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Vorwort. 



Die reichen und unerwarteten Entdeckungen, 
die in den letzten Jahren auf dem Gebiete der Grie- 
chisch-Baktrischen und Indoskythischen Münzkunde 
gemacht worden sind, haben schon vielfach die 
Aufmerksamkeit, wie der Numismatiker, so der hi- 
storischen Philologen auf eine Gegend der alteii 
AVeit hingelenkt, die in unsern bisherigen Geschichts- 
werken mit wenigen Zeilen abgefertigt zu werden 
pflegte, obwohl solchen Forschern,, die nicht blos 
nach dem Vorrathe der auf uns herabgekommenen 
Nachrichten, sondern auch nach der geographischen 
Bedeutung der Länder diesen ihre welthistorische 
Wichtigkeit zuzumessen bestrebt sind ^ es oft vor- 
geschwebt hat, dass gerade die Gränzgebiete der 
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ludischen und Iranischen Welt einst der Schauplatz 
eines mannigfaltigen historischen Lebens gewesen 
seyn müssen. 

Eine andere nähere Veranlassung 5 sich mit je- 
nen Entdeckungen zu beschäftigen^ lag dem Ver- 
fasser dieser Schrift in den Vorarbeiten zu einem 
grössern Werke über Indische Alterthümer, für die 
aus jener neu eröffneten Quelle manche neuen Auf- 
klärungen schon gewonnen^ andere sich noch hoffen 
liesseuj noch andere übereilter Weise versucht wor- 
den waren. 

Zu einer eigenen neuen Untersuchung musste 
der Umstand sehr auffordern^ dass einer Erscheinung 
jener Münzen, ihren Legenden in einer einhcinii- 
schen Schrift und Sprache, die bisherigen Bearbeiter 
keine fruchtbare Anwendung auf Ethnographie luid 
Geschichte abgewonnen hatten. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung Hessen sich 
dem grössern Werke nicht in solcher Ausführlichkeit 
einverleiben 5 dass ihnen die erforderliche Begrün- 
dung hätte gegeben werden können, und so er- 
seheinen sie hier als ein abgesondertes Buch. 

Durch den Titel seiner Schrift hofft der Ver- 
fasser hinreichend bezeichnet zu haben , was der 



Leser hier zii erwarten hat: keine a^eilige Erfor- 
schung der oben erwähnten Denkmale ^ dazu wären 
Kenntnisse erforderlich gewesen, die er nicht be- 
sitzt und noch weniger sich den Schein geben mag 
zu besitzen; aber er hofiß;, die Aufklärung jener 
Denkmale und ihre Anwendbarkeit auf die Geschichte 
in einer Beziehung wesentlich gefördert zu haben. 

Man wird vielleicht in dem Buche Untersu- 
chungen über eine andere Gattung dortiger Denk- 
male^ die Topen, vermissen; der Verfasser hofft, 
man werde es ihm nicht missdeuten, wenn er sagt, 
dass er sich genugsam mit ihnen beschäftigt hat, 
um zu wissen, warum er sie nicht mit in seine 
Foi-schungen hineinzog, die er wünschte nur auf 
die Aussprüche richtig gelesener und klar verstan- 
dener Worte zu gründen. 

Ohne Vermuthungen kommt man bei Untersu- 
chungen, wie die hier vorgelegten, nicht davon; 
wenige sind so glücklich, nie irrlhümliche aufge- 
stellt zu haben. Diesen wenigen sich zuzuzählen, 
ist der Verfasser weit entfernt, und wird sich be- 
reitwillig eines bessern belehren lassen, wo er 
geirrt hat. 

Es bleibt ihm nur Mbrig, hier, wie bei seinem 
Küche über die Keilschrift, die freundschaftliche 
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Hülfe des Hrn. Georgi dankend zu rühmen ^ der 
ihm die im Buehe gebrauchten Kabulischen Typen 
selbst geschnitten und gegossen hat* 

Bonn im August 183&. 
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Einleitung*. 



§. 1. 

Unter den verschiedenen Reichen , welche aus 
der Zerstückelung -der Eroberungen Alexanders des 
Grossen sich bildeten, hat keines geographisch und 
geschichtlich eine merk^vürdigere und eigen- 
thümlichere Stellung gehabt, als das Oriechisch- 
Baktrische und die daraus hervorgegangenen Grie- 
chisch - Indischen. Zwar sind sie am spätesten 
entstanden, und erst nachdem der grosse welthisto- 
rische Verlauf abgeschlossen worden war, welcher 
die kunslgebildete und' verstandesreiche Art der 
Griechen mit dem phantasiereichen uild frommen 
— oder, wenn man will, abergläubischen • — Wesen 
der Morgenländer in einander verschmolzen und 
durch diese Ineinanderbildung des Westens und 
Ostens eine neue Gestaltung historischer Verhältnisse, 
den Hellenismus, erzeugt hatte. Es zeigt sich der 
Grieche in Baktrien noch als der thatkrädige Krie- 
ger mit den aufregenden Erinnerungen an die Hel- 
denthaten Alexanders und seiner Gefährten, er war 
aber nicht mehr der schroffe und landschaftlich be- 
schränkte Makedoner aus dem alten Heereszuge, er 
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^xvetr. in ' ded ' üppigeu^ Hauptstädten des Seleukiden- 
Reiches schon sehr an morgenländische Sitte und 
Götterverehrung gewöhnt, und kam er jetzt vom 
Tigris oder vom Orontes nach den östlichen Theilen 
des Asiatisch -Griechischen Reiches 5 fand er dort 
auch Eingebome, die mit seinen eigenthümlichen 
Sitten und Einrichtungen schon vertrauter gewoi^ 
den waren. Die .Wunden des ersten heftigen Zu- 
sammentreffens schneidender Gegensätze waren schon 
am Vernarben. 

War nun also zwar bei der Entstehung des 
Baktrischen Reiche» der gewaltige Biidungsprocess 
feiner neuen Zeit im Grossen vollendet , so müsste 
dieser selbst doch schon vorher in jenem fernsten 
Osten, in Sogdiana und Baktriana, eigenthümliche 
dort einheimische Elemente in sich aufgenommen 
haben* Der Baktrer war als Bewohner des Irani- 
schen Hochlandes von jeher ein anderer, als der 
Syrische oder Aegyptische oder Kleinasiatisdie Mor- 
genländer 5 er war dazu noch unter den Iranischen 
Stämmen vom eigenthümlichen Gepräge} wenn, ir- 
gendwo, musste hier noch die Lichtlehre Zaratustras 
sich am reinsten erhalten haben, und so wird bei 
der Durchdringung der Hellenischen und Morgen- 
ländischen Natur von Anfang an der Baktrianische 
Hellenismus sich im Einzelnen eigenthümlich ge- 
staltet haben, ein kleinerer Kreis in dem grossen 
Umschwünge des Orients« 

So wie aber die Griechische Macht über den 
Indischen Kaukasus hinüberdrang, musste eine ganz 
neue Berührung des Hetlenischen Wesens imd des 
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MorgenländiBchen entstehen j sie traf hier auf eine 
wesentlich Indische Bildung, die wenig von frem- 
den Einflüssen bis dahin berührt worden war. 
Alexander war durch jene Marken Indiens wie ein 
glänzendes Meteor vorübergezogen, und diese Länder 
bald darauf unter die Botmässigkeit Indischer Herr- 
scher zurückgekehrt und zwar zu einer Zeit, als sich 
zugleich mit der politischen Herrschaft die Gewalt 
einer hier neuen Indischen Lehre, der Buddhisti- 
schen, mit Eifer nach dieser Seite hin zu verbrei- 
ten strebte. So fanden die Griechischen Könige Bak- 
trianas im Thale des Kabulstromes ein kräftigeres und 
tiefer wurzelndes Inderthum, als ehedem Alexander, 
und der Hellenismus musste im engern Kreise auf 
einem neuen Boden das von vorne an wieder ver- 
suchen, was er im grössern schon vollendet. Es 
haben ihm aber die Zeit und die Stärke gefehlt, 
diesen letzten Versuch bis zum Ende durchzüftihren. 

Denn so wie an diesen äussersten Gränzen der 
Berührung des Hellenenthums mit dem Morgenlande 
das ^erstere, so weit von seiher Heimath und ihrem 
belebenden Einflüsse entfernt, nicht mit derselben 
Kraft auftreten konnte, wie in westlichern Wirkungs- 
kreisen, so unterlag es auch hier am frühesten. 

Mit der Herrschaft der Skythen über Baktrien 
und am Indusflusse ist die Macht Griechischen Ein- 
flusses politisch fiir immer hier vernichtet und nur 
auf dem Gebiete der Kunst zeigt er sich in stets 
kraftloser werdenden Aeussenmgen, jedoch selbst 
noch unter den Horden Skythischer Nomaden. 

So stellt sich Baktrien und das Land im Süden 
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desi Kaukasus als das Gebiet dar, wo zuerst die 
Ausbreitung des Hellenismus nach Osten gehemmt 
wurde. Es tritt hier zuerst wieder Asien siegreich 
gegen die Griechen auf, obwohl nur zerstörend, 
nichts neu erschaffend. Länger wirkte der Helle- 
nisch^ Einfluss nach ina Reiche der Arsakiden, der 
Hellenenfreunde, die nicht gegen Griechische Bil- 
dung, nur gegen Römische Ländersucht kämpften, 
und erst die Sassaniden riefen auch die geistigen 
Kräfte einer neu belebten religiösen Lehre zur Mit- 
hülfe im Kampfe gegen den Andrang v^m Westen 
herbei. 

Auf keinem andern Gebiete, als dem oben be- 
zeichneten zu beiden Seiten des Indisdien Kaukasus, 
haben sich die verschiedenen Formen der Lehre 
und des Lebens, welche das Alterthum aufzuweisen 
hat, so nahe und unmittelbar berührt, sich gegen- 
seitig anziehend oder abstossend, belebend oder er- 
stickend. In Kabul kreuzen sich die Wege^ die ost- 
wärts durch stets heissere Gegenden in die Tropen- 
länder Indiens hinabführen, die westwärts durch 
Arachosien in die Bergthäler der Iranier, in die 
Ebenen der Semiten und zu den Küsten des Mee- 
res der Javaner bringen, die nordwärts über die 
Gebirge ewigen Schnees nach Baktrien hinüber- 
steigen, und sich spaltend, zu den Weideländern der 
Tartarei, zu den abgeschlossenen Städten der friedr- 
samen Seren, zu den mannigfaltig unterschiedenen 
Völkern des Westens die Caravanen durchlassen. 
Dort begegneten sich die Anbeter Zarat'ustras und 
Brahmas, die Prediger des Buddhistischen Quietismus. 
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und die Künstler, welche die schöngestalleten Hel- 
lenischen Götter den unschönen Orientalischen Sym- 
bolen gegenüberstellten} der vorsichtige Banjane traf 
hier mit dem Chinesischen Kaufmanne zusammen und 
in den Heeren der Könige zogen Elephanten- füh- 
rende Inder und bogenkämpfende Saker neben der 
geschlossenen Makedonischen Phalanx und den ge- 
ordneten Baktrischen Reutergeschwadern, 

Auf diesem Kreuzwege historischer Lebensge- 
staltungen stand der Grieche inBaktrien. Er konnte 
auf diesem weit nach Osten vorgeschobenen Posten 
gleichsam mit der rechten Hand die V^das der 
Brahmanen und die Nosk der Mazdaja^nier aufschla- 
gen, mit der linken an den Riegeln rütteln, welche 
die Thore der grossen Chinesischen Mauer und den 
Eingang in das Reich der Mitte verschlossett. Erst 
in unsern Tagen hat die Westwelt sich eine ähn- 
liche Stellung errungen 5 aus vidi grösserer Feme 
zwar 5 aber mit unendlich gesteigerten und verviel- 
fältigten Mitteln; ob mit grösserem Erfolge? Noch 
ist weder das Chinesische Reich zugänglicher ge- 
worden, noch hat das Indische Heidenthum eine 
Spanne seines Bodens verloren. - 

Diese Andeutungen mögen hinreichen , um an 
die welthistorische Wichtigkeit zu erinnern, welche 
die Geschichte der Länder am Oxus und Kabul- 
strome vom Tode Alexanders des Grossen bis zuln 
Untergange der Sassaniden-Herrschaft besitzen könn- 
te; die darauffolgende muhammedadische Geschichte 
dieser Länder ist freilich unerfreulich, wie diö Ara- 
bische Wüste. 
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Man wird das anziehende und wichtige der 
Baktrischen Geschichte uns nicht abstreiten; die 
Möglichkeit aber, diese Geschichte so darzustellen, 
dass sie klar, lebendig und in bestimmten Umrissen, 
nicht blos in allgemeinen schwankenden Andeutunr- 
gen, hervortrete, scheint nicht vorhanden. Denn 
unsere Nachrichten über sie stehen gerade im um- 
gekehrten Verhältnisse zu der Bedeutung, welche 
das Griechisch -Baktrische Reich in der Geschichte 
einnehmen sollte. Die gelehrte Abhandlung jßa^er',y*) 
hat längst gezeigt , wie wenig die Griechischen 
Geschichtsforscher es der Mühe werth achteten, 
sich um die Schicksale ihrer eigenen Landsleute 
im fernen Osten zu bekümmern. Strabo's geo- 
graphisches Werk %vürde dem Geschichtsforscher 
jetzt unendlich schätzbarer seyn, wenn er uns statt 
einiger abgerissenen durcheinander geworfenen No- 
tizen von den Baktrischen Königen das überliefert 
hätte, was er wissen konnte. Ich für meinen Theil 
schenkte ihm gern dafür seine Erörterungen über 
die Kureten nebst vielem Aehnlichen. 

So war diese Geschichte bis jetzt nur ein Ge- 
genstand des mühsamen gelehrten Sammlerfleisses, 
nicht des darstellenden Geschichtschreibefs. Sie 
wird noch lange ebßn dieses bleiben müssen, doch ist 
nicht alle Hoffnung verloren, ihr zukünftig einen 
festern und belebtem Boden zu erringen. Diese 
Hoffnung ruht auf den Entdeckungen der letzten 



*) Hiatoria regni Graecorum Bactriani. Aiictore Tlieoplulo 
Sij'efrido Bayero. Petropoli MDCCXXXVIU. 4to. 



Jahre und darauf, das^ ihre Fundgrube noch nicht 
erschöpft sey. 

Gerade vor hundert Jahren unterzeichnete Bayer 
die Vorrede zu seiner scharfsinnigen Abhandlung 
und während der acht folgenden Jahrzehende 
kam nichts zum Vorschein, was seine Untersu- 
chungen im Wesentlidien hätte berichtigen oder er- 
weitern können. Die Geschichte der Baktrischen 
Hellenen blieb ein an Thatsachen armes, mühsam 
geordnetes und kaum scheinbar TolUtändiges Ver- 
zeichniss yon Königsnamen. 

Erst das letzte Decennium , * yorzüglich seine 
zweite Hälfte, hat so unerwartete und schätzbare neue 
Denkmale jener Geschichte ans Licht gebradit,. dasa 
die oben ausgesprochene Hoffnung nicht aus der 
Luft gegriffen erscheint. Die äussern Umrisse der 
Baktrischen und der daraus hervorgegangenen In- 
dischen Reiche der Griechen treten schon bestimm- 
ter hervor mit mancher einzelnen Thatsache ihrer 
innern Gestaltung. Woran man kaum dachte, wenn 
man den Verlust schriftlicher Nachrichten von den 
Schicksalen jener Reiche beklagte, eines Baktrischen 
und eines Indischen, — n^ehrere anzunehmen, lag 
kein Grund vor — das hat uns gerade jenen unver- 
hofften Gewinn gebracht und gerade daher, woher 
es am wenigsten erwartet wurde. Es sind Münzen 
jener Könige selbst, gefunden in den §itzeh ihrer 
ehemaligen Herrscliaft, in Baktrien, am Kabulstrome, 
im nordwestlichen Indien. Es sind die authentisch- 
sten Quellen, die man wünschen kann und wieviel 
Münzen aushelfen können, vro schriftliche Nach- 



' _ 8 - 

richten . fehlen, ist längst bekannt aus der Geschichte 
der Seleukiden und Arsakiden. 

Das folgende Buch hat zum Zwecke diese neu 
gewonnenen Denkmale Yon, einer Seite her zu erläu- 
tern, woher sie noch am wenigsten für die histori-r 
sehe Forschung fruchtbar geworden zu seyn scheinen. 

Es darf nicht meine Absicht seyn, die Geschichte 
dieser neuen Münzkunde hier zu erzählen, zumal* 
da meine Schrift keine numismatolc^ische seyn soll. 
Es wird, der .Numismatiker , der alle Münzen jder 
Baktrischen und Indischen Reiche Griechischer Kö- 
.nige einst zusammenstellen wird, diese Geschichte 
zu erzählen haben. Hier mögen folgende Umrisse 
genügen. 

Einzelne Baktrische Münzen tvaren seit Bayer 
und vor den letzten reichen Funden auf verschie- 
denen Wegen nach Europa gekommen und bekannt 
gemacht worden; sie waren nur einzeln, füllten 
kaum einzelne Lücken aus, konnten jedoch die Hoff- 
nung erregen, dass allmälig so viel zusammen- 
kommen >vürde, dass sich daraus mit der Zeit etwas 
Grösseres neu möchte bilden lassen. So die über 
Russland gekommenen, die Köhler in Petersburg 
und T y c h s e n *) in G öttingen beschrieben ; so auch 
noch die von Tod schon früher in Indien gesam- 
melten und später in England bekannt gemachten. **) 



♦) Dieser in deq Commentt. recenlt> Göltlngg. V. VI. cl. 

pfail. jener in einzeleen Schriflclien. 
**) In den Transactions of ibe Asiatic See. of Gr. Br. and 

Irelund. Vol. L p. 313. 
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So stand noch die Sache bis zum Jahre 1834^ 
als der berühmte französische Akademiker Hr. Raoul 
Ro che ttexeinige neue über Russland erworbene Mün- 
zen der Griechisch -Baktrischen Könige und ihrer 
Indoskythischen Nachfolger bekannt machte. *) 

Während er jene gelehrte Arbeit ans Licht 
stellte, warea aber schon« zum Theil die Nachfor- 
schungen und Entdeckungen gemacht worden, die 
' unsere Kenntnisse so sehr enveitert haben, und hof-^ 
fentUdi noch grössere Ausbeute liefern werden. 

Es hatte damals schon Burnes die Reise aus- 
geführt, welche zuerst wieder den Indischen Kau- 
kasus tmd Baktrien uns aufschloss. Auch für Bak- 
trische Münzkunde war sie nicht unfruchtbar gewe- 
sen, wie der Anhang zu seiner bekanntien Reisebe- 
schreibung zeigt. Doch stehen alle diese einzeihen 
Erwerbungen den gleichzeitigen und gleich darauf 
folgenden Qach, die in Indien gemacht wurden. 
Wir wollen diese hier kurz erwähnen. Drei Nazio- 
nen theilen sich darin. 

Die Generale Ventura Und Allard, so wie 
ein Jüngerer Officier, Hr. Court, drei Franzosen 
in den Diensten des Räjas der Sikhs^ haben durch 
Sammeln an Ort und Stelle, vorzüglich aber durch 
Au^rahungen in den Grabdenkmalen, die manTo- 
p e n nennt, namentlich in der von Manikyäla, zuerst 

*) Police sur quelques m^dailles grecques inddites, appar- 
tenaiit a des roi^ incönnus de la Bactriane et de IMiide, 
im Journal des Sav. 1834. p. 328. Es sind liier auch 
die bis dahin nach Bayer bekannt gewordenen Be- 
reicherungen dieser Münzkunde aufgezühit. 
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eine reiche Lese gehalten. Dann ein in Kabul 
wohnhaft gewordener Engländer, Hr. Masson, in 
den Ruinen dortiger alter Städte , aus Grabhügeln 
und durch eifriges Nachforschen iii den Bazars; 
gleichzeitig ein im Orient viel gewauiderter Deut* 
sdier aus Wien, Dr. Martin Honigberger, durch 
Ankauf und Qeffnen yon Topen. Dies*e kurz nach 
einander bekannt gewordenen sehr reichen und 
überraschenden Funde haben nun einen grossen 
Eifer der Nachforschung unter den Engländern in 
Indien erregt und die Anzahl der Sammler ist schon 
zu gross , um ihre Namen alle hieher ' zu setzen. 
Daher und aus der gehofiften Ausdehnung der Aus^ 
beutung auf noch unberührte Sitze ehemaliger Cul- 
tur die Zuversicht, dass unsere Erwerbungen noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Es wird nöthig seyn, dass ich genauer die 
Schriften angebe, worin diese Entdeckungen be- 
schrieben und die Münzen abgebildet worden sind. 

Hr. Masson hat in drei Berichten seine Funde 
beschrieben, *) namentlich schätzbar sind darin die 
Angaben über die Fundort« und die Geographie ein- 
zelner Punkte Kabulistans. Seine Sammlung enthält 
schon über 7000 Exemplare, freilich gehören bei 
weitem nicht alle den Baktrischen Griechen und 
ihren Nachfolgern, den Indoskythen. Die Deutung 
der Münzen und die daran geknüpften Folgerungen 



*) Im Journal of tbe Asiatic Society of Bengnl. Vol. III. 
p. 152. mit Abbildungen, die viel zu wünschen übrig 
lassen. Vol. V. p. 1. p. 537. 
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zeigen freilich, dass Hr. Masson keine gelehrte 
Erziehung > genossen hatj er ist ausserdem in Kabul 
ganz und gar Ton jedem gelehrten Hülfsmittel ent- 
blösst. Wir wollen daher, statt g^en einen so anr 
erkennenswerthen Aufwand von Zeit und Mühe, gegen 
einen so schönen Eifer undankbar zu seyn, seine 
Schwiidben nictA tadelsüchtig herrorheben, sondern 
Ton ihm gern annehmen, was haltbar ist. Hr« 
Masson, glaube ich, diente ursprünglich bei der 
Artillerie und weia^ sich jedenfalls yiel besser bei 
numismatischen Ui^rsuchungen zu benehmen, ids 
die meistep Numismatiker bei der Handhabung eines 
Geschützes thun würden. 

Die lehrreichsten Berichte aus Indien über die 
neu aufgefundenen Denkmale der Grie|chisch-Bak- 
trischen und Indoskythischen Zeit verdanken wir 
ohne Zweifel Hrm James Prinsep, Secretär der 
Asiatisdien Gesellschad in Calcutta. Er hat uns 
fortlaufende Beridite über alle neuen Entdeckungen 
mitgetheik, die Münzen genau und sorgfältig her- 
ausgegeben , ihre Erklärung mit grossem Fleiss 
und Scharfsinn betrieben, durch den Nachweis des 
Zusammenhanges der Indischen Numismatik mit der 
Indoskylhischen eine ganz unerwartete, neue und 
wichtige Thatsache zuerst hervorgehoben j seine 
Entzifferung der einheimischen Münzschrift und seine 
Deutungen der einheimischen Legenden in Griechi- 
scher Schrift lassen dem Nachfolger nur das Amt, 
das einzelne zu berichtigen und schärfer zu fassen. 
Er verdient um so grösseres Lob, weil er auf dem 
ihm ursprünglich fremden Gebiete der Münzkunde 
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ganz sein eigener Schüler ist. Seine schönen Ent- 
deckungen in der Altindischen Paläographie berüh- 
ren, näher als er selbst wohl yoranssah, die Erklä- 
rung der Baktrischen Münzen. Von seinem Eifer 
-dürfen wir auch noch die reichsten Beiträge erwarten. 

Purch die von ihm in das oben schon erwähnte 
Journal niedergelegten Aufsätze kann man am be- 
sten den Gang uiid das allmählige Wachsthum die- 
ser Entdeckungen verfolgen. *) 

Die Sammlung, die Hr. Dr. Honigb erger ge- 
macht hatte, so wie die des Generals Allard mit 
einem Theil« der Ventura'schen sind nach Paris 
gebracht worden, wo sie Hr. Raoul Rochette 
herausgab und beschrieb.**) Hr. Raotil Rochette 
ist der ganzen Europäischen Gelehrtenwelt so be-^ 



♦) Es sind vorzüglich folgende: Vol. III. p. 313. On tlie 
coins and reiics discovered by M* le Chevalier Ven- 
tura, in tbe tope of Manikyäia ; ebend. p. 436. Con- 
tiiiuation of observations on the coins and reiics, etc. ; 
ebend. p. 562. Notes on the coins discovered by M. 
Court. Vol. IV, p. 317. Further notes and drawings 
of Bucti^ian and Indo-Scythic coins; ebend. p. 621. 
p. 668. On the connection of various ancient Hindu 
coins with the Grecian or Indo-Scythic series. Vbl.V. ' 
p. 548. New .varieties of Bactrian coins from Mr. 
Masson's drawings and other sources; ebend. p. 639. 
New varieties of the Mithraic or Indo-Scythic series 
of coins and their imitations ; ebend. p. 720. New 
types of Bactrian and Indo-Scythic coins. 

**) Supplement a la notice etc. Journ. des Sav. 1835. 
Deuxienie su])piement a la notice etc. ebcndas. 1836. 
Beide auch besonders, wohach ich anführen werde. 
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kannty als gründlicher und scharfsinniger Erforscher 
des Allerthums, als viel erfahrener und geschmack- 
ToUer Kenner der alten Kunst^ dass meine ausdrück- 
Uche Versicherung überflüssig ist, wenn ich sage, 
dass die Erklärung- jener Münzen keinen bessern 
Händen hätte anvertraut werden können. Wer nicht 
selbst Numismatiker ist, wird ihm doppelt dankbar 
sejn für die Genauigkeit, womit er jede in den Mün- 
zen erhaltene Spur historischer Beziehungen darl^;!. 

Die Deutschen haben an der Bekanntmachung 
der Münzen keinen Antheil nehmen können j wie 
zu der Herbeischafifung, haben sie auch zu der Ei^ 
klärung mitge^virkL Ich habe hier zwei Gelehrte 
zu nennen. Hr. K. 0. Müller in Göttingen hatte 
schon früher *) über die neu erworbengd Münzen 
einen ausführlichen an treffenden Bemerkungen rei-« 
chen Bericht abgestattet. Ungleich wichtiger noch 
ist sein eben erschienener Aufsatz »über hido-Grie- 
chische Münzen« . **) Es ist eine ebenso lichtvolle, 
als gründlich motivirte Zusammenstellung der neuen 
Ergebnisse, welche diese Münzen der Geschichte 
jener Länder zugeführt haben. 

Hr. Dn Gr o te f e nd, von dem wir nachher noch 
einen schönen Versuch zur Entzifferung des Celti- 
berischen Alphabets erhalten haben , zeigte schon 
durch seine Arbeit »über die unbekannte Schrift der 
Baktrischen Münzen« , ***) dass er dem von seinem 
Avürdigen Vater erworbenen Ruhme auf dem Felde 

♦) Göltinger Anzeigen 1835. No. 177. S. 1761. 
**) Ebend. 1838. No. 21. S. 201. 
***) Blätter zur Münzkunde. 1836. No. 26. 
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der Eatziffeningskutist würdig nachzustreben beflis- 
sen und fähig war. Er hat unabhängig von Hrn. 
Prinsep gearbeitet und dass beide doch zu sehr 
ähnlichen Ergebnissen gekommen sind, spricht von 
vorne herein zu Gunsten ihrer Arbeiten. Was noch 
an beiden 9 wie ich glaube , nachgehresseri werden 
kann, soll sogleich gesagt werden. 

Die vorliegende Schrift hat nun tum Zweck, die 
Entzifferung des Alphabets zu berichtigen und wei- 
ter zu führen, die Sprache der auf den Münzen 
vorkommenden einheimischen Wörter zu bestimmen 
und vom paläographischen und linguistischen Stand- 
puncte aus die Bruchstücke der geschriebenen Ge- 
schichte der Baktrisch-Indischen Reiche zu beleuchten. 

Der Verfasser ist kein Numiömatiker und ver- 
hehlt sich nicht, dass er in numismatischen Dingeti 
sich kein eigenes Urtheil zutrauen darf. Für diesen 
Theil der Eiidärung der Baktrischen Münzen war 
Jedoch durch die früheren Leistungen so viel vor- 
gearbeitet, dass er den Mangel eigener Einsicht in 
dieser Beziehung bei seiner Arbeit nur selten em- 
pfinden konnte. Wenn er dann und wann von 
den Folgerungen der Numismatiker abzuweichen 
sich erlaubt hat, so werden sie ihm hoffentlich 
diese kleine Auflehnung gegen ihre Aussprüche nach- 
sehen,^ wenn es ihm auf der andern Seite gelingen 
sollte, durch seine Untersuchungen die ihrigen mit- 
unter zu ergänzen. Es werden von ihnen nur we- 
nige gerade mit den Kenntnissen vertrauter seyn, 
durch deren Hülfe er suchen wird, den ganzen Ge- 
genstand um einen Schritt weiter zu führen. 
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Wie das Baktrische Reich im Mittelpunct von 
Westen und Osten ^ von Norden imd Süden sich 
durchkreuzender Richtungen lag, so müssen ftlr die 
Prklärung seiner Denkmale und die Herstellung sei-* 
ner Gesdiichte sich die Bestrebungen Ton terschie- 
denen Seiten begegnen, um ein Ganzes hervorzu- 
bns^en. Die Griechische, die Altpersische, die 
Altindische und die Chinesische Philologie treten 
hier in unmittelbare Begegnung und mtissen srch 
hülfebereit die Hand bieten. 

Ich fasse jetzt den Gegenstand meiner Schrift 
näher ins Auge« Es Hess sich mit Sicherheit vor- 
aussetzen ^ dass , wenn auf den Münzen Legenden 
in doppelter Schrift, in Griechischer und einer un- 
bekaunten , torkommen , die ai(f der einen Seite 
Griechisdb geschriebenen Namen auf der Rückseite 
wiederkehren mussten. Von diesem Gesichtspuncte 
aus haben Hr. Prinsep und Hr. Grolefend das 
Alphabet gefunden, welches ich nur im einzelnen 
glaube berichtigen zu müssen. Die Entzifferung des 
Alphabets ist der Hauptsache nach «chon da. 

Wenn es mir erlaubt^ im Voraus anzugeben, 
worin beide gefehlt haben, so liegt, es im Folgen- 
den. Es ist keiner von ihnen in der Wahl der 
Worte glücklich gewesen, die er für die Erklärung der 
Appellative in der einheimischen Sprache annahm; 
sie sind dadurch beide zu einigen falschen Budw 
staben gelangt. Hr. Grotefend hatte nicht genug 
Münzen vor sich , um auf diesen Irrthum bei der 
Anwendung auf die Eigennamen aufmerksam zu 
werden ; dann dind diese Münzlegenden so undeut- 
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lieh geworden , . dass es ohne mehrere Exemplare 
oft unmöglich istj die wahre Form einzelner Buch- 
staben und die eigentliche einheimische Orthogra- 
phie zu finden. Hr. Grotefend scheint sich 
überhaupt nicht gedacht zu haben, dass die Natur 
der einheimischen Sprache eine von der Griechi- 
schen abweichende Orthographie erfordern konnte j 
er setzt daher auch die Vocale nach den Griechi- 
schen an, obwohl die einheimische Schrift ein eige- 
nes System der Vocalbezeichnung hat, von welchem ^ 
nicht abgewichen werden darf. 

Hr. Prinsep ist auf dieses System gekommen, 
nur fasst er «s nicht scharf genug, liest dadurch 
einen wichtigen Buchstaben falsch und versperrt 
sich dadurch den Weg zur richtigen Erkenntoiss der 
einheimischen Sprache. Er lässt ganz richtig zu, 
dass die einheimische Orthographie nicht gerade 
braucht jeden Griechischen Buchstaben wiederzu- 
geben, nur giebt er sich keine genauere Rechenschaft 
darüber, worin diese Abweichungen bestehen kön- 
nen und beruhigt sich zu leicht mit einer nicht 
begrijndeten Verschiedenheit in Aer Sdtreibung. 

Bei einigen Buchstaben zeigen auch die aufge- 
stellten Alphabete zu grosse Verschiedenheiten der' 
Form, als dass sie ohne sorgfältigere Prüfung zu- 
gelassen werden könnten. 

Es.wä&re ungerecht, diesen Tadel vorzutragen, 
ohne zugleich hinzuzufügen , dass mein Alphabet 
ganz auf das meiner Vorgänger gegründet ist und 
dass ihnen das, Verdienst der eigentlichen Entziffe- 
rung angehört. 



Erster Theih 
E 11 t z i f f e r u n g e n. 



Grundlagen der Entzifferung. 

Ich stelle zuerst eine Anzahl von Buchstaben 
zusammen^ über die kein 2^weifel obwalten* kann 
und die übereinstimmend sowohl von Hm. Prinsep, 
als Ton Hrn. G r o t e f e n d gelesen worden sind j 
diesen füge ich einige hinzu, über welche ich von 
dem einen oder dem andern abweichend urtheile 
und gebe meine Gründe an. Hiemit verbinde ich 
einige vorläufige Folgerungen über die Natur sowohl 
des Alphabets,, als der Sprache. 

1) 0, €1. Steht fest durch die Kamen Apollo- 
dolos, Antialkides^ Antimachos, Azes und Amyntas, 
in denen es das erste Zeichen ist. Die Bemerkung 
Hm. Prinsep's, dass dieser Buchstabe nur im An- 
fange der Wörter geschrieben vorkomme *), ist da- 
hin zu beschränken, dass er nur geschrieben werde, 
wo die Sylbe mit a anhebt, gerade wie ^ in den 
Indischen Alphabeten. I>entt in dem Namen Anti- 
alkides findet sich T in der Mitte eines Wortes, 



*) Aa. J. IV. 329. 
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nach Hrn. P r i n s e p's ' eigener späterer Bemerkung. *) 
Hr. Grotefend hat nach den Münzen vier Varian- 
ten der Figur aufgestellt} sie laufen alle auf eins 
hinaus und wohl erhaltene Exemplare geben nur 
obige Figur. 

Nach einem Coiisonanteuj der durch a voca- 
lisirt ist, findet sich nie, wie nach m in Anti- 
machus, nach n in Menandros j woraus folgt , dass 
der Laut a als ' dem Consonanten innewohnend be- 
trachtet und durch kein ausdrttckliches Zeichen ge- 
schrieben ward. Da wir dagegen eigene Vocalzei- 
ehen finden werden, wenn auf den Cönsonantea 
ein anderer Vocal als a folgt, so zeigt sich hier 
dasselbe System der Schreibung, das in den Indischen 
Alphabeten und in der einfachen Keilschrift vor- 
kömmt. Für die Ausschliessung dfes a, wenn die 
Sylbe mit einem Consonanten auslautet vmd woftir 
das Lidische Alphabet das Ruhezeichen (Virämaj 
gebraucht, hat sieh in unserer Münzschrift kein Zei- 
chen aufgefunden, so wenig wie in der einfachen 
Keilschrift. 

2) P, d Diesel Zeichen findet sidi bis jetzt 
mit Ausnahme nur eines einzigen Wortes, des Na- 
mens in der einheimischen Legende auf der Münze 
der Agathokleia, immer am Ende eines Wortes} 
auch endigen alle sicher erkannten Worte mit P. 
Hr. Prinsep schloss daraus, **) dass 6 Endung 
des Nominativs Sing. Masc. im Zend sey, und dass, 



*) A. i. V. 722, 
**) A. J. IV. 329, 
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Wo einbeimische Wörter mit Griechischen Buchsta- 
ben geschrieben werden, z. B. PAO, KOPANO, in 
der Endung ein Omicron stehe, dass P ein o seyn 
müsse. Hr. Grotefend ist zu demselben Ergeb- 
niss gelangt und hat acht Varianten der Figur ver- 
zeichnet, von denen sich zwei als acht erweisen 
werden (die vierte und fiinfte), die andern theils 
Verstümmdungen, theils wirkUch vorkommende un- 
wesentliche Abweichungen sind. Ich kann mit Hm. 
Prinsep nurzWei Verschiedenheiten zugeben, es 
erscheint P oft mit einem kleinen Queerstrich un- 
ten, eine Eigenheit, die jedoch bei vielen aiidern 
Buchstaben wiederkehren wird* Ob die Rundung 
oben 'geschlossen sey oder nicht, zeigt sich als ganz 
zufällig. 

Zu den von Hm: Prinsep angeführten Grttn-* 
den füge ich hinzu, dass der gewöhnlichste IHalect 
de» Pr^krits auch im Nom. Sing. Masc. 6 setzt, ftlr 
das as des Sanskrits; freilich nur bei den Masculi- 
nen auf a , die jedoch im Zend , wie im Sanskrit 
und im Präkrit bei weitem die zahlreichste Wort- 
klasse bilden. Dieser Nominativ weist also ebenso- 
wohl nach Indien , als nach dem Vaterlande des 
Zends, und entscheidet nichts tiber die Sprache auf 
den Münzen. 

Ob durch V ein langes oder kurzes a bezeich- 
net werde , ist nicht leicht zu entscheiden. Das 
Sanskrit hat nur ein langes 6 (aus a^ii). Auch im 
Zend ist d ein Diphthong und als die Vers<*hmel- 
zung von a uhd u zu betrachten, obwohl eine der 
beiden Fortoen des 6 in der Aussprache gekürzt 
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seyn mag ; denn es steht in Fällen^ wo das Sanskrit 
a, das Griechische o giebt; z. B. b'arait (b'arÄt)^ 
Zd. baröitj gc. (pegot. Die Sanskritische Länge des 
6 erhält sich grösstentheils im Präkrit *), namentlich 
in den Endungen^ obwohl eine Kürzung in 'einzel- 
nen Fällen zugelassen werden muss« Die angrän« 
zenden Sprachen — denn ich brauche wohl nicht 
zu sagen^ dass in jenen drei die Sprache der Münzen 
ihre Venvandte suchen muss — neigen sich also 
dahin ^ dass t^ ein 6 sey. Dass P nicht ein rein 
kurzes o seyn kann, geht daraus hervor, dass das 
Griechische o nie durch V wiedergegeben wird, wie 
etwar in Apöllodotos. Da nun aber für die Endung 
V in der Griechischen Umschreibung ein O steht, 
so deutet dieses allerdings auf eine Kürzung in der 
Atissprache des P, wenigstens in Endungen. 

Für die Länge des V durfte ich nicht den oben 
er^vähnten Namen auf der Agathokleia -Münze an- 
führen, weil das Wort nicht ganz sicher steht; Hr. 
Prinsep macht daraus zwei Wörter, jedes mit P 
endigend; ich suche darin ein Griechisches, worin 
P einem o entsprechen würde. Der Parthische 
Name Vonones erfordert nach der Griechischen Or- 
thographie ein ö in der zweiten Sylbe; es unterliegt 
aber die einheimische Darstellung dieses Namens 
einer Erörterung, die erst später vorgenommen wer- 
den kanuv Ich begnüge mich also für jetzt mit der 
Bezeichnung des ? durch 6 und halte es mit der 
obigen Einschränkung für ein langes. 



*) Meine Gramm, p, 150. 
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3) ^, m. Die Bestimmung gehört beiden Vor- 
gängern und ist gesichert durch die Namen Anti^ 
nv^chos, Menandros, Hermaios^ Diomedes undAmyn- 
tas. Das Zeichea hat öfters unten den schon er- 
v^ähnten kleinen Queerstrich V? dieser kann sogar 
durch ein^i senkrechten Strich mit der Hauptfigur 
Tcrbimden seyn, V- 

Die Fonn Viy kommt vor für die Sylbe ME in 
Menandros, für MH in Diomedes, fUr MT in Amyn- 
tas. Aus dem Namen Menandros und aus der An- 
V^endung dieses Zeichens bei andern Cousonanten, 
die durch i yocaUsirt waren, schloss Hr. Prinsep^ 
dass der senkrechte Strich das Zeichen eines i sey 
und diese Ansicht ist gewiss die richtige j rie wird 
sich durchgängig bewähren. Es wird das aufCon-« 
sonanten folgende i überall durch die Anbringung 
dieses SU'iches, welcher der Figur einzelner Conso- 
nanten zu Gefallen auch schräg gelegt wird, ange- 
deutet, wie wiederum in den Altindischen Alpha-* 
beten das i in solcher Stellung durch ein oben am 
Consonanten angebrachtes Abzeichen geschrieben 
wird. Hr. Grotefend nahm weniger richtig nach 
dem Griechischen ein e als Geltung des Tocals in 
^ an, er müsste das Zeichen in Amyntas /, in 
Diomedes ä gelten lassen, und i dafUr setzen, wenn 
im Griechischen i steht, z. B« bei ^ in Antimadbus. 
Es liegt am Tage , dass es überall derselbe Vocal 
ist, der nicht verschieden in verschiedenen X^Törtern 
lautete, sondern überall i ist und dass die einhei« 
mische Sprache für alle jene vier Griechischen Vo- 
cale denselben einzigen an die Stelle setzte.. Auch 
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stimmt diese Annahme yiel besser mit der ^atur 
der dortigen Sprachen. Sie kennen alle nicht ein 
v^ daher finden wir Vi/ in Amyntas, es war de|n 
Gehör der yenvandteste Laut. Wenn für Diome- 
des auf den Münzen Dijamid6 geschrieben wird, 
so gründet sich dieses gewiss auf die schon einge- 
rissene Aussprache des ij als /• Der Yocal muss 
aber in dies'em Beispiele ein langer seyn. Doch da 
wir auch das lange ä nicht Tom kurzen in der 
Schrift unterschieden finden werden, sa t^ründet 
der Umstand, dass unser Strich auch für ein langem 
i stehe, keinen gültigen Einwurf. 

*£s bleibt der Fall zurück, dass der Vocalstrich 
füre steht. Warum schrieb man nichts für e, wie 
wir oben sahen, dass P, obwohl eigentlich ^, doch 
auch für 6 steht? Denn eben, weil die Sprache 
ein 6 hat, glaube ich schli^ssen zu dürfen^ <las^ sie 
ein S hatte. Wer die angränzenden Sprachen kennt, 
wird mir den Schlüss zugebea. Das Sanskrit hat 
kein e, aUerdmgs aber ein ^, das Zend dagegen 
sogar drei e, (e, e, ^,) woTon das erste entschieden 
ein kurzer Vocal ist; das Präkrit endlich ein ^, *) 
welches, häufiger noch als dasd, verkürzt wirdj in 
der Kürzung aber mit x wechselt. Im Zend setzea 
zwar audi die Handschriften mehrmals i für e, doch 
ist das e sonst nicht verwandt mit L .Warum schrieb 
man denn nicht für das Griechische e das Zeichen 
des ^, wenn dieser Laut in der dortigen ^rache 
vorkam ? Dass es nicht geschah, werden noch die 



*) Meine Gramm, p. 146. 
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Namen Philoxenos und Hermaios beweisen. Es 
miiss das einheimische^ zu schwer gedünkt haben^ 
um dem leichten Griechischen s gleichzukommen 
und die Schrift wenigstens hatte kein e, weil es in 
den obigen, Fällen nicht angewendet wird. Es blieb 
daher kaum etwas anderes übrig als i zu schreiben. 
Denn der Satz der historischen vergleichenden Gramr 
matik^ dass e im Zend und im Griechischen die 
Schwächung eines ursprunglichen ä ist^ kann auf die 
Umschreibung der Wörter nach der gehörten Aus- 
sprache keine Amyendung finden. Dagegen ist die 
Analogie des Präkrits^ welches, wo ^ gekürzt ^yicd, 
gerne ein i dafür setzt, hier anwendbar^ in der 
Schwächung des aus a und / verschmolzenen Misch- 
lautes e waltete das / Element vor. 

AVäre die Sprache der Münzen Zendisch , wäre 
ein e zu erwarten j war sie aber die Mimdart einer 
Gegend auf d^r Indischen Seite des Hindukusch, 
liegt nidbts Auffallendes darin, das Indisch^ Vocal- 
system wiederzufinden. 

Auf die Erscheinung, dass für die vier Griechi- 
schen Vocale £, ^, I?, /ü oder die Laute e, i, i, j-, 
auf den Münzen immer nur i eintritt, gründe icl^ 
den Satz, dass man bei der Umschreibung Griechi- 
scher Namen das einheimische Lautsystem zu Grunde 
legte und nach ihm die fremden Namen änderte. 
Diißser Satz schliesst in sich ein, dass wir nicht nöthig 
haben^ in jeder Einzelnheit die Griechische Orthogra- 
phie wiederzusuchen. Ihn verkennend würden wir 
Gefahr laufen, die einheimischen Buchstaben mitun- 
ter, an der unrecjxten Stelle erkeuinen zu wollen. 
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4) r, p. Apollodotos reicht hin^ diesen Buch- 
stabeazu sichern. Beide Vorgänger haben ihn schon. 
Auch im Philoxenus steht im Anfange V , woraus 
erhellt 5 dass in der einheimischen Sprache kein 
Griechischeste war und das p dafür gesetet wurde. 
DasZend hat, wie dasAltpersisdie, ein/, das Sans- 
krit und Präkrit nur ein p [ph , d. h. ein p mit 
nachtönendem Hauche); hat die Sprache der Mün- 
zen kein/, so giebt sich darin eine Neigung nach 
dem Chäracter Indischer Sprachen, eine Abneigung 
gegen die Iranische zu erkennen. Doch folgt dar- 
aus, dass kein dem Griechischen «^ entsprechender 
Buchstabe vorhanden war, noch nicht, dass ein f 
fehlte; dieses kann erst kls^r werden, wenn die nicht 
Griechischen Namen Undapherres und Kadphises un- 
tersucht worden sind; denn in ihnen wird das 
Griechische cp nur Stellvertreter seyn für ein/. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für 
das o in Apollodotos dreimal in der einheimischen 
Umschreibung kein Vocalzeichen sich findet, son- 
deiTi nur der Consonant mit seinem innewohnisnden 
a. Wenn daraus einerseits folgt, dass die Sprache 
der Münzen kein reines ö hatte, so möchte doch 
noch dieses hinzukommen, dass, wie jetzt in eini- 
gen Indischen Mundarten, das alte a mittlerer Sylben 
sich der Aussprache des. o näherte. Was wir sonst 
erwarten mussten, das Griechische o durch u wie- 
dergegeben zu sehen, findet^ sich nur einmal auf 
diesen Münzen und steht auch da nicht sicher. In 
dem rein ludischen Alphabete der Agatbokles Mün- 
zten steht dagegen «für Omicron, 
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Ich sagte, dasd im Namen Philoxenos T clen 
Anfang bildete. Wo ist nun hier das t? Auf dem 
Exemplare R. R* IL No. 5. findet sich die Spur des 
i deutlich ^ indem noch -h- vorhanden ist. Es ist 
iJso \^ zu ergänzen. Von den andern Exemplaren 
haben R. R. U. No. 6. As. J. IV. pl. XXI. No. 2. 
io der That nur T, pß; doch zeigt der Zustand der 
Münzen, dass hier ein Theil der Figur ver\Vischt 
. s^eyn mag. Eine vierte Münze (As. J. IV. pl. XXI. 
No. 1.) zeigt eine so grosse Verunstaltung des An- 
fanges, dass damit nichts anzufangen ist. T für pi 
wird si<^ uns später genugsam bestätigen. 

5) H steht für lo in ApoUodotos und 'H ftir // 
in AzHises, für (y in Lysias. Ueber diese Vocalbe* 
Zeichnung halte ich ftir überflüssig, das oben gesagte 
zu wiederholen. Auch das / entnehme ich meinen 
Vorgängern. 

Im Namen Antialkides findet sich 'H, wo im 
Griechischen ein nicht Tocalisirtes / steht. ^ Dieses 
darf nun nicht 'H als eine Nebenform des /, H, be- 
trachten lassen^ sondern hier ist eine offenbare Um- 
gestaltung des Griechischen Namens nach einheimi- 
i»chen Lautgesetzen. Die Fruchtbarkeit dieser hier 
nur hingeworfenen Bemerkung wird sich später 
z^gen. 

lieber die Figur nur die Bemerkung, dass sich 
der kleine linke senkrechte Strich in H mitunter au^ 
wärts gekehrt findet^ so wenigstens, wenn bei Hrn. 
Prinsep As, J. IV. pl. XXI. No. 1. das anscheinend 
wohl erhaltene Wojrt, wodurch. dvlxriTog ausgedrückt 
wird, richtig abgebildet ist. Doch herrscht die von 
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mir gewählte Form vor. lieber das +, wodurch lo 
in Philoxenos bezeichnet wirdj sind wir noch nicht 
Yorbereitet genug ^ gründlich zu sprechen. 

6) "n, t und 7) 1yd. Diese beiden Figuren sind 
schAver zu unterscheiden und werde^ so oft irer- 
wechselt, dass man ebenso gut die umg^ehrte Gel« 
tung annehmen könnte. Ja man könnte yersucht 
werden anzunehmen, dass die Sprache der Münzen 
zwischen t und d nicht untersdiied , dass sie etwa 
ein freistehendes t immer in d, wie das gewöhnli*- 
che Präkrit, oder. ein solches d überall in ^ verwan- 
delte, wie die Päigäkl Mundart des Präkrits,"*) die 
gerade in die Berge unter dem Himalaja und nach 
dem Fünfstromlande versetzt wird. **) Doch legen 
wir lieber einige Thatsachen vor. 

Für das t und d in Eukratides finolt sichR.R. 
I. No. 7. dasselbe Zeichen, wenigstens ist kein we- 
sentlicher UMerschied, nur ist am t natürlich das i 
bezeichnet, \ As. J. IV. pl. XXV. No- 9. ist das ti 
beinahe Xy während das d ziemlich ein Winkel ist} 
ebendaselbst No. 10- ist das t verwischt und un- 
deutlich geworden. Auf No. 11. sehen sich wieder- 
um t und d ganz ähnlich, nur haX das d unten den 
kleinen Queerstrich, den wir bei V schon kennen 
lernten und der überall, wo er vorkommt, keinen 
Unterschied begründet. Bei t (ti^ und ^i in Antial- 
kidps ist As. J. IV. pl. XXVI. No. 9 und No. 10. 
das t beidemal gekrümmter, während d ganz win- 



*) Meine Gramm, p, 442^ 
♦*) ebeud, p. 15* 
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kelig erscheint^ auf No. 11« sind aie sich gleich, 
das i in ti ist yerWischt. In Axitimachos As. J. IV. 
pl. XXI. No. 3 UrNo, 4 ist das t ebenfalls, geschlän-« 
geker und gekrümmte. In Amyntas As. J. V. pl.XLVI. 
No. 1; ist das t dagegen ganz eckig, wie sonst ci; in 
Diomedes As. J* V. pl. XXXVI. No. 3. der obere Theil 
des d ganx Terschwunden. ApoUodotos stellt endr« 
lieh t und^ dicht neben einander ; As. J. IV. pl. XXYL 
No. 4. giebt dem t beinahe die winkelige Form des 
J, währaid dasd ganz gerundet istj No. 5. hat das 
regelmässige d und ein sehr verzogenes t*^ ebenso No. 
7« und No. 6. ist unbrauchbar. Nor 8. giebt dem t 
die Winkelfonn imd untai den kleinen Queerstrichj 
dabei ist. oben an der linken Ecke ein kleiner au& 
wärts strebender Strich j das d ist hier oSener, als 
ein stumpfer Winkel von lOO*^. Jener kleine links 
aufschieSsende Strich findet sich nun aber R. R. U. 
Ko. l4. No.- lä. auch bei J^ weldhes hier ganz die 
Form des t hat, während das t schmäler und strich* 
artiger geworden ist. ' ' 

Diese Unsicherheit in der Figur findet sich 
nicht nur auf den altern Münzen, die eine wenige 
sorgfältig behandelte einheimisdie Schrift zeigen, 
fiiach Hm. Prinsep's Bemerkung %vird diese in dw 
That im Fortgange der Zeit deutlicher und bestimm- 
ter. Doch kehrt noch auf den schön erhaltenen 
Azes Münzen derselbe Mangel an sicherer Unterschei- 
dung des t und d wieder. So auf der Münze As* 
J. IV. pL XXII. No. 10. No. 1.5 wo das i de^ Wortes 
mcikaiö (gross) beidemal ganz die winkelige d-Form 
hat, einmal mit dem untern Queerstrieh, das an-" 
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dere Mal mit dem oben herauskeimendea Eadstrich 
C^)^ während auf noch einer andern Münze (No. 2-.) 
ein / steht mit aufwärts gekehrtem linken Endstrich (1). 

Will .man nun eine Untei*scheidung zwischen 
beiden Buchstaben machen, so kommt man in Ver- 
legenheit, welche Kennzeichen dem ty yirelche dem 
d zukommen. Da %vir die Sprache erst suchen und 
die Schrift selbst keine Aufklärung giebt, sehe ich 
nur einen Weg, ganz aufe Reine zu kommen. Nach 
dem Griechischen zu lesen, ist zwar bei denNamen 
rathsam, weil sich allerdings ein Bestreben zeigte, 
t und d neben einander zu unterscheiden ^ doch 
kann hier das Bestreben dem Einflüsse der fremden 
Herrschernamen zugeschrieben werden und ist nicht 
(ör die ursprüngliche Lautregel der Sprache entschei- 
dend. Für sie wäre die Analogie dessen , was bei 
den andern Organen geschieht, das sicherste Krite- 
rium; finden sich auch p und by A und g nichi 
unterschieden, werden es t und ^2 auch nicht ge- 
wesen seyn. Ich schiebe also die Entscheidung, ob 
die Sprache unserer Münzen die Consönantenstufen 
vermenge, der Zukunft zu. 

Hr. Prinsep*) hat diese Unsicherheit der Schrift 
ausdrücklich bemerkt, Hr. Grotefend stellt sie in 
seinem Alphabete dar, und fügt dem d dazu einige 
ganz abweichende Formen zu. Ich habe, um für 
den Druck nicht alle jene kleinen Varietäten nach- 
bilden zu müssen, überall "1 für r, "1 für //, 1 für 
ii, 1 für di gesetzt^ wo ich nach dem Griechischen 



*) As. J. IV. 330. 
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oder äu» iuiiern Gründen das eine oder das andere 
annehme; es soll damit einer endliehen Festsetzung 
durchaus nicht vorgegriffen seyn. 

£s muss bei dieser Frage endlich berüdLsichtigt 
werden^ dass r mit t und d eine so grosse Aehn- 
Uchkeit hat, dass auch hier die Unterscheidung sehr 
schwer wird. Nun würde es aber zu weit flühren, 
alle drei Buchstaben f, J, r in einen Topf zu werfen. 

8) I5 71. Hr. Prinsep setzt daftir £., ebenso 
Grotefend, der noch fünf andere ganz abwei- 
chende Figuren als n hinzufügt. Diese sind ihm 
aber aus falschen Lesungen, erivachsen, wie sich 
nachher zeigen wird. C findet sich allerdings in der 
Sylbe na in Menandros auf vielen Münzen> As. J. IV. 
pl. XXVI. No. 1. hat £.5 dagegen No. 2. a. b. meine 
Figur 5 so auch No. 3. nur etwas verdreht 5 so auch 
As. J. V. pl.' XLVI. No. 5. und No. 8. ganz beson- 
ders die letztere, wo die Beugung stärker ist^ als 
in meiner Figur und noch ein Punct hinzukommt 
(['). Ebendaselbst No. 6. hat aber in der That die 
Prinsep-Grotefend'sche Gestalt. Bei R. R. IL 
No. 12. ist die Form ganz undeutlich, so auch No. 
8. No. 9.J bei No. 10. scheint der Zeichner etwas 
zu verschulden. Das Exemplar bei Tod*) ist noch 
weniger zu gebrauchen. In Philoxe/ios steht As. J. 
IV. pl. XXI. No. 1. mein Zeichen , No. 2. hat das 
andere 3 R. R. IL No« 6. eip Mittelding zwischen 
beiden. 

Da sich nun der untere Queerstrich als unwe- 



♦) Trans», of tbc R. A. S. Vol. I. pl. XII. No. 2. 
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sentliche Verzierung erwiesen hat^ so ist die Wahl 
eigentlich nur zwischen i und t und diese scheinen 
mir nur Varietäten derselben Figur, je nachdem der 
Buchstabe anders in der Mitte eingebogen wurde. 
Die Figur i. kommt aber auch in Fällen vor, wo es 
nicht 72 seyn kann. Ich habe daher fiir den Druck 
die Form l gewählt- 

Man könnte glauben, n käme so oft vor, und 
die Unterscheidung sei so leicht feslzustellen, dass die 
obige Ausführung überflüssig sey. Wir haben ja 
auch noch in Antimachos, in Antialkides, in Amjr/i- 
tas ein n zu erwarten. Suchen wir aber an den 
entsprechenden Stellen das n, so findet sich gar 
nichts, und es wird dem unbefangenen üntersucher 
gleich klar, dass das n hier gär nicht geschrieben 
wurde, also vor t nicht, wenigstens nicht durch ein 
in der Reihe stehendes Zeichen. Veimuthet man 
nun, dass der neben 1 im Namen des Menandros 
öfters erscheinende Punct (!•) den Nasallaut bezeich* 
ne, gerade wie iii der Indischen Schrift ein Punct, 
das Anusvära, einen Nasal angiebt (^, santj ^*^ san- 
tah)^ so steht zweierlei entgegen, einmal, das4 der 
Punct erscheint, wo an kein Nasal gedacht werden 
kann,' so gleich bei dem folgenden Buchstaben in 
Menandrod, wo er links steht, -C. As. J. V. pl. XLVI. 
No. 8. und zweitens nach X (ebendaselbst) , wo er 
nur ein d bedeuten könnte. 

Der Name Menandros zeigt durchgängig den 
Rfangel des zweiten' n und für dr findet sich nur 
ein Zeichen. Hr. Grotefend scheint anzunehmen, 
es sey die letzte Hälfte ausgelassen und nur Menan 
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vorhanden} ^^ steht aher immer die Endung 6 da, 
der Name . ist Tollständig nfaclb' einheimischer Or- 
thographie und ausser der Auslassung des n Vor <Z, 
die durch die analoge Wöglassung vor t sicher steht, 
mußs noch eine andere Umwandlung mit den Na- 
men vor sich g^angen seyn. Dieses riir vorläufigen 
Hinweisung. 

9) Für X ^^ Antimachos stellt sich R. R. IL No. 
4, u. As. J. IV. pl. XXL No. 3. die Figur S einj auf 
Np. 4. ebendas. ist die Figur etwas verwischt «nd 
sieht einem "H ähnlich. Ich schreibe Ar'} die Bestim- 
mung gehört beiden Vorgängern. 

10) A* wird von Hrn. Prinsep für eine Abart 
des / gehalten j ob^vobl er auöh daran gedacht hat, 
es durch h zu erklären. *) Doch kann er für / nur 
das einheimische Wort für König anführen, welches 
er malakao lesen willi, ohne zu erklären, wie das 
Semitische Wort hieher gekommen j er denkt daran, 
ob dieses Wort nicht mahardo zu lesen, verwirft 
aber nachher 4iese Vermuihung. Hr. Grotefend 
Hat so gelesen; er hat in Beziehutig auf das h ge- 
wiss Recht. Um aber nicht willkührlich eine sehr 
wichtige Entscheidung zu fassen — denn lesep wir 
mahardo^ machen wir die Sprache der Münzen zu 
einer entschieden Indischen und schliessen das Zend 
aus — woUen wir einen Namen ansuchen, worin h 
vorkommt. Hermaios ist dazu am passendsten, weil 
h im Anfange steht; dieses muss aber ein Zeichen 
des i an sich tragen ^ weil für Epsilon eint eintritt. 



*) Ai. 5. W. 33L 
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Es fängt auch der Name R. R. I. No. 13. ganz deut- 
lich mit X anj so auch As. J. IV. pl. X}^1V. No. 3. 
Ebend. No. 1. hat das i deutlich, nur ist der untere 
Schwung des h verloren gegangen, und. der Buch- 
stabe erscheint, wenn die Münze nicht richtig ge- 
halten wird, zu aufrecht, während das h eine mehr 
liegende Form zu haben pflegt. Auf No. 2. ist -das 
h verwischt, auf No. 4. verschoben und das i ver- 
schAVunden. Die Mt,inze As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 
ist deutlich^ nur ist dasÄ auch hier mehr aufrecht 
gestellt als gewöhnlich. 

Das \ kehrt in dem Königstitel oft wieder und 
die schönen Azes Münzen sichern die Figur, wäh- 
rend das einheimische Wort ftir gross die Bedeu- 
tung h hinreichend bestätigen wird. Auch X als 
Ai\ unterliegt keinem Zweifel. 

11) Das auf hi folgende und vor m stehende 
Zeichen auf den eben angeführten Münzen desH^r- 
maios sieht mehr oder weniger einem t ähnlich, da 
es aber ein r seyn muss, so ergiebt sich die grosse 
Aehnlichkeit beider, wovon schon oben gesprochen 
worden^ Auch erkennen beide Vorgänger das r in 
der Figur 1 an, nur fügt Hr. Grotefend eine nicht 
zu r gehörige Figur (>) aus dem Namen 'Eukrs^tides^ 
wie es scheint, hinzu; Hr. Prinsep eine andere, 
die aus den eben angeführten Hermaios Münzen ent- 
nommen ist; eine genauere Ansicht und die Ver- 
gleichung der verschiedenen Exemplare belehrt 
aber, dass es nur eine mehr aus einander gezo- 
gene Form des r ist. Ich habe aus den Azes-Münzen 
die mehr winkelige Form gewählt und zur Unter- 
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Scheidung vomd eiae AndeuUmg des untern Queer- 
siriches beibehalten, also *!. 

t2) Ich kaim jetzt einen mehr entscheidenden 
Sychrilt weiter gehen. Dag so oft vorkommende 
Wort, womit ßaacXtb^ wiedergegeben wird und 
welches Hr. Prinsep malakäolä&^ Hr. Grotefend 
mahardOf besteht nach Zusammenstimnrtwiy so vie- 
ler Exemplare ganz sicher aus diesen Buchstaben: 
pv/lXv.^. Wir kennen schon mahara-6. Die 
Figur ^y die öfters zwei schräge Striche hat, wie 
auf den Menandros- Münzen As. J. V. pl. XLVI. No. 
6. No. 8., dagegen auf andern den untern Queer- 
strich nicht besitzt, wird von meinen beiden Vor- 
gängern für ^ gehalten. Beide übersehen^ dass wenn, 
d hier nach r geschrieben wird, es auch sonst vor- 
kommen müsste, wo ein langes d auf einen Conso- 
nanten folgt ^ namentlich wenn die erste Hälfte des 
Titels maha ist, müsste das "^ auch nach/i st^enj 
denn das Wort ist mahd. Das Semitische Wort 
malakäo erregt ohnehin grosses Bedenken; dazu da 
das zweite Zeicheii ein A, kein / ist, das dritte kein 
A, so verschwindet jeder Schein einer Aehnlichkeit. 

Ist nun aber )l kein dy so ist es ein ConsQ- 
nant; dieser kann nur ^' (dsch, ?t) seyn. Das Wort 
ist dempach Maharag'6, d. h. der Grosskönig- 
Wenn Hr. Prinsep zuerst glaubte, *) es komme "i 
nie im Anfange vor, so hat eine spätere Entdeckung 
gezeigt, **) dass die einheimische Uebersetzung des 



*) As. J, IV. 332. 
*♦) As. J. V. pl. XLVI. No. 1. 
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Wortes vtatdrtwp mit einem "^ anfängt^ die beiden 
ersten Zeichen sini /\)i und da A ein J ist, so ist 
gaja, d. h. Sieg, Sanskrit fitr, zu lesen; ui^d wenn 
man hier noch zweifeLi wollte , so füge ich hinzu^ 
dass mit demselben einheimischen Worte auch ri- 
7(ri(p6gog übersetzt wird, wie auf der Archeliois-Münze 
As. J. V. pL XXXV. No. 1. 

Halten wir hier nur das gewonnene M a h a r a g'<> 
fest. Sowohl ra^ als ha^ haben im Indischen langen 
Vocal; mn diese Länge anzudeuten ist aber in der 
Münzschrid kein Zeichen vorhanden. Wie oben 
erwähnt, steht auf einigen Exemplaren ein Punct 
unter dem ä, wie auf den Menandros- Münzen As. 
J. V. pl. XLVI. No. 6. und No.B. aber auch m hat 
da einen solchen Punct, ja der Name Menandros 
selbst am letzten Buchstaben vor 6. An keiner 
Stelle kann er für ä genommen werden. Der Punct 
muss eine andere Bedeutung haben. 

Es folgt also, dass die Münzschrift langes und 
kurzes a nicht unterscheidet, wie schon bei i be- 
meiict worden. Dieser Satz ist für das Lesen der 
einbeimischen Appellative von der grdssten Wich- 
tigkeit. 

Ich lese also Mahärägö. Auch zugegeben, 
dass dieser Königstitel vom benachbarten Indien 
eingeführt seyn könnte, nicht auf dem Boden der 
Mün^sprache selbst erwachsen sfey und somit das 
Verwandtschaftsverhältniss der Münzsprache nicht 
allein entscheide, so ist doch aus ihm klar, wohin 
wir bei den übrigen Titeln uns nach einer Deutung 
hinwenden müssen. 
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13) Die letzte Sylbe in Hermaios ist l^A. S. As. 
J. IV. pL XXIV. No. 1. auf No. 3. und No. 4, igt 
das 6 in einer ungewöhnlichen Form, die wohl nur 
durch die Oxydation entstanden ist. So sditiesst 
auch der Name des Lysias; ebend. IV. pl. XXVI. No. 
12. R. R. II. No. 8. Hr. Prinsep schloss, dass A 
eiay sey, Hr. Grotefcnd giebt es durch i wieder. 
Stellen wir nun aber nach Hrn. Prinsep's sehi* 
einleuchtender Bemerkung den obern Strich des 
vorletzten d im Namen des Diomedes wieder ner^ 
As. J. V. pl.XXXV. No. 3., so steht da ?1WA1, also 
doch wohl dajamidö. Dena 4aibiidö wird nie- 
mand lesen wollen und diamidö müsste Pl^TT 
geschrieben seyn. /\ ist also Consponant und P A Wl\ 
ist Hirmaj6 ?ii lesen. Ihm schliesst sich PAV'H 
an als Lis'ajö. 

Ich muss hierbei jedoch bemerken, dass wir 
noch nicht wissen, ob nicht "1 im Anfange von Dio- 
medes steht. Auf der Münze des Archelios As. J. 
IV. pl. XXXV. No. 1. 1^ Hr. Masson am Ende PA'H; 
doch zeigt sich auf der Mttnze dieser Name nicht 
mehr leserlich. Nach dieser Analogie wäre auch 
I^isijo, PA V'H, zu er^varten imd auch hier werden 
wir erst nach erneuerter Untersuchimg der Münze 
selbst oder durch ^ine neue inä Klare kommen. 

Aus diesen Orthographien erhellen mehi^ere Ei- 
genheiten der Sprache. 

Wenn Hirmajö für Hermaios geschrieben 
wird, so zeigt dieses, dass die Sprache gegen eine» 
offenen Diphthongen, \vie ai^ eine Abneigung hatte , 
sie verwandelte i in den verwandten Halbvocal y\ 
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Wahrscheinlich wird ihr auch au zuwider gewesen 
fteyn und wenn ein Yocal darauf folgt, w;ird daraus 
av gemacht worden seyn. 

AusLisaj6 undDajamidö oderLisijö und 
Dijamidö geht hervor, dass ein/, auch wenn ein 
Consonant vorherging, vor folgendem Vocal in dieser 
Sprache nicht gerne geduldet wurde ; ich sage nicht 
gerne, denn wenn in Antialkides die drei ersten 
Sylben atia umschrieben werden, so i§t dieses wohl 
nur dem fremden Könige zu Gehorsam geschehen. 
So viel steht fest , dass die Sprache den Hiatus in 
Lysias und Diomedes verwarf; wie er ihm abhalf, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Man wird am 
ersten erwarten, dass aus dem i sich ein j entwickelt, 
also Lisijö, Dijamidö. So löst das Sanskrit in 
b'iÄ das lange t in ii auf, woher b'ij^; in ijarti 
entsteht ij aus einem kurzen i (i-arti); so auch 
rijati aus ri-ati. Das Präkrit würde den Hiatus' 
in Diomedes und Lysias dulden. 

lieber die Orthographie hirmajö noch folgen- 
des. Es findet sich bei dem r keine Anzeige in 
der Schrift, dass nur r, nicht ra zu lesen» Also 
kein Ruhezeichen, kein Viräma, so wenig, wie die 
Keilschrift eines hat ; und wir müssen auch hier aus 
sprachlichen Gründen allein bestimmen, ob ein 
Consonant, der kein anderes Vocal25eichön trägt, mit 
oder ohne a zu lesen sey. Die eine Erscheinung 
bestätigt die andere. 

Hr. Prinsep und Hr. Grotefend lesen das 
Zeichen rA in Azes, wie a undX\in Azilises wie 
ä/, nach dem Griechischen. Hr. Prinsep will auch 
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noch die Geltung g (jr) zulassen. *) Da wir ^ da- 
für erkannt haben, ist das lietztere klar unzulässig. 
Ob Av für z (weiches s) stehe, ist schwerer zu ent- 
scheiden. Doch bemerke ich, dass Azes und Azi- 
lises nicht ursprünglich Griechische Namen sind, die 
Griechische Orthographie kann selbst eine umge- 
wandelte Aussprache darstellen und die Hauptfrage 
wäre, welchen Laut in ihrer Sprache beide Kö- 
nige sprachen. Wir können hier nur rathen. Eines 
glaube Ich annehmen zu dürfen, die Sprache der 
Münzen hatte, als dem Sanskrit und Präkrit nahe ste- 
hend, nicht die Zendischen und Altpersischen Sibi- 
lanten, js, und das Französische und Portugiesische/, 
das Persische ^- 5 sie musste also einen solchen Laut 
durch einen andern Buchstaben bezeichnen. Ein 
sehr weich gesprochenes französisches j kann aller- 
dings dem (Jehöre, wie ein Jod klingen, wie umge- 
kehrt sowohl jz, als franz. y ausy entstehen.**) Lau- 
teten jene Indoskythischen Namen nun A%[es und 
Ajilises, so wäre die Griechische Darstellung einer^ 
seits eine sehr passende und die auf den Münzen 
durch j eine angenäherte und aushelfende. 

Die Geltung des A als / steht durch die ange- 
führten Griechischen Namen zu fest, um aufgege- 
ben zu werden und zwei verschiedene Laute für 
dasselbe Zeichen anzunehmen, streitet mir gegen 
die Art der dortig;eu Sprachen, die schreiben, wie 
gesprochen wird und die historische Orthographie, 



♦) As. J. IV. 330. 
'*'*) Dies Homauibche Grammattk I. 220. 
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wie sie jetzt die Franzosen und Engländer haben^ 
so gilt wie gar nicht kennen. *) 

l4) Ich will sogleich das S im Namen des Ly- 
sias besprechen. As. J. IV. pl. XXVI. No. 12. steht 
für s "bj das darauf folgende /, welches Hr. Prin- 
sep für ein t hielt , ist auch auf dem Exemplar R. 
R. II. 8. undeutlich 5 die beiden Abbildungen bei 
Hrn. Masson As. J. III. IX. No- 15. No. 16. habert 
nur Gekritzel. Doch erregt das wohl bei niemand 
ein Bedenken. Bei R. R. ist das s deutlich V. Hier 
ist freilich keine Spur eines i und es wäre Lisaj6 
zu les^n. Wenn Hr. Grotefend Lisi6 liest , so 
macht er das j zu i. Doch habe ich schon oben 
mich dahin erklärt, dass ein i hier zu erwarten. 
In der That lässt die Figur in As. J. sich so fassen, 
dass hier eine Spur des i noch vorhanden sey. 
Vergleichen wir nämlich si in dem Namen Philo- 
xenos, so ergiebt sich, dass bei V das i das Dreieck 
schneidet. Auf den Münzen As. J. IV. pl. XXI. Na. 
1 und 2. steht beidemal yornö ein ^, also si^ nur 
hat der Zahn der Zelt das Dreieck geöffnet. R. R. 
IL No. 5. ist wohlerhalten und hat V. Ich nehme 
daher auf der Münze des Lysias auch V, als die voll- 
ständige Figur an. 



*) Es ist daran gedacht worden, dass Azes ein Indischer 
Name seyn könnte; Ag'a (Adscha) ist allerdings ein 
alter Königsname (Ram. I. LXX. 42.) , der Grossva- 
ter desRama. Aja im Sanskrit heisst GiücL Doch 
wiir mir keine von beiden Erklärungen sdu' zusagen. 
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Ich kann erst später zeigen, dass V walirschein- 
Uch ein / (seh, «r) sey. , 

Vfiv wollen nun die vierzehn so bestimmten 
Buchstaben auf die Appellative der Legenden an- 
wenden; wir werden dadurch zugleich einige neue 
Buchstaben gewinnen, die aus den Namen aHein 
nicht ermittelt werden küiinen ; vielleicht gelingt es 
uns dadurch, klarere Einsichten in den Character 
der Sprache zu erhalten. Vorerst wollen wir aber 
das schon gewonnene zusammenSassl^ni 

Die vierzehn erörterten Zeichen scheinen uns 
alle für die weitere Entzifferung hinreichend sicher 
zu stehen; von Consonanteu dind unter ihnen zwölf, 
die aber noch nicht hinreichen, das Consonanten- 
system der Sprache zu bestimmen. Wir wenden uns 
daher zu den Vocalen. Wir haben die beiden ein- 
fachen Vocale a nnd i erkannt; der eifste wird durch 
ein selbstständiges in der Reihe stehendes Zeichen 
geschrieben, wenn die Sylbe init ihm anhebt; auf 
einen Consonanten folgend wird ^v nicht ausdrück- 
lich geschrieben, sondern ist im Consonanten ent- 
tialten. Für die Länge xles a ist kein eigenes Zei- 
chen vorhanden. Die selbstständige Figur des i ist 
uns noch verborgen; folgt er auf einen Consonan- 
ten, wird er durch ein Abzeidien daran angedeu- 
tet ; auch er hat keine Bezeidtauiig der Läog^. Er 
dient die Griechischen Vocale ß, 77, t, «A darEusiellen^ 
a tritt für a und o ein. Wir kennen Weiter ein 6^ 
welches uns der lange Sanskritische Mischlaut aus a 
und u ist, der am Ende jedoch von leicfaterm Ge*- 
wicht ist imd, daher daselbst einem. OmicroneBt- 
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spricht. iEr wird überall durch ein ^Ib^lslandigeÄ 
2eichea in der Reihe angegeben^ Wir haben voi^ 
läufig ein ä von ähnlichem Wesen mit dem ö ver- 
iputhet; das Daseyn der nicht contrahirten ai und 
au lässt sich bezweifeln. 

Was die Sprache betrifft, so thun wir besser, 
imsere Ergebnisse am Ende des nächsten Paragra- 
phen zusammenzustellen} wir wissen noch zu we- 
nig. Für das Vocalsystem lässt sich aber hier am 
passendsten eine kleine Erörterung einschalten. 

Der Mangel eines e^ o und v und die Beschrän- 
kung der einfachen Vocale auf a und i lassen yer- 
muthen , dass die Sprache der Münzen im Vocalsy- 
stem sich auf einer ungestörten Stufe erhalten hatt^lx 
Wir dürfen von einfachen Vocalen nur noch ein u 
erwarten, ja auch, dass wahrscheinlich dieses nach 
Consonanten auf ähnUche Weise, wie i, gesdirieben 
werde, 

Hr. Grotefend glaubte im Namen des Eukra- 
tides, da er Ukratidö liest, das initiale u gefun- 
den zu haben ; wir können erst später diese Ansicht 
bestreiten. Um das inlautende u zu finden, müssen 
wir den Namen Philoxenos hier besprechen. 

Die zweite Sylbe ist hier nicht H, wie in Apol- 
lodotos für Xo steht, sondern As. J. IV. pl. XXI. 
No. i und No. 2. steht beidemal zwischen sHnö 
und dem Anlange, der ein t*" hat, nur ein Zeichen, 
auf No. 1. ein nur halb erhaltenes, auf No. 2. da- 
g^en, wo nichts zerstört erscheint, ein 1^; es Hegt 
nähe zu vermuthen, dass hier H allein dem / ange- 
höre, n aber das Zeichen für ein u sey. R. R. IL 
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No. 5. hat leider ebenfalls viel gelitten, doch ist 
klar, dass zwischen sinö und. dem Anfanges, der 
wohl ethalten T seyn muss, nur ein Zeichen stand ; 
dagegen findet sich auf No. 6. zwischen s'i n 6 und 
dem Anfange dieses i IH, so dass man annehmen 
möchte, H stünde für H, das heisst für %o, und I 
sey ein A. So hat auch Hr. Grotefend angenom- 
men. Da idi nun aber dem k eine ganz andere 
Gestalt anweisen werde, die weder auf dieser Münze, 
noch auf den übrigen des Philox^ios Tor V gestan«^ 
den haben kann, so muss ich behaupten, dass die 
einheimische Orthographie gar kein k in dem Fla- 
men hatte. Wenn aber der Strich I zu dem vor- 
hergehenden H gehört, und auf jeden Fall ein H 
hier vorhanden gewesen seyn muss, was H nicht 
in dieser Form seyn kann, so bleibt mir keine an- 
dere zulässige Annahme übrig, als dass der Queer^ 
strich halb weggefressen sey, dagegen die beiden 
End&triche zu sehr in die Länge gezogen worden, 
mit einem Worte, dass wir hier die Prinsep'sche 
Figur ^ wieder zu erkennen haben. 

Die Behauptung, dass das zweite Zeichen im 
IVamenPhiloxenos, den ich so herstelle: PlV'tt*', lu 
sey, widerstreitet nun der gewöhnlichem Art der 
Darstellung des Omicron durch ein innewohnendes 
ö. Und dieser Einwurf ist uns so gewichtig , dass 
wir das 't für lu bis jetzt nur als Vermuthung 
aufstellen wollen. Ein Beleg findet sich nur in dem 
mit alten Sanskritbuchstaben geschriebenen Namen 
Agathokles, der Agatukla wiedergegeben wird, 
also nur, in einer benachbarten Sprache. 
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Zuversichtlicher stellen wir die Behauptung auf, 
dass im Namen des Philoxenos die Einheimischen 
das k nicht beibehielten. Es miiss also eine Assi- 
milation des k mit dem Sibilanten statt gefümden 
haben. Diese Assimilation hat nun im Präkrit nichts 
Analoges, hier ^vird aus oc [m) ein kk [^X)h wb^^"*^ 
Sprache folgt nicht stets den Pr&krit- Gesetzen der 
Assimilation, dieses beweist hirmajö^ sie hat nicht, 
wie das Präkrit, einen Reichthum an Doppeltcon-^ 
sonanten, dieses beweiset ApoIJodotos, der Apala^ 
dato wird. Wir müssen uns also nach andern Ana- 
logien umsehen und hier bietet uns das Zend die 
«ehr schlagende dar, .dass es das Sanskritische % ks\ 
oft durch s' ersetzt. So d as'i na, rechts für daks'i h'a, 
as'i, Auge, für äks'i. Ich halte Vdaher für s'isoh). 

Warum steht denn aber dieses / im Lysias, 
der im Griechischen ein s hat? Man wird mich 
an da^ Sanskritgesetz erinnern, welches auch wohl ur- 
spiünglich im Zend beobachtet wurde und wonach 
tiach andern Vocalen, alsöt, ein s sich in ein / y^r- 
wändeln muss. Diese Erklärung ist aber nicht gesichert^ 
weil wir es noch wahrscheinlich finden werden, dass 
laicht nur f , sondern auch s nach £ sich vorfindet, 
ich kann hier also nur weitere Entdeckungen abwarten. 

§.3. 
Die Ehrenbenennungen der Könige. 

Wir haben oben schon die üebersetzung des 
Wortes König durch Mahäräg'ö, Grosskönig, 
kennen gelernt, wir wollen diesen Faden nun wie- 
der aufnehmen. 
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Die schön erhallenen Azea-Münzcn mit sehr deut- 
licher Schrift *) geben für den Griechischen Titel 
BASIAEÜS BASIAEÜN MEPAAGT AZOT in ein- 
heimischer Schrift: ?AT V^X^ P^l^l ?^1\V^. 
Es findet 3ich nur eine Variante; auf No. 1. 
steht nach dem ersten "J des zweiten Wortes einTj 
man wird dieses Zeichen dagegen auf No. 10. und 
No. 15. nicht finden ; so auch nicht R. R. II. No. 17. 
Auf den A^ilises- Münzen ^ die dieselbe Griechische 
Aufechrift führen, auch nicht; man sehe As. J. IV. 
pl. XXm. No. 27. No. 28. R. R. II. No. 20. Dieses 
1 i^t aber deshalb nicht falsch; denn Hr. Prinsep 
hat nachträglich bemerkt, **) dass auf der Münze IV. 
pK XXIII. No. 22. es deutlich vorhanden sey und 
2war mit einem i- Zeichen, also '1. Es gtebt also 
eine Variante für König der Könige: Ml'^'Jl. 
Doch ist die kürxere Form die Yorherrschende. 

Die firtihern Untersuchungen lassen diese Worte 
nun mit Sicherheit so lesen, ich bezeichne in mei- 
ner Umschrift zugleich die Lange der Vocale: 
Mahärägö räg^arägö mahatd Ajö, d.h. der 
Grosskönig, der König der Könige, der 
grosse Azes^ 

Die Variante ist räg'ädiräg'ö, der Oberkönig 
der Könige. 

Hiezu folgende Bemerkungen^ 
Hr. Grot^fend glaubte, in der obigen Legende 
mahäräo nänäo maharäo Azo nachdemPAO 



*) As. J. IV. pl. XXII, und pl. XXIII. No. 1-16. 
**) As. J. V. 549. 
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NANO PAO der Kanerkes-MtinEcn Icseu zu dürfenj 
die Folgfe war, dass ihm eine Anzahl falscher wie r 
und t gestalleter Formen des n sich aufdrängte, wie 
sein AlphsJ^et deren fünf zeigt. Hr. P r i n s e p suchte 
darin Wiederholungen des Wortes Malakäo. Beide, 
glaube ich, werden mir die Widerlegung erlassen. 

Mahäräga ist das Wort, wodurch das einfa- 
che ßaaiTisvg stets übersetzt wird, das einfache 
rag an Jcommt nie dafür vor und dieses ist merk- 
würdig genug. Den Griechen genügte das einfa- 
chere Wort ßaatXsvg, so nennen sich Menandros 
und überhaupt die Griechischen Könige, nurEukra- 
tides giebt sich den istolzern Titel BA2IAEX1S ME- 
FAAOT, und hierfür scheint mahärägö die ge- 
naue tlebersetzimg. Etymologisch ist sie es gewiss, 
kaum der wirklichen Geltung des Wortes nachj denn 
mahäri^gö war durch den Gebrauch schon so ab- 
gestumpft, dass es im Leben nicht mehr galt, als das 
einfache König. Es nennt sich so mancher unbedeu- 
tende Häuptliiig in Indischen Inschriften und diese 
Entwerthung hat mit der Zeit zugenommen, jetzt 
betiteln sich viele Privatleute so , z. B. auch Ram 
Mohun Roy wurde so benannt und ein Mahäräg'a 
in Indien ist so gewöhnlich, wie ein principe in 
Italieh. Doch hat Eukratides — ob der zweite, mag 
hier unüntersucht bleiben, — diesen Unterschied 
in der Geltung jener Wörter wohl gefühlt, wenn 
er, wie Ilr. Masson's Zeichnung besagt, die abge- 
bildeten Münzen aber nicht erkennen lassen,*) sich 



*^ As. J. IV. 338. 
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auchP^l^n P^nXV^, der Grosskönig, der König der 
Könige, auf einigen Exemplaren genannt hat. Da nun 
Mahäräg'a weniger galt, als die Zusammensetzung 
ursprünglich enüiielt, so ist bei Azes die besondere 
Beifügung des Wortes gf^oss nach dem König der 
Könige weniger tautologisch, als auf den ersten An* 
blick scheinen könnte! 

Die Zusammensetzung r ik g a rkgö entspricht dem 
ßaaiXdcig ßaacXiov. Beide ersten Worte können 
Sanskrit, wie Präkrit seyn, an dieser Stelle würde 
das Sanskrit auch den Nom. as in 6 verwandeln. Die 
Variante räg'ädiräg'A enthält eine bemerkenswerthe 
Unrichtigkeit in der Orthographie} das oft in Indi- 
schen Königstiteln vorkommende Wort ad'iräg'ä, 
Oberkönig, *) hat ein dT, kein d. Ob nun die Stem- 
pelschneider, die wohl zu Azes Zfeit noch oft nicht 
eingeborne waren, sich wenig um die einheimische 
Grammatik kümmerten, oder ob die Sprache selbst 
beide Laute, ^2 und cT, verwechselte, will ich nicht 
entscheiden} allerdings werden später noch andere 
Beispiele eben derselben Vermischung folgen. 

Mahatö, gross, nöthigtuns, die Sprache der Mün- 
zen für eine Art desPräkrits zu erklären. Der Sanskt. 
Nom. ist mahän, der Präkrit mahantö, auch 
zeigt das 6 in der Endung an dieser Stelle , dass 
die Verwandlung des as in 6 in allen Fällen vorkam, 
wie im Präkrit. Die Schreibung mahatö zeigt die- ' 



*) Ali räg'a kommt fiir diesen Titel nicht im Gebrauche 
vor und ich lasse daher ganz unerörtert, oh hier nicht 
^ ti zu lesen. 
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$elbe Auslassung des n, die in Atimak'ö für Anti- 
macfaos da war uad beweist, dass wir nicht das rein 
Indische Präkrit vor uns haben, sondern eine Mund- 
art, die sich auch der Altpersischen näherte; denn 
wenn die Keilinschriften g ad ä r a , h i du s' *) für 
gand^ra, hindus', schreiben, sa ist dieses die- 
selbe Verstümmelung des n vor den Dentalen; eigent- 
lich eine Assimilation , wo das n dem folgenden 
Buchstaben gleich wird; so sprachen die Byzantiner 
ICadniakuzen für Kantakuzen, Die Spr^iche der 
Münzen hat aber, wie dgs Zend, nicht Doppelcon- 
ßonantep, daher nicht mahatt6. 

Das öfters vorkommende Beiwort dvtxrjrog steht 
auf der Philoxenos-Münze As. J. IV» pl. XXI. No. 1. 
ganz deutlich P'TV'Hn, Apalihatö« Apratlhata 
im Sanskrit bedeutet npn repülsus; die Präposi- 
tion prati wird im Präkrit oft pali.**) \\lr ha-^ 
ben also wieder eine Präkrilform von ganz, klarer 
Deutung, j 

'NtxKicpogog uricl ytxarop werden durch dasselbe 
Wort wiedergegeben.. Ma^a sehe die Münzen des 
Amyntas As. J. V, pl. XLVI. No. 1. und desArchelios 
ebend. pl. XXXV. No. 1. Weitere Belege sind über- 
Aussig. Es lautet in einheimischer Sprache PH sA'J. 



*) Nach der BericLtigupg Hrn. Beer'«, dem ich hei die- 
ser Gelegenheit, für seine ehenso gründliche und he- 
lehrende, ab wohlwollende Beurtheiliing meines Buches 
üher die Keilschrift, erfreut bin öflfenllich danken zu 
können^ 

**) Meine Gramm, ind. IV. s. v. 
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Der noch unbekannte Buchstabe kann nur n seyn 
und das Wort g'ajaTatö, der siegreiche, nach 
derselben Form, wie mahatö, für dasPrakril g'aja- 
vant6, das Skt. gajavan, Acc; g^ajavantam* 
Wir haben so 15) das a>, ^5 gewönnen. 
Das Wort, welches Slxaiog ersetzt, fängt an mit 
einem noch unbekannten Zeichen. As. J. IV. pl. XX(. 
N0.9. V.pl.XXXV. N0.6. No.l.*) Die zweite Sylbe 
ist überall ^, mi. Darauf folgt ein noch nicht be- 
stimmter Buchstabe, endlich d. 

Der erste hat auf den zwei zuerst erwähnteu 
Münzen die Form C oder t, auf der letzten dieselbe 
Figur umgekehrt, beinahe wie ^ und wird wohl nur 
verzeichnet seyn, obwohl Hr. Prinsep diese Figur 
aus der Archelios- Münze und einer von Azes, der 
sich auch diesen Titel gegeben hat (As* J. IV. pl. XXIII. 
No. 22. V. p. 549.) für den Druck gewählt hat.**) 
£s wird auf jeden Fall sicherer seyn, die andere zu 
wählen. 

Da ich nun für erwiesen halte, dass wir Indi- 
sche Wörter auf diesen Münzen zu suchen haben, 
so geht aus der zweiten Sylbe klar hervor, dassPli^^ 
zu lesen sey: d'än^ikd, der Gerechte, im Präkrit 
d'ammikö oder d'ämik<^, im Skt. d'ärmikas. 
Das ä ist wieder nicht geschrieben, noch der Con- 



*) R. R. II. No. 9. ist undeutlicli. 

**) Die Axes-rMü*|ze ist aber nach der Abbildung in der 
Schrift schlecht erhalten oder von Hrn. Massen nicht 
g^nau abgezeichnet ; denn aach (1er letzte Buclistabe 
ist falsch: ^ für P. 
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aonant verdoppelt , nach der schon erVannten Art 
unserer Sprache; die Assimilation des rm ist gan2 
nach der Regel de^ Präkrit .und dass früher Hirmajö 
das r beibehielt, ist gewiss nur der Macht des Kö-^ 
nigs H^rmaios zuzuschreibea, der sich seinen Namea 
nicht wollte verunstalten lassen. Was ich noch wei- 
ter belegen muss, sind die beiden neuen Buchstar-* 
ben; über das k später, jetzt von 16). C oder l, if* 

Aus frühern Bemerkungen haben wir schon ge- 
sehen, dass im Namen des Menandros das zweite fi 
fehlt; ^ir wissen jetzt, dass die einheimische Spra- 
che ein n vor den Dehtalen nicht duldete. Hr. 
Prinsep las Minanö, weil in der That das vor- 
letzte Zeichen dem schon untersuchten n sehr ähn- 
lich 'sieht. So steht auf der Münze As. J. V. pl. XLVI. 
No. 6. wo in der That nichts verletzt scheint, PU.vi> 
und ich würde nicht anstehen, Minanö zu lesen, 
wenn nicht das Sprachgesetz deutlich wäre, dass in 
Menandros das n nicht steheh bleiben kann und die 
Weglassung des dr ganz den Gesetzen der Conso- 
nanten- Assimilation widerspräche. Die Annahme 
von Hrn. Grotefend, die in seiner Hebräischen 
Umschreibung [3>^n]23:Q vorliegt, leidet daran, dass die 
Endung d, die er mit Unrecht auch einklammert, oft 
genug vorhanden ist, um zu beweisen, dass vor ihr 
nichts ausgefallen ist. AVie er demnach Menandr6 . 
herausliest, kann ich mir nicht erklären; auch die 
von ihm benutzten Münzen haben keine Zeichen 
mehr, als die übrigen. 

Es ist nur billig, wenn ich hinzufüge, dass die 
Münzen R. R. I. No. 8 No. 9. No. 11. so undeutlich 
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in der Schrift geworden siad^ dass aus ihnen für 
denNamep nichts zu entscheiden ist. No. 10. bie- 
tet in scheinbar Avohlerhaltenen Schriftzügen Pliw^ 
was MVlard, Mitadö gelesen werden könnte j doch 
ist das ? auf der Münze sicher entstellt. Um nicht 
eigenmächtig abzuurtheilen, will ich es einer erneuere 
ten Unter^ichiing anheimstellen , ob zwei Orthogra* 
fbien des Namens vorkommen. 

Vergleichen wir nun die übrigen Exemplare^ $o 
hat R. R. II. No. 12. das n noch, obwohl.YersUin;-^ 
melt, dann .i^ endlich P. Auch auf der von Hrn.. 
Grotefcnd angeführten Tod'schen Münze No. 2. 
iel das Ende noch klar l^Cj der vorhergehende 
Buchstabe ist ganz Verzeichnet. As. J. IV. "pl. XXVI. 
No. 2. giebt l in der oben ermittelten Form deut?^ 
Uch und das Ende ist wieder PI, also PUvt'j No. 
3. ißt ebenso klar, das 'C hat einen Puncty wie bei 
R.H. n. No.l2. As-J.V-pLXLVI. No-S. hatPlI-% 
abo mit zwei Puncten. Ebend. No. 1. giebt das X 
mit dem Puncte, dann aber ein ebenso gestaltetes n, 
jedoch ohne Punct. So auch V. pU XLVI. No. 6. 
Pltw. Endlieh haben ebend. No, 9. und No. 5. 
beide für diese zwei C zwei l, also ?tlw^ nur 
|st No. 5. undeuthcher und angefressener. 

Wir finden abo in der That hier eine Unsi- 
cherheit in den Schriftzügen^ die nicht bloss an dem 
Zustande der Münzen liegen kann; und die Hinzu- 
fügung von verschieden gestellten Punclen bei bei- 
den Buchstaben erregt die Vermuthung, dakss man 
durch hinzugefügte diakritische Zeichen der Undeut* 
lichkeit abhelfen wollte. Diese Ansicht von jenen 

4 
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Puncten kann nur durch genaue Untersuchungen an 
den Münzen selbst festgestellt werden. Bei \ könnte 
der Punct zur Unterscheidung Yon Ij r, dienen. 

Wie diesem auch sey^ wir haben durch die 
Musterung ermittelt^ dass mehrere Münzen deutlich 
zwischen dem 3ten und 3ten Zeichen untersdieiden. 
Da nun t durch Weglassung des untern Queerstrich» 
und grössere Krümmung in der Mitte leichl die 
Figur ^annimmt, so steht nichts im Wege, anzu* 
nehmen, dass die zweite Sylbe überall ein I, oder 
na^ sey. 

Das vorletzte Zeichen hat sich so vorherrschend 
als i. gezeigt,, dass ich ohne Bedenken es für das 
oben angenommene ^f , t, erkläre. Auch im Worte 
d'ämik6 fanden wir Beispiele, dass C eine gerade 
Form , ^ , hat und diese steht dem n so nahe, dass 
auch von dieser Seite die Verwechselung belegt ist. 

Für r findet sich nirgends ein Zeichen und 
der Name muss demnach Minad'<^ gelesen werden. 

Die Geltung des t als d wird sich endlich da- 
durch bestätigen, dass wir es in demselben Worte 
gewöhnlich T, nur selten dafür t, geschrieben fin- 
den. Und das ^^ auf der iMünze R. R. I. No. 10. 
scheint in der That die umgekehrte Verwechselung, 
1 für t zu seyn. Ist aber L ein dentaler, so ent- 
scheidet damikö für d. 

In Minad'ö ist r nach den Gesetzen des Pr4- 
krits assimilirt, so wird k'andras zu k^ando. Da 
t für d in Menandros sich als Regel zeigt, so kann 
man keine nur zufällige Setzung des C für 1 an-* 
nehmen j es muss einen sprachlichen Grund haben. 
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Man mag hier an die Zendbeke Regel denken, wo- 
nach Skt* puira in putVa sich umwandelt. Es 
kaautdas ausgelassene r einen ähnlichea' Einfiuss 
ausgeübt haben, wie ja <las Persische am«, drei, einQ 
frühere Form t'i yoraussetzt, dessen i noch blieb, 
nachdem aus der altem Form tri imZedd für Skt 
tri das r verschwunden \yar« 

Wir 'haben^ in.Minad'ö ftbr Menandros ein 
Idares Beispiel, dass die Sprache der Münzen sidi 
in der Umschreibung der Griechischen Namen nach 
ihren eigenen Grundsätzen riditete. Ich mache 
sogleich darauf aufmericsam, dass in Eukratides 
^ne ähnlitdie Assimilation erwartet werden darf, 
und es litot sieh schon hypothetisch der Aus- 
spruch thun, d^ss r nadi Consonanten assimilirt 
worden- 

r vor Consonanten wird es auch in d'ämikö,' 
und in hirmaj6 haben wir woM mit Recht die 
Sünde gegen die Sprachreget dem fremden Einflüsse 
2Ugeschrieben« Ein anderer Fall, woran die Sprach-« 
regel für r geprüft werden könnte, wlre der Name 
des Arche lios, wenn uns dieser in der einheimi- 
schen Schrift deutlich tiberliefert >väre. So heisst 
ab^r dieser König und nicht Archelaos, wenn 
das Griechische richtig abgebildet und die einhei- 
mische Legende richtig von Hrn. Masson nieder- 
geschrieben wprden ist . nach dem einzigen Exem-^ 
plare As. J. V. pl. XXXV. No. 1. Die Griechische 
Legende ist klar: BALIAEXiS [AIKA]I0T NIKH- 
^OPOT APXEAIOT,- die einheimische ebenso bis 
auf den Namen, der in der Abbildung ganz unle- 
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serlich isl. Ht. Priniep*) giebl jedoeiiauch die*^ 
sen naeh M as & o n's Zeichnung. Ich setze das Ganze- 
her: VA.^XI V^^/\H Vl\^} ?^n%v^. . 

Lassen wir den Namen Yorläufig hei Seite ^ so 
diKrfen Wir nach den, übrigen Beispielen behaupten^' 
dass der A^ng des zweitefi Wortes felsch dLbge«» 
zeichnet worden, es muss ein' C sejb« Danalaiilet' 
die Umschrift: ibahäräg'ö d&mik6 g^ajaratö, der 
G^rosskönig, der gerechte, der siegreiche* 

Im Namen selbst ist nun offe&bar ^ falsch für 
^, liy. wk Lis'ij6 für Lysias, für rche stand also, 
nur ein Zeichen. Hat Hr. M as so o • riditig g^eiclb- 
net^ so sieht da Ahalij6.^ Da nud aber für^ ein 
i sjbdien mu^s, so ist klar^ dass der i^eite^ Buch*« 
Stabe nicht mehr gami erhalten, und es ist mir 
nicht zweifelhaft, dass es 5, chi, k'i war- Vom 
r ist aber keine Spur w%d wir haben wieder eine 
Assimilation^ des r vor .andern Gon^onantenw Wurde: 
Archolips in . der einheimtflidien Sprache A k'i 1 i j 6 
genannt, so mochte, er SAch an diesem Anklang an 
den Namen des ^oss^ Peliden erfreuen und sor 
viel nicht* gegen das einheimische Sprachgesetc. ein-* 
zuwelidea haben/ 

Das schwierigste Ehrenwort bleibt noch zurück,, 
das womit acuriig übei^etit wird. Die Endung ist 
wieder 6; ihr vorher gehen aber drei Zeichen, die 
alle zu den so leicht verwechselten^ d, r gehören. 
Zwar hat Hr* Prinsep*f), der übrigens die Zwei- 



^) V. 548; 
**) iV. 335. 
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deutigkeit oicht übersah, eia k daria gesucht und 
«wischen dea oa^ ihm iiiOglichea'Leftmteii rakaik^ 
radak^^ radad^ö, eillscheidet er sich für rakaüd, 
Wfiil das Sanskritwoit rak&^aka Schützer heisst 
und^weil (was er selbst uicht ausdrücklich envUhot, 
ihm aber yargeschwebt hab^Ei siuss) dSm Prikritfortn 
dayon raVkak6 ist.. Ich^ könnte Hoch andere Ein^ 
nnenduBgen gegea diese I>eutang anführen, heilige 
mich laber mit* d^p, dass keinA in dem Worte >or^ 
banden ist Eben deshalb ist auch nieht an das 
Wort täraka, Helfer^Retter zu. deriL^a. 

Ib. iGrotefjend ging davon aua, djE^ss es^dai 
auf den Kanerkes-Mtinzen vorkommende .KjOI^IANO 
sey. Abgesehen davan, das» diesies Wort leinei' an- 
dern Mutidart^ als die bis jetzt behandelte, ange-« 
hdren mag, gilt dieselbe Einwendung; riveder dasi 
hier gertfiromieae n^ laoch das k konoen die Probe 
bestehen. ' ? : 

Nach einer Yergleichiing aller Beisptdd dieses 
Wort^ auf den Müo^eai. des Menaudroi, Apollodo-4 
tos, Di^medes, Hermaios bleibt noch immer zwei*i 
felhaft, wofür man die drei ersteh Eeiohta diesös 
Wortes halten soll y ?"in"^ läsöt sich BO oder so le- 
sen, je nachdem »man für meines der dröi crstett 
Zeichen eine andere MüDze zur Jücteschmir wählt» 

Ein Fingerzeig liegt im Folgenden. Auf Mün- 
zen, die gewiss einer spätem Zeit angehören, und 
auf welchen die Sprache einen veränderten Zustand 
zu zeigen scheint, findet sich eine andere Orlhor 
graphie dieses Wortes. So auf der As. J. IV. pL 
XXIII. No. 23., wo die Griechischjß Legende istCBA- 
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2;iAETE BAS]lAEßN £ßTH[P MEFASi^ wie auf 
den Münzen des unbekannten Königs^ der gewöhn-^ 
lieh nur Griechische Aufschriften hat *) j zum Glück 
lässt sich ein Theil der einheimischen Aufschrift 
leicht lesen} ^ie lautet: PUl'W-^ ?lC^ 'P^*^^, ako: 
mahatö -^ad'ar6 mahäräg'ö« Es wird wahr« 
^heinlich darauf gefolgt seyn: r&garäg'öj dieser 
TbeU ist nicht hiehr zu lesen. In dem gesuchten 
Worte ist. ein t das zAveite Zeichen j et wird also 
in der gewöhnlichem Form ein 1, oder d seyn. 
Nun findet sich auf den Yndopherres- Münzen das 
Wort so geschrieben: Pitt, also auch für das er- 
ste ein d^. 

Ehe ich noch diese Vertretungen der beiden 
ersten Zeichai von P"m kannte, hatte ich mich 
gefragt, durch welches Wort aöT^p im Sanskrit wie- 
derzugeben sey. Die Frage war leicht beantwortet j 
es konnte nur trätri, Noni. trätä, Acc. tr&täram 
«eyn. Hierfür ist die Präkritform im Nom, tädä- 
rö. **} Und so Hess sich auch PlIT ohne Zwang 
lesen. Die später gefundene Schreibung PlCT be-* 
»tätigte diese Erklärung j t, d war aus Mangel an 
genauer Kenntniss für ein d gesetzt. C in der er-* 
•ten Sylbe zeugt von einer noch mehr verderbten 
Aussprache , ist aber sonst eine er\vünschte Bdstä- 



*) Auch ist der König zu Pferde, wie auf den nui\ Grie- 
chischen Münzen des grossen Retters, dazu stimmt das 
Monogram; man sehe ebend. No. 2d. die Reverso 
ist verschieden; 

♦*) Meine GrMmn. p. 291. 
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tigitngj dbnn der Dentale des Anfangs wurde da^ 
d^rch sicher. . 

Im Prakrit der Dramen erhält sich das anlau- 
tende I meist auf seiner Stufe, das. innere freiste- 
hende senkt sich gewöhnlich zu d herab. In ?lC*l 
erkennp ich eine soUdie Herabsetzung des t auf d^ 
ohne damit behaupten zu wollen , das^ schon auf 
den altern Münzen dieses d eingetreten sey. Wer 
da noch t4tärify lesen will, kann nur durch Gründe 
bestritten werden, die nicht aus den Schriftzügen 
2u entoehmen sind. "^ Die Orthographie, PlCC, die 
auch ^en Anfang auf d herabsetzt, gehört einer 
noch spätem Sprache an. 

Ich glaube somit alle die gewöhnlichen Bei- 
wörter und Titel genügend erklärt zu haben. Es 
mag nun erlaubt seyn, die Hauptergebnisse zu über- 
schauen. 

Die Sprache hat in den Assimilationen und in 
der Bildung neuer schwacher Themate auf a aus 
den starken eine grosse Annäherung an das Präkrit 
der Dramen gezeigt j die Nominative aufö entschei- 
den nichts, weil diese auch dem Zend angehören. 
Wörter, wie räg'an und darma sind so entschie- 
den Indisch und so wenig Zendisch, dass aus ihnen 
die Indische Neigung der Sprache klar hervorleuch- 
tet j auch gaja für Sieg und tÄdärö für Retter 
sind ganz Indische Worte , obwohl ich das letzte 
dem Zend keineswegs absprechen wiU. 

Wir würden aber Uhrecht haben zii verkennen, 
das« mehrere Spuren vorkamen, die auf einen nicht 
rein Indischen Dialect hinwiesen. Dahin gehört 
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die Weglas^Uiig des n tor / und d Mud derMai^l 
an Doppeltconsonanten, auch wo das fremde Woit, 
wie- Apollodotos^ dazu auffo^rderte. Das letzte wi- 
derstrebt dem Präkritj wo nichts häi^ger ist , ak 
//, mm lind ähnliches. Das erste ist zw» nicht 
Zendisch, aber Ahpersisch^ Und die Sprache unse- 
rer Münzen scheint eine Mittelstelluog zwischen ihm 
uad dem Indischen einzunehmen. 

Es liegt mir jetzt ob^ das von mirgegen beide 
Vorgänger angenommene k zu rechtfertigen. Indem 
ich dieses thue^ berühre ich die noch unbchandeW 
ten Griechischen Königsnamen^ die für das Alphabet 
eine Ausbeute liefern. 

§4. 

Weitere Ermitteliing des Alphabets aus den Griecliischen 
Königsnamen. 

Sowohl Hr. Prinsep, als Hr. Grotefeud, 
gewinnt sein k hauptsächlich aus dem Namen Eukra* 
tides} dieser giebt ihm die Form eines 1^ bei je-, 
nem ist es nicht von d und r zu unterscheiden. 
Der Name Eukratides hat das bedenkliche, dass je 
nachdem man annimmt, dass der Diphthong ev durch 
eines oder zAvei Zeichen ausgedrückt worden, die 
beiden folgenden vorwärts oder rückwärts verscho- 
ben werden. An das mögliche Fehlen , von r hat 
man gar nicht gedacht^ es ist klar, dass je nachdem 
es da sey oder nicht, das k an einer andern Stelle 
gesucht werden wird. Hn Grotefend las ükra- 
tidö, Hr. Prinsep Eükratidd« 
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Um noik Ell dem widiren k ta gelangen, schlaf 
gcH wir einen andern Weg ein. ' 

Dm ky wdches khin d'ämik6/ gerecht, an^ 
iia&im, ist aitf der Münze des AreheKM Ih j auf einer 
andern ebend. V. pl. XXXV. No.6. sieht an «fesäen 
Btefle 1, m äass die rechte Hälfte fehlt j auf dem 
Exemplare IV. pl. XXI. No. 0. ist das Zeichen Tei^ 
sichtet^ ^enso R» R. H. No. 9. Dass aber > die 
M^hre ToUaländJge' Figur sey, erhellt aus einer Be»- 
merkunglini.Priusep's, ^) der sagt, dass auf einef 
Azeflr-Mütta^e (IV. pl XXIII. No. 22.) deiittidi > das 
vorietzte &iehen des Woites für gerecht sey. 

- In diesem Worte folgt auf !> ein 6y dadurch 
werden wir verhindert, etwa > ab <a zu fessenj 
wenn nämlich ^ richtig obea als lu hingestelltwor- 
den. Wäre hier noch ein Zweifel, wlirde diesjem 
Antialkides ein Ende machen. 

Dasd dieser Künig so und nicht Antilakides 
hiess, hestäti^ die einheimische Aufschrift; denn 
diese ist nadi Hrn. P r i n s e p's **) Untersuchung eines 
wohlerhaltenen Exemplars PH^'Hntn, atialikadd. 

, Dieses k ist auf den Münzen As. J. JV. pl.XXIV. 
No. 9. No. 10. No. 11. überall wohl erhalten;, so 
auch R. R. I. No. 15. dagegen ist R. R; It No. T, 
unbrauchbar gewordei». 

Hier^ine Bemerkung über den Narrten. Ik ist 
eine Verbindung, die auch im Präkrit nicht gedul- 
det wird; es wird durch Assimilation kk daraus. 



♦) V. p. 549. 
*) V. p. 722. 
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Hier }iaben sich beid^ Consonanten erhahen^ aber 
nur indem / getrennt Avurde Yon k durch die lieber^ 
trt^ng de9 Vocal$ i [Iki) auf den ersten Consonan- 
ten mid Zii^gabe eines a f ür den zwei&en} also liha 
für IkL 

Ein ähnliches Verfahren findet sich im Präkrit, *) 
wenn von 2wei ^i^ammenstehenden Consonanten 
keiner dem, andern, weichen Avillj sie neben einan^ 
der ^u lassen^ duldet das höhere .Gesetz der Spra- 
che^, nur gleiche Consonanten ndien einander zu 
haben, nicht j durch einen dem ersten beig^ebenen 
Vocäl. werden sie getrennt und durch diese Tren- 
nung des unfriedsamen Paares stört keiner mehr 
den andern in seinem Daseyn. Im Präkrit tritt ein 
solcher Fall ein bei kl; kil^sa aus kld^aj ki- 
lanta aus kl^uta. Unser Präkrit behandelt Ik 
auf diese Weise und ein anderer Unterschied liegt 
dairin, dass der Yocal des ersten Consonanten zwar, 
wie im Präkrit (i-i, i-Ä, kil&ga aus kl ö 9 a, siri aus 
5 ri), aus der ursprünglichen Sylbe entlehnt wird 
(// aus /At), diese Sylb,e aber nicht seinen alten Vo- 
cal beibehält. Das Präkrit würde a n t i a 1 i k i d 6 er- 
fordern. 

Auqh hier bestätigt sich also die Ansicht, dass 
die Sprache unserer Münzen nach ihren eigenen 
Gesetzen die fr^nden Namen umwandelte« 

Ich glaube mich nun im Besitze des wahren k 
und statt es von Eukratides zu entlehnen , werde 
ich es bei ihm. blos nachweisen. 



*) Meine GramtiL p. 182. 
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lch könnte mich mit der Angabe Hrn. Prin?- 
tep's*) begnügen I dass alle Hrn. Masson's Zeich- 
mingen den Namto so darstellen: Pl^T^JY. Da 
aA»er das k eben in diesem Namen früher gtns Ter- 
kannt worden, sey 6s mir erlaubt, etwas ängsüieher 
zu Terfahrcn. Ich stelle also unter einander die Ter^ 
schiedenen noch erhaltenen Züge von Tier bekaonft 
gewordenen Mtlnzen: 

As. J. IV. pl. XXV. No. 8. hat TL^Yll^ 

n u n n Ut n Q, >^Xl^3 

H » » » H .1 10. — >^>^^.1 

R. R. I. . - 7. — >^^T1nr 

Die letzte Hälfte ist also tidA, und ihr Yorher 
gehen nur. drei Zeichen. Von diesen ist das dritte 
entschieden kein r, zwei, Exemplare zeigen das A, 
was wir schon kennen, eines giebt die rechte Hälfte 
von k ( > für » und ein viertes darf nicht» sagen, 
da es eine deutHch entstellte Figur giebt. Es ist 
also r weggeblieben, wie in M i n a d'6 für Menandros. 
Ist nun -katidö zu lesen, so hatHr. Prinsep 
darin Reöht, dass vor k zwei Zeichen stehen, ob«* 
wohl ich dann nicht weiss, woher er sein r erhält 
Hr. Grotefend verfuhr genau, wenn er, um kr 
m erlangen, für 6t? nur ein Zeichen annahm. Er 
musste also das k für r, das 3 für k und.T für 
einen einfachen Vocal halten, so stellt es auch sein 
Alphabet dar, das erste war ihm ein u. Ich hoffe ihn 
überzeugt zu haben, dass er irregeleitet worden sey. 
Wallen wir nun die beiden ersten Zeichen deu- 

*) rV. 338. 
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teil, so wifil ich nicht damit anfailgen zu fragen, wie 
etwa cler den dortigen Sprachen fremde Diphthong 
€v Mtte wiedergegeben werden können) dass' «r 
fremd war^ glaube ich in ftühernBemerkungeik schon 
enthalten* Ein Fingerzeig liegt darin, dass v dunck 
£ wiedei^egeben wifd; ich nehme daher J oder 1 
für /, d. h. £ür die Eorm des Yooak^ wenn er inei 
Anfange einer Sylbe steht. Nun 'Steht er zwar hier 
nicht so ; es ^Tar aber kein anderer Ausweg in dem 
einjhttimischen Sprachsystem, wenn man nicht etwa 
Ejakatidö sehreiben wollte; es lag näher ei'ka- 
tidö 2U setzen. Ich drücke durch diese ümschrei- 
biitog zu^eich aus, dass ich/V mit Hrn. p4*insep 
für i halte, das heisst für ein^, welches nicht im- 
jKier dea unveikürzbaren Sanskritischen Dipii£hotEig^ 
:Sondem den leichtern des Präkrits bezeichnete, und, 
wie das anidoge'id, P, wahrscheinlich stets in der 
iteihe mit den Consonanten stand» Dass in ^ika^ 
lidA nicht, wie sonst, e durch i wiedergegeben, 
<lafjUr scheint eben der Grund der zu seyn, dass 
man dem fremden Laute ev auf andere Weise, als 
die obige, nicht wusste nahe zu kommen. 

Bei den zwei letzte^ unserer drei neuen Buch-^ 
'Stäben wollen wir aber daran erinnern, dass sie 
nach der Bestätigung bedürfen: 17) >, k; 18) 3, i; 

Das k scheint nun endlich noch in einem Nah- 
men vorzukommen, der bisher verborgen geblieben, 
der sich aber auch noch nidht ganz aufhellen will. 

Die Agathökleia- Münze bietet die unerwartete 
und erfreuliche Erscheinung einer Griechischen 
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ILötrigin in jenetxi (eiiien Osten dar^ *) auf dar eiaen 
Seite ^ iA ein behehntep Kopf, ob einer Frau, wollen 
wir iftneatschieden lassen, mit derUmsehrifL: BASI* 
AIESAS eEOTPOnO(I^ ArAGOKAKIAS. Suchen 
wir mia auf der Büeksette eine Auf kiärung über da«, 
ungewöhnliche und noch dunkefe Beiwort der Ki^> 
nigia, 'so stellt sieh dort ein «ItzäidiSE^Hereules dar, 
d^ in der Kxdcen Hand die Löwenhaut zu haheo 
scheidEt, mit dfer rechten sieh aufstützt^ Tidlleidit auf 
einen Felsen, wie anf den Münaen des Euthydemos^ 
wo er jedoch in^ der linken <he' Keule hat. Wir 
erwarten nun eine Uebersetznng der Griechi^hen 
Lebende und • werden überrascht durch d^ Wort: 
P^l\(^)j naahärig'^. Wir kennen die Sprache 
genug, i|m behaupten zu dürfen, dass sie, wie das 
Präkrit, keine Endung des Mascolins für ein Weib 
wird gebraucht haben% Also der Titel eines Königs» 
Nun folgt darauf ?l"l("l)j also tädär^^ der Retter. 
E& sind ffwei Zeugen, dass die Griechischen Titel 
auf der Rückseite nicht wiederkehren ; die ünterscH 
smehilng ld»er sie kann uns daher hier, nicht Ibrdem. 

^2^ mahäräg'ö tädJir6 erwartet man einen 
KcHaigsnamen und dieser niuss enthalten seyn in den 
Zeichen: P^t?>M/. 

Das Wort in zwei zu trennen, yöil ^ in der 
MitHe steht, wie Hr. Prinsep wollte, dazu liegt in 
dev Sdirift ieine Nöthigung. 

Der zweke Buchstabe Ittsst sidi, wenn er richf 
tig abgezeichnet, nur f^Jr halten j da H». Prin*^ 



♦) Aä. J. V. pl. XLVi. No. 2. 
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sep selbst die Müii2e zur Hand hatte ^ dürfen wir 
daran nicht zweifeln. Das vierte Zeichen kommt 
der einen Form des ef am nächsten ^ doch lässt e» 
sich Auch als n ansehen, auf jeden Fall hat es ein i 
hei sich. HnPrinsep giebt dafür in seinem Druek 
die Figur: ^; die Münze hat aber ^ was ich gebe« 

Der Anfang ist also Mi k6- und hiefür ka^in im 
Griechischen Mixo, Mvxwj Mextp, Mt^co^ gesucht 
werden. Ein n wird uns wahrscheinlicher für den 
nächsten Buchstaben ip einem Griechischen Worte 
9€jn^ als d^ welches denn nur ftlr d stehen könnte. 
Den Schkiss bildet mit P die unglüdLsehge F^ur^, 
die für t, d, r gehalten werdea kann. Wir haben 
hier eine schöme Veranlassung zu rathen« . 

Da /Lt£x- kein Grrechisdier Wortaiifang ist umd 
kein König MnxemrtQ wird geheissen haben, so ist 
der Anfang gewiss, als Muco oder Muxei zu fassen* 
Aber auch für Mut lässt sich wenig sagen ^ selbst 
wenn man in der einheimischen Form ein assimi-» 
lirtes r, also fiix^c)-, suchte. 

Wir kommen also auf Mvxq^ und hier bietet 
9,ich Mvxmiog^ Ton der Insel Mykone darj allerdings 
ist mm aber MvHGiyiSjji Veia bekannter Griechischer 
Name, obwohl sich die einheimischen Schrifbsüge 
am ungezwimgensten so lesen lassen« Dürfte man 
für > nur 1 lesen, so entstünde Myronides, den 
man uns viel eher, als einen noch nicht bekannten 
König am Indus zugeben würde. Doch wäre dieses 
reine WUlkühr und wir thun am besten, weitere 
Entdeckungen abzuwarten. 

Der einheimische Name Erinnert nicht an Per- 
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slsehe oder Indis^e Worielemente und so wollai 
wir gar nicht dea Versuch machen, der edlen Aga- 
thoUeia einen Barbaren anun Gemahl auftubürden. 

S. 5. 
Fortsetzung;; nicht GriecMsehe Königsnamen. 

Ich wende mich jetzt *zu den ni<^ht Griechischen 
Königpunünzen, um aus ihren Legenden für die etn^ 
heimische , Sdbrift Und ^pradie zu gewinnen, was 
jene noch yervoUständigen, diese weiter Mifklären 
kann. 

Arilises gtebt uns ein neues Zeidhenj As. J.IV^ 
pl. XXin. No. 27. No. 28. R. R. U. No. 20. T, also 
bein^^e wie ^j das Griechische giebt s daftir. Wir 
habeii schon ein s^ V, von welchem wir vermu- 
theten^ es sey /, Wir werden noch eins finden: R 
und müssen ajso zwischen ^ und{^ für diese beideii 
wählen. Es wäre noch möglich, dass im Griechi- 
schen in Aziliiaes das ^ für ein k' (tsch)^ ^y gesetzt 
wäre, da dieser Laut den Griechen fehlte und erst 
in späterer Zeit als t^ sich einbürgerte. Es ist also 
ganz willkührlich, wenn ich yorläufig für 

20) T, ein g setze. 

Der Parthische ICünig Vonones führt die Grie- 
chische Legende BMJAFMZ BA2L\EÜN MEFA- 
AOT ONUNOT. Dieses geht hervor aus den Mün- 
zen R. R. IL N. 10. No. 11. L No. 20., tvo aber 
nach der einheimischen Legende nicht MEFAAOT, 
sondern AIKAIOT*) gestanden haben mussj denn 



'*') Arsakiden-Münzen verbinden auch beide Titel; wie die 
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auf der Rückseite i&t noch P^Vi>L zu' erkennen; 
endlich aus As. J. IV. pl. XXL No. ö. Wir kennen 
noch kein Exemplar^ weldbea den ganzen Titel gäbe} 
er geht aber mit Sicherheit aus der Zusammenstel- 
lung hervor. Auch die Rückseiten geben von den 
einheimischen Legenden nur Bruchstücke; wir müs- 
sen uns damit beschäftigen^ mü den Namen zu er- 
mitteln. R. R. IL No. 10. hat über dem rechten 
Arme. des Jupiters ^ und das darauf folgende Zei- 
chen xifwA aus V entstellt seyn; es wäre also gö^ 
das Ende von Mahäräg'ö, denn das folgende un- 
leserliche Wort hat fünf Zeichen^ ist also PVl^l, 
Fftg^äräg'd. Das wunderliche Wäre nur, wenn hier 
gross vor den übrigen Titeln gestanden hätte. E» 
scheint aber schwer na(^ so mangelhaften Exemr 
plaren etwas zu 'bestimmen» Das Exemplar R. R. IL 
Wo. 11. fäiigt regialmässig an: mahärägö räga- 
räg'A ma(hatö). Der Name fehlt auf beiden Seiten. 
R. R. L No. 20. lässt mahlräg'd kaum erkennen, 
hat über dem Kopfe der Minerva deutlich T*>Vi^(^), 
d'iim'ik6^ dann den Namen. '^) k^ J. IV. pL XXL 
No. 5. hat ?(^^ (?)% also wohl [mah&räg'A 
rägar&]gö mahatö, wie auf R. I>. IL No» 10. auch 
wird gestanden haben. Dann den Namen. 

Der Zustand dieser Münzen ist nicht sehr ein- 



reiche dem twölftcn beigdegt werden oder Pliraa- 
te« III. Eckhel Iir. 528. BA2IAEQS BA2IAEQN 
AP2AK0T MEFAAO Y AIKAIO Y QEOT ETnA- 
T0P02 OIAEAAHN02. 
*) So auch auf einer Masson'schen Münze As. J. FIL pl. 
XL No. 43. 
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ladend^ um dem Namen nachzuspüren j da dieser je- 
doch besser erhalten isl^ als die übrigen Wörter, 
möge der Versuch gewagt werden. 

As. J. IV. pl.'XXL No. 5. hat ^hH'i 
R. R. U. No. 10. V^^rtA 

^ " I. »» 20. ^^li> 

Hr.Grotefend hat dieses Vonohno gelesen; 
man sieht^ die beiden n stimmen schlecht zu ein- 
ander und zu diem mehr gesicherten 1. Dazu der 
unerlaubte Gebrauch des A, etwa um die Sylbe zu 
yerlängern. Hr. Prinsep, der immer den viel 
vorsichtigem Grundsatz, befolgt, aus den Schriflzü- 
gen heraus, nicht in sie hinein zu lesen, fand 
darin Ulalidö, was freilich nicht richtig seyn 
kann. 

Betrachten Avir genauer, so hat das anfan- 
gende "b zwei Zeugen gegen sich; eben so viele 
das zweite Pj die drei letzten Zeichen stimmen, 
e» stünde also PlX^3. Das zAveite hat am mei- 
sten Aehnlichkeit mit eineiü / und das ganze giebt 
Valaharö oder Valahadö. Dieses ist nun sehr 
weit von Vonones, wofür, wenn wir irgend richtig 
oben die Zeichen und das System dieses Alphabets 
erkannt haben, T^I?!^ stehen müsste. 

Es scheint mir klar, dass der Name nicht der- 
selbe seyn kann. Da eine Vermuthung hier nicht 
zu vermeiden ist, sey folgende hingestellt. 

Der zunächst liegende Patlhische Königsname 
ist Volagases, der drei öder vier Malö vorkommt. 
Auf Münzen, die dem ersten oder Arsakes XXIII. 
zugesehrieben werden, steht der Name geschrieben: 

' 5 
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BOAArASOT. Wie wenn dieser Name nun auf 
der Rückseile unserer Münzen stünde P \ h durch 
g ersetzt 5 wird kein Bedenken erregen , wenn ein 
inneres h überhaupt mit Griechischen Buchstaben 
geschrieben werden soll. Nur die Endung . streitet 
und hier bietet sich die Möglichkeit dar 5 dass aus 
dem vorletzten T die Oxydation ein "l gemacht 
habe. Ciebt man dieses zu, so stünde da: l^TXHt, 
Bal^ha^ö. Das Indische 1; ist in der Aussprache 
nicht Ton ^ verschieden* 

Dieses Ergebniss Wird tiberraschen und ich 
würde mich scheuen es vorzutragen 5 wenn es sich 
mir nicht sehr ungezwungen herauszustellen schiene. 
Wie ist aber die Sache zu erklären? 

Voii der Parthischen Sprache wissen wir nichts 
und wer Lust ^ hat, möge glauben, dass Vonönes- im 
Parthischen mit Valaha^Ö gleichbedeutend seyj oder 
er braucht nur Yalahäsa zu schreiben tmd «erhält «in 
acht Indisches Wort, Kraftverlächer. Ich schlage eine 
weniger sinnreiche, aber wie mir seheint, mehr ge- 
schichtUch begründete Erklärung vor. 

Yolagasesl. war der Sohn Vonones des zweiten. 
Der Vater regierte wenige^ Monate, sein Sohn ist 
bekannt durch seine Kriege mit Rom , und wird 
zwischen 50 und 91 nach Christi Geburt gesetzt. 
Es findet sich ausserdem in der Parthischen Ge- 
schichte nicht die Aufeinanderfolge eines Vonones 
und eines Volagases. Haben wir nun also. nicht 
diese beiden Namen auf unsern Münzen? 

Es scheint mir die Vermuthung . so wahrschein- 
lich, dass ich kaum Bedenken (tage, die schar&in- 
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nige de» Hm. Raoul Röchelte *>, dass esVonones 
der erste, der Besieger de^ Artabanus sey, zu yerwef- 
fen, trotz dem, dass Hr. K. O. Müller sie für ua- 
bezweifelt hält. Die Stellen des Strabo yon den Ero- 
berungen der Parther in Baktrien dürfen aber auf 
keinen von beiden Vonones bezogen werden. 

Ein aiiderei* König dieser spätem Zeiten, und 
auch kein Grieche, bietet uns ein ai^deres Räthsel. 
Hr. Prinsep giebt seinen Namen als Ipalirisos 
anj**) und in der That auf der Münze V. pl.XXXV. 
No. 7. lesen wir: ;BASIAEßNBASIAEßXMErA. 
AÖTIIIAAIPISOX; doch ist das I im Anfange des 
Namens nicht ganz deutlich. R. R. L No. 21. bietet 
Ybn der Legende nichts, als BA£IAEilN BAEI- 
AEXIS und auf der Rückseite drei unleserliche Zei^ 
chen* Die Zeichnung bei Hm- Masson As. J. IIL 
pl. XI. No. 44. wird lins entbehrlich durch die ge- 
naue Ton Hrn. Prinsep. Auf As. J. IV. pl.XXL 
No. 6. ist endlich der Name dicht mehr Griechisch 
Vorhanden^ das übrige ist deutlich. 

Hr.* Prinsep hat seine Lesung auf die Verr 
gleichung von sechs gut erhaltenen Exemplaren ge- 
gründet j die Vergleichung ist aber von Hrn. Masson 
gemacht und er wird mir erlaub^i zu behaupten, 
dass dieser König anders geheissen. 

Die einheimische Legende ist vortrefflich er- 
halten und lautet mif beiden Prinsep'schenExem-^ 
plaren so: Pn^-HT) ?>n\^ P^llXW. 

*) II. p.. 28. 
**) As. J. V. 551. 
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Mahäräg'ö darf uns mcht mehr aufhalten. 
Bei mahatakd für gross nur die Bemerkung, 
dass hier m ah ata mit der so häufigen Endung 
ka im Präkrit *) vermehrt ist j es würde dort ma- 
hantakö seyn. Unser Herrscher scheint am Adje- 
etiv haben ersetzen zu wollen, was er am Substan- 
tiv au%ab; d^nn ßaaiXmg ßaaiXiov ist offenbar, 
mehr als mahäräg'6. Oder es war wohl auch 
der Titel König der Könige schon so verbraucht, 
dass er nicht mehr galt, als mahärägö. 

Wenden wir uns nun zum Namen, so muss der 
vorletzte Buchstabe Fl (No. 21.) nach dem Griechi- 
schen ein Sibilant seyn ; wenn iqh dafür s setze, so 
greife ich* damit einer spätem genauem Unterschei- 
dung zwischen V, T, H noch nicht vor. Das n 
^Is Sibilant wird noch einmar wiederkehren. Nach 
dieser Bestimmung lautet der Name : K a 1 i r i s ö. Und 
nun behaupte ich, dass, obwohl unsere Münzspra- 
che Ummodelungen der Namen nach ihren Gesetzen 
erlaubt, sie doch nie und nimmer ein ipa wird 
in ein k verwsüidelt haben. Ipa ist also nicht der 
wahre Anfang des Namens. 

Wie lautete er d^nn? Hierüber belehrt uns 
die Münze des wenigstens im Namen verwandten 
Spalyrios. Diese umschreibt nämlich As. J. V. pl. 
XXXV. No. 6. IV. pl. XXI. No- 9. (auf der letztem 
scheint das bei / nothwendige' i sehr unsicher, auf 
der erstem ist es nicht . vorhanden) den Anfang 
durch kala- (kali-)} nur auf diesen kotnmt es 



*) Meine Gramm« p, 288. 
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hier an. Also ka für Griechisches ana. Ich be- 
haupte daher, dass der sogenannte Ipalirisos geheissen 
hat Spalirisos. 

Biese Umschreibung möchte m$inchem unglaub- 
lich Yorkommen^ ich glaube jedoch, sie lässt sich 
nicht nur rechtfertigen, sondern ist auch sehr ge- 
eignet, alles früher über die Sprache gesagte auf 
eine schlagende Art zu bestätigen. 

Wir wissen nämUch, dass die franidchen Spra- 
chen die Indische Lautverbindung Si^ nicht dulden 
und eine andere ihren Lautgesetzen mehr zusagende 
dafür setzen. Die ursprünglich für Sanskritisches 
SV eintretende Consonanten- Verbindung ist hvy so 
wie für einfaches s ein h zu stehen pflegt. Dieses 
hv erhärtet sich im Zend zu ki^ oderq und dieses 
einfache Zeichen tritt ein für den Indischen Zwei-* 
laut SV. Die weniger kräftige- Altpersische Sprache 
schrwäcfat jenes hv so, dass das h sich auflöst in 
den dem v zunächst verwandten Vocal u j die Zei- 
chenyerbindung, die in der Keilschrift dem Zendi- 
schen q entspricht, bedeutet eigentlich us^> *) Den 
Indischen Präkritsprachen ist diese Verwandlung 
fr^md. 

Das k in den oben erwähnten Namen vertritt 
nun nach meiner Meinung, wie das Zendische ^, 
diie Verbindung sv^ die in den Griechischen Buch- 
staben (r% enthalten ist. Es liesse sich sva im Grie- 
chischen durch (Tot^a wiedergeben j denken wir uns 
aber, dass das v härter gesprochen wurde, wie in 



*) Die Allpers. Keilinschr. S. 107. 
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der Thal ff' im Sanskrit zu (^p im Zend wird , so 
wird die Orthographie a% für ss^ nicht auffallend 
erscheinen. Und ich will gar nicht behaupten, 
dass jene Könige Svalyrios und Svälirisos ge- 
heissen, sondern ich brauche das sv nur um zu 
Y^rmittehi, wie ein k=q ein StelWertreter seyn 
könne für sp. Es ist dieses k die dritte Iranische 
Verwandlung des hv^ wobei das h sich verhärtet, 
wie im Zend^ den o;- Laut aber ganz einbüsst. Also 
s^v Skt., hs^=:.q Zendisch, i/i; Altpersisch, k in un- 
serer noch nicht geographisch orientirten Sprache. 

Warum aber nun zwei Aussprachen auf der- 
selben Münze? Hiess der König in der Landes- 
sprache Kalirisos, warum schrieb man nicht Grie- 
chisch ebenso? Und wie konnte man ihn Griechisch 
Spalirisiis schreiben, ohne dass er in der Lan- 
dessprache wirklich so lautete? Es ist hier noch 
ein drittes möglich und dieses scheint mir die Sa- 
, che zu verinitteln. Del* König war kein eingebomer 
und hiess zwar in seiner eigenen Sprache Spali- 
risos oder Svälirisos, nicht aber in der Sprache 
des Landes, über dessen' Bewohner er herrschte. 
Diese venvahdelten den Namen nach ihrenfi Laut- 
system in Kalirisos, die Griechisch -wissenden 
Münzpräger hatten keinen Gnmd, ihn anders zu 
nennen, als er sich selbst. 

Wir wollen uns jetzt zu dem so ähnlich be- 
nannten Spalyrios wenden, der uns bis jetzt un- 
auflösliche Schwierigkeiten scheint entgegenstellen 
zu wollen. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, wie man 
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früher glaubte den Namen le^en zu müssen) Hr. 

Prinsep hat audl hier das Verdienst^ den Namen 

und die Griechische Legende festgestellt zu haben. 

Sie lautet so: XnAATPIOT AIKAIOT AAi;Ai&OT 

TOT BAEIAEX12. Drei Exemplare sind bekannt 

gemacht, As.J.IV. pl.XXL No- 9.,V. pl.XXXV. No. 

6. R. R. IL No. 9. Nur die zweite von diesen hat 

die Legende ToUständig erhalten. 

Die einheimische Aufschrift ist diese. IV. pl. 
XXL No. 9. ---H> .— W^ P-nr^XH. AufV. 
pl. XXXV. No. 6. fehlt der erste Buchslabe des er- 
sten VTortesj das zweite ist erhalten und das be- 
kannte P^h^C, nur ist T> verstümmelt zu H. Der 
Name selbst ist vollständig: r^"I^H>* Das letzte 
Zeichen ist gana? auf der vorhergehenden Mlinze 
verschwunden 9 das V>/ ist deutlich da, die beiden 
vorhergehenden vorhanden, aber unklar. BeiR.ft. 
hat das erste Wort alle Zeichen , nur erscheint 
das erste wie ein \j das zweite ist winkelig, wie 
das r und d^ die übrigen stimmen, d'ämikö 
ist lesbar} der Name lässt leider nur das ^ er- 
kennen* 

Hr. Prinsep halte drei Zeichnungen vor Augen, 
z^vei von Court, eine von Masson, und fand 
alle drei genau übereinstimmend; die Legende, die 
er nach diesen drei Copien giebt,*) ist diese i 
PwnfH> POW^ PnMXHO. Die zwei ersten 
Zeichen des ersten Wortes sind aus der Zeichnung 
von Masson }* die Münze hat allerdings Platz für 

*).V..551. ^ 
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noch ein Zeichen, so dass das gan^ erste Wort 
sieben enthalte, doch ist nur ein Zeuge dafür. 

Wenden wir uns nun zu dem Namen, den ich 
nach der Untersuchung des vorhergehenden Königs- 
namens in dem letzten Worte glaube wieder er- 
kennen zu dürfen 5 so ist das Fehlen, des Vocalzei- 
chens i ein so oft vorkommender Fall, dass man 
ohne Bedenken ^ ergänzen könnte , wie die eine 
Münze beinahe, noch hat. Sind aber die beiden 
ersten Sylbcu kali, so muss xiie dritte ^ seyn. 
Statt dessen hat das einzige deutliche Exemplar eine 
Figur, die sich als r auffassen lässt, in dessen 
Winkelspitze ein kleiner Zirkel steht. Aber darauf 
folgt ein Zeichen, welches als t^ dj r gelesen wer- 
den kann, so dass wir das vorhergehende nicht für 
r nehmen dürfep. Dieses selbst, ^, ist aber die 
Bezeichnung eines Griechischen v aut den spätesten 
Münzen dieser Abtheilung. Es ist also wahrschein- 
licher bei dem vierten Zeichen i zu ergänzen und 
so weiHiesse sich lesen:, Kalyri. Nim müsste aber 
nach der Art der frühern Namen ein T^A., jö, fol- 
jgen, also kalyrijd, statt dessen steht aber eine 
Figur, die nur als m gelesen werden kann. Am 
wichtigsten ist aber die Angabe, dass auf V-/ ein P 
folge; denn wenn dieses richtig ist, so ist das 
Wort da zu Ende. 

Nach den mir vorliegenden Exemplaren ist mir 
dieses V jedoch nicht sicher und daher bleibt die 
ganze Lesung noch problematisch. 

M6 lässt sich ^durchaus nicht als Ersatz für 
das erwartete jö fassen; auf der andern, Seite er- 
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laubt uns drm Griechische Schrift ebensowenig fiir 
OT zu lesen MOT. Ich kann diesen Knoten nicht 
emlwirren. 

Hr. Prinsep suchte in dem Worte, welches 
icli für den Namen nehme, den Bruder und nahm 
an, unten an der Münze habe das Wort König ge- 
standen. Ich habe gegen diese Annahme die ent- 
scheidende Einwendung, dass in dem ersten Worte 
der Name ganz und gar nicht enthalten seyn kann, 
im dritten sich aber mit grosser Wahrscheinlichkeit 
nachweisen lässt. Ist diesem nun der Fall , so ist 
die Wortfolge nicht die Griechische, sondern der 
Brüder des Königs oder was dem entspricht, ist 
der Anfang} auf diesen Münzen fängt die Legende 
nie, so viel ich beobachtet habe, unten an; Vor dem 
zuerst erscheinenden Wort ist also nichts zu suchen. 
Es kann aber doch auf das dritte Wort ein Titel 
für den Spalyrios gefolgt seyn , sind jedoch die 
Münzen genau abgebildet, so war kein Platz flür 
eine untere Legende. 

Das erste Wort scheint so wohl und überein- 
stimmend erhalten, dass es nicht erlaubt ist, an 
den Buchstaben zu ändern j es kann nur zweifelhaft 
seyn, ob es sechs oder sieben Zeichen hatj ich 
habe schon bemerkt, dass Platz für das erste (0) 
da sey und wir können uns wohl nicht hierin eine 
Täuschung bei Hrn. Masson vermuthen. Das Wort 
ist demnach: ^•"iri'Vm. 

Dieses ist mir nun aber TöUig räthselhaft und 
ich kenne weder ein Wort, welches Bruder oder 
Verwandter irgend eines Grades bedeutet und hie- 
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mil Aehnlichkeit hätte^ noch kann ich eine irgend 
passende Bedeutung aus den obigen Sylben heraua- 
lesen^ trotz dem, dass das Ende (parö? päd6?) ein 
gewöhnliches Indisches Wort darbietet* Ich muss 
daher dieses Wort einem glücklicher rathenden oder 
schärfer sehenden überlassen. 

Ein anderer Barbarenkönig hiess Ynadpherreö *) 
oder Yndopherres (Undopherres) und gab sich die 
l'itel ßaaiXmg acuriJQog oder ßaaiXeijg acrtiig. Denn 
allmählig zeigt die Griechische Aufschrift auch den 
Nominativ, den die einheimische Sprache vom An- 
fange an birauchte- As. J. IV. pl. XXIV. No. 5-8. I)ie 
seht' verstörten Legenden ergänzen einander, wie 
folgt j ich bemerke, dass der Name selbst von innen 
heraus zu lesen ist und nicht, ivie bei den meisten 



*) Es findet sich vor N nur ein Buchstabe und zwar Y» 
Hr. Mionnet liest auch TNJOOEPPOT und setzt 
SIC dabei* Despription de medaill^ antiques suppl^-^ 
ment. Tome VIII. p. 506. Dieses Werk isi mir erst 
während des Drucks zugekommen ; es thut mir leid, 
hinzufügen zu müssen , das^ für das Lesen der ein- 
heimischen Legenden durch ihre hiör gegebenen be«. 
sondern Abbildungen nicht nur nichts förderndes ge- 
leistet, sondez:n die bei Hm« Büoul Rochette, wie bei 
Hm* Prinsep leicht leserlichen sind hier in ein höchst 
undeutliches Gewebe voiv verworrenen Strichen ver- 
wandelt worden. Dass falsch abgetheilt worden^ wäre 
zu verzeihen und würde wenig stören ; aber ich habe 
mich genugsam mit dieser Schrift beschäftigt, um sa- 
gen zu dürfen y dass man umsonst aus diesen Copien 
sich abquälen würde , irgend etwas mit Sicherheit zu 
entzifTern. 



— 75 ~ 

andera Münien^ indem man das Bild in der na- 
tüiiidien Ls^e hält} man überzeugt aich leicht da- 
Yon y wenn man die Buchstaben auf die gew&hnli- 
cli^e Art ansieht. 

No. 5. giebt Tf?n^ t^^n.XV^ .--. 

H 6. » -6 P^nxw ? 

H 7. ^ ?f W PllX 

« 8- ^» ?f YS^ 

Ich habe schon oben*) tiber die Orthogra- 
phie d'äd'ärö gebrochen, hier ist nur die Abwei- 
chung zu merken 9 dass es vor dem Worte König 
steht« 

Eine Veigleichung der vier Exemplare zeigt, 
dass der Name nur aus fünf einheimischen Zeichen 
bestand j die Endung 6 schliesst auch diesen. Der 
Anfangs- Buchstabe S^ kann nur einVocal in seiner 
initialen Form seyn. Wir hätten nach dem Ver- 
fahren der Sprache in andern Fällen für v ein t 
anztmeWen. Dafür war aber oben 3 im Namen 
Eukratides und somit wird die Gehung dieser bei- 
den Zeichen unsicher j denn ist ^ ein i, würde 3 
ein u seyn und umgekehrt. Ich will vorläufig für 
y lieber y annehmen und für 3 den Werth i bei- 
behalten } denn wir fanden oben ^ für einen Vo- 
cal, der nicht i seyn kann, da dieser nicht in der 
IJeile mit geschrieben ivird und wofür das Griechi- 
sche ebenfalls ein v setzte. Das Speichen ^ kommt 
in den Inschriften von Manikyäla öfter vor und ist 
Jedenfalls ein wirklich vorhandenes, No. 2Ä. 



*) S. oben S. 54. 
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Zwischen /- und -d stehen nur drei Buchsta- 
ben für die drei Sylben anfangenden Consonanten 
^-^Ä-rund dieses Techlfertigl sich, wenn der Name 
Yndopherres war; das n ist dann regelmässig vorii 
ausgelassen. Auch ist das zweite Zeichen auf dem 
einen Exemplare wirklich ein d^ auf dem zweiten 
^ine Figur, die zwar entstellt scheint, jedoch eher 
aus einem n, als aus d. So wie tiaan annimmt^ 
der Name sey Yhadpherrcs, würde die Münzsprache 
d dem ph assimiliren, aber das assimilirte d nicht 
schreiben. Wir sind also auch hier im ünsichern 
gelassen, doch ist das d viel sicherer, als n und ich 
entscheide mich vorläufig für d. Also Yda für 
die erste Hälfte. Nun folgt T. Da e durch / ge- 
geben wird , hätten wir darin phi zu suchen ; für 
<p fanden wir aber oben p in Philoxenos, und wer- 
den noch in Kadphises so finden. Jedoch hat die 
ziemlich deutliche Kadphises -Münze As. J. IV. pL 
XXXVm. No. 3. wie bei T o d pl. XII. No. 10. für pi die 
Form 1*" j es deutet hier wohl der kleine Queerstrich 
die Geltung des p als f an. Unser T ist nun da- 
von ganz verschieden, das, was für ein Vocalzeichen 
genommen werden kann, ist kein i, könnte höch- 
stens ein 1/ seyn; hiemit komriien wir nicht weiter. 
Dagegen hat nun T eine grosse Aehnlichkeit mit 
dem Anfangsbuchstaben des Eukratides und da 4 
nach der Analogie von 6 in der Reihe geschrieben 
seyn wird, so Hesse sich hier *, also Yd6 lesen. 
Dann würde f sich als ph stellen und hat mit dem 
phi aus Kadphises allerdings den Queerstrich ge- 
mein, doch eine oben gerundete, nicht eine eckige 
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Form. Und ich gestehe^ diie Lesung Yd6fd gentigt 
mir keineswegs. 

Wir wollen jedoch nicht mehr Zeit und Papier 
auf diesen Barbaren -Häuptling verwenden und lie- 
ber Auf klänmgen von aadem abwarten. 

Wir kommen endlich zu dem letzten dieser Herr- 
scher, der uns hier beschäftigen soll, zu Xadphi- 
ses. Es hat ihn Hr. Raoul Rochette Mokadphises 
getauft, der Grund, ihn Kadphises zu nennen, liegt, 
wie Hr. Prinsep*) bemerkt hat, darin, dass Ka- 
daphes auf andern Münzen, als verAvandter Name 
erscheint. Und hiess jener Skythe Kadphis, so 
ist Kadphises nur eine Griechische ^irichtuhg, wäh- 
rend die einheimische Sprache entweder das d assi- 
miliren musste, daher kapisa auf den Münzen oder 
um das d zu retten, es durch einen eingeschobe- 
nen Yocal Yon ph trennen. Kadaphe^ kommt 
aber ohne mo Tor, und so ist jene Annahme be- 
gründeter. 

Auf seinen Münzen steht entweder die einfa- 
chere Inschrift: BASIAETE OOHMO KAA^IS^S**), 
OOH—MO KAAWSHS, oder BAiilAETS BASI- 
AEßN 2X1THP METAS OOHMO (OOKMO) KAA- 
4>I£H£. ***) Jenes offenbar barbarische Wort ist 
also wohl der erste Theil des Könignamens oder 
ein Titel; Hr. K. O. Müller hat sehr scharfsinnig 



t) As. J. V. 553. 
*♦) Ajl J. IV. pl. XXXVIII. No. 1. No. 3. R.R. I. No. 22, 

Journ* des Sav. 1834. No. VII. 
***) As. J. IV. pl. 631. R. R. I. No. 23. etc. 
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yermuthet, es seyOvohemo oder OhoTemp zu 
lesen. *) ' 

Die einheimische Schrid auf den Kadphises^ 
Münzen scheint immer den Tollstäudigen Titel zu 
geben 9 yielleicht noch etwas mehr; denn sie ist so 
klein und in der Abbildung so undeutlich^ dass man 
erst bei Untersuchung der Münzen selbst unter der 
Lupe zur sichern Einsicht wird gelangen können. 

Hr. P r i n s e p^ der die Münzen in Händen hatte^ 
hat als Legende aufgestellt:**) 

Ich will diese an die Abbildungen der Münzen hal- 
ten , nur um den Namen zu suchen* 

Zuerst istMah&rägö klar. Im nächsten Worte 
muss das dritte Zeichen anders sejn, auch das 
sechste. Aus dem Gekritzel auf den Zeichnungen 
ist dieses nicht jm erkennen. Es muss P'dl^'dl, 
Täg&diräg6seyn. Wir haben dann PlC^^täd'är 6, 
Retter, zu erwarten und in der That scheint die- 
ses das nächste Wort zu seyn, obwohl wiederum 
in der obigen Abschrift dieses am Ende zu stehen 
scheint } ( ward oben schon mit C verwechselt und 
giebt T sein Strichlein rechts ab, so ^teht da [?]"^^^. 
Dieses scheint aber am Ende sich wieder einzustel- 
len. Darauf müsste ?TV*v^, gross, folgen. Für 
das zweite Zeichen in Hm. Prinsep's Abschrift 
^ steht auf der Münze J. des Sav. No. VII. X^ auch 
As. J. IV. pl.XXXVni. No. 3. also mahi oder mahlj 



*) Gott. Gel. Anz. 1838. S. 240. 
**) As. J. IV. p. 632. 
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dieses siebt aus wie ein Indischer Titel, etwa ma- 
hipati, Erdenherr. Dadurch werden wir nun gani 
rathlos, wo wir den Anfang des OOHMO suchen 
«oUen. 

Das ma dieses Wortes ist aber deutlich und 
durch die Münzen gesidiiert j das vorhergehende. Zei-* 
chen hat, obwohl selbst undeutlich, auf der Mtinze 
As. J. IV. XXXVIII. 3. das £- Zeichen, gerade wie 
früher schon / flu" n stand, dima passt nicht zum 
Griechischen, es möchte eher 'V*, ha seyn. Doch 
ist dieses unsicher und für die beiden vorherge*- 
henden Sylbea 00 werde i^h statt der beiden 1 erst 
später die wahre Lesart nachweisen können. 

Bei ma steht nun aber kein P, keine Endung 
und so gehört wohl ma mit zum Namen; aber nicht 
dieses allein, sondern auch das vorhergehende, so 
dass wohl das ganze OOHMO > ein Bestandtheil des 
zusammengesetzten Namens gewesen seyn wird. Nur 
dieses wollte ich hier wahrscheinlich machen. 

Im Namen selbst hat die Abschrift 1 irrig für 
das }^ der Münzen, also pi oder phL Das n ken-^- 
nen wir schon als s; das nächste Zeidien ist nun 
aber auf keiner Münze ein deutliches P, sondern 
eher ein ^ und, wie ich oben gesagt habe, es lässt 
sich hier t&d'irö lesen. Wir könnten vermuthen, 
dassKadphis zu lesen ohne Biegung, wie die an-* 
dern Münzen Kada(peQ geben. Um so weniger 
ist ein Grund, das unflectirte vorhei^hende Mo 
jeu Kadphlses zu ziehen. 

Man sieht, dass hier vieles noch aufzuklären 
istj vorzüglich das Wort, welches hier zu viel ist. 
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Stehe es mm in der Mitte oder am Ende. Auch 
die beiden Zeichen iT und f j No. 23. ui^d 24. wollen 
wir als der Bestätigung bedürftig mit auff üliren. 

Die ältesten Münzen, auf denen die bisher be- 
handelte Schrift erscheint 5 rühren etwa aus den 
Jahren 180 — 160 vor Chr. herj die Könige Yndo- 
pherres und Kadphises regierten wahrscheinlich im 
ersten Jahrhunderte nach Chr. Geb. Eine mehr cur- 
sive Art derselben Schrift, die jedoch nicht wesent- 
lich verschieden ist, findet sich bei den U^berresten 
in Manikyäla, wo sich auch Sassaniden-Münzen vor- 
gefunden haben j ja, Spüren zeigen sich sogar auf 
Sassaniden-Münzen selbst. Wir können somit diese 
Schrift während einer Periode .von 160 vor Chr. Geb. 
bis wenigstens zu 226 nach derselben verfolgen j von 
etwa vierhundert Jahren. . Von Menandros und Eu- 
kratides, bis auf Yndopherres ist nur der Unterschied 
zu bemerken, dass die Schriftzüge der einheimischen 
Schrift noch gut und regelmässig bleiben, während 
die Griechische immer mehr in Barbarei verfällt. 
Die Cursivschrift aus den TopcA stellt wohl nur die 
flüssigere Handschrift des ts^lichen Gebrauchs vor^ 
die Münzschrift die monumentale Gestaltung. 

Diese Bemerkung,^ uin zu einer eigenthümlich 
geschnörkelten Abart der Münzschrift einzuleiten, 
die wir keinen Grund haben, später als die Zeit 
des Kadphises zu setzen und die sich daher zu- 
nächst als eine landschaftliche Abweichung derselben 
darstellt. 



— 81 — 

S. 6. 
Abart der Mfinzschrift auf eimgoi Hermalos-Mfinseii. 

Ich stelle hier eine noch nicht sehr zahlreiche 
Classe von Münzen zusanimen, die, wie die vorher- 
gehenden, auf der einen Seite Griechische, auf der 
andern einheimische Legenden haben, jedoch in einer 
besondern Gestaltung des Alphabets, worauf Hr. Pri n- 
sep schon aufmerksam^gemacht hat. As.J. IV. p.347. 
Dazu ist das Griechische viel roher geworden und 
man weiss nicht, ob man Barbarische Wörter oder 
Griechische in barbarischer Entstellung vor sich 
habe} in der einheimischen Schrift scheint uns bei 
dem ersten Anblick alles ganz fremd. 

Wir wollen zuerst zwei Münzen zusammenstel- 
len. As. J. V. pl. XXXV. No. 12. und IV. pl. XXIV. 
No. 11^ Die erste hat die Griechische Legende : KAA- 

$IZÖ XOPr KOZOTAO und ergänzt die erste, 

worauf steht: KAA*ICEC NO^ wie es scheint 

für: KAA^ISES KOZOTAO XOPONO. Denn hier 
ist das O gewöhnlich ein Viereck und C für S. 

Die einheimische Schrift hat: 

IV. pl. XXIV. No. 13. ist unsicher. 
Die beiden erstell. Zeichen nach dem Kreuze, 
Welches auf diesen Münzen wiederkehrt und kaum 
einen Buchstaben- Werth hat, silid aufTallend ge- 
nug die letzten in der nach Hrnr Prinsep oben 
gegebenen Legende des Kadphisesj sie lassen sich 
nara, Mahn, lesen. Was darauf folgt, ist nun aber 

6 
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deutlich in der. gewöhnlichen Mtiiizschrift: HTh, Hur 
steht für den kleinen untern Queerstrich hier ein 
runder Schweif, so wie die Schrift überhaupt aus 
eckiger Form in eine genmdetere übergegangen ist. 
Es steht also d^ kagala oder, wenn wir nach dem 
Griechischen das innewohnende a durch o lesen, 
wie im Bengalischen jetzt geschieht, kogolo, also 
das nicht Griechische Wort, welches in Griechischer 
Schrift schon da war. 

Wenden wir uns zym letzten, so ist der An- 
fang^, die beiden letzten Sylben vama oder vomo} 
das zweite Hesse sich nach einer Münze als "1 neh- 
men } doch haben die andern hieher gehörigen stets 
ein dem X ähnliches Zeichen und somit ist das 
Wort yhovomo, was nun klar das Wort ootifio 
der Kadphises-Münzen ist. Also ist H^ auch u. Der 
Name ist nach diesem in den obigen Legenden in 
der Lücke zu suchen. 

Wir stellen nun diesen zur Seite die Münzen, 
deren Bruchstücke Griechischer Aufschrift diese sind. 
As- J. IV. pl. XXIV. No. 9. 10. 12. V. pl. XXXV. No. 10.: 
—AEXIS STHPOS SXAD-, BASIAE— EPM-, 

BASIAEHS EDT, und BASIAEXIS STHPOS 

ST EPMAIOT. 

Wir haben hier ein ganz fremdes Wort STH- 
P02. Wenn es, wie Hr. Prinsep mit aller Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet, für aorripog gemeint sey, 
so zeugt es, dass, als diese Münzen gemacht, die 
ganze Erbschaft Griechischer Zeit Yöllig in die Hände 
der Barbaren gegeben worden. Auch mit 2T- wird 
man durch Griechische Hülfe nichts ausrichten. 
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Die Rückseite bietet folgendes: 
IV. No. 9. oJ^^^ktT4\^^l^-i^nJr^ 

n n 10. Oyp\p-^^ r-)i>hH{^ 

" " 12- o^y^iA^ ^\ r^ 

V. *» »0- w:t^TvArT>)7?lnfäi^?J* 

Bei dem letzten Worte ist das zweite feeichen 
nur ein entstelltes A ; das v kl auch ganz deutlich; 
das fehlende / giebt nun aber wohl die Münze IV. 
pl. XXIV. No. 13. bei dem ^ vor ^. Ich lese so- 
mit Uhavima und sudie dieses Wort auch auf den 
Kadphises« Münzen. *} • 

Im Anfange stehen meder zwei Zeichen, doch 
sind die AlDWeichungen hier und mit dem öligen zu 
gross, um damit etwas anfangen zu können. * Däiih 
£plgt wieder kagVIa. Was nun folgt, müsste nach 
dem letzten Exanplare kavö gelesen werden, und 
dieses hat den Schein des NomtnatiTSj da nun aber 
uhavirna diese En<hing nicht hat, so ist es unsi*« 
eher, ob wir dieJFlexion^ die uns somt regehn^si^ 
Torkam, hier wieder zu suchen haben. Die Worte 
kagala tmd uhavima sind offenbar nicht mehr 
Indisch und somit dürfen wir auch nidi]t mehr die- 
selbe Endung erwarten. Bei kavö könnte man an 



*) Hr. Prinsep hat IV. p. 347. die Legende so gegeben: 

Sfine Theilung ist gewiss falsch. Ich habe seine eigenen 
Abbildungen wiederholen lassen und man wird aament* 
lieh umsonst das P^am Ende von kag'ala auf den 
Münzen suchen. Das h in Uhavi'ma hat gans die« 
selbe. Form auf der Münze unten« S. 112. 
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das Zendwort für König kaVä, tav&^m,*) dea- 
kenj docl^ ist dieses nodi eine bodenJose Conjeclur, 
' da das folgende ganz und gar unerklärlich ist; nicht 
einmal der Name Hermaios lässt sich erkennen und 
%Yahrscheinlich steht da der Name seines Skythi- 
SQhen Äberwältigersj nebsit dem, welches dem ivun- 
4erlt€heii ST entspricht^ 

Wir ki^nnen trotz dieser Dunkelheit doch ein- 
zehK^s ai.^ diesen l^&Hizen ziißhen» Erstlich, dassdie 
fremde Sprache hier nicht mehr Indisch ist. Uha* 
\inra und Kagala lassen keine naUlrUche passende 
Erklärung aius dem ladtschea zu. Sie gehörten wohl 
beide der Skythischen Sprache und scheinen nur 
b^ide dem Sinne nwh erklärlich« XOPANO ist hi- 
flisc^ naqb der Mundart^ die auf den Kanerkes- 
Münzen torkommt imd die FAO für das frühere 
Iftäg^ sogt^^ Es bt somit nicht an xoi^ayog zu denr- 
kexu E$ bedeutet iüch nicht' tihiig oder Herrscher^ 
weites nebeti FAO^ Koiiiig^ steht. Aitf den Kad-» 
phiseft^Miütizen, wo XOPANO neben KOZOTAO 
^^ht^ darf mm auch d^ Titel König nicht fehlen; 
es wird also KOZOTAO König seyn. Da auf die-* 
sen Hermaios*Münzen^ dießaariXiß}^ haben und daher 
(rrrip(>g auch als Griechisch hinstellen ^ also für acK 
riigogy ein Wort für Retter zu erwarten^ so sdieint 
der Schluss nahe zu liegen, dass Uhayima auf der 
Rückseite eben das Skythische für aciriiQ sey. 

Ich sehe gegen diese Auslegung die Einwendung, 
dass Uhavima = Oorj^o in den grossen Kadphises- . 



*) Burnouf Vpyua L p. 447. 
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Legenden neben a^rii^ steh findet, und also aichü 
wohl dsis^elbe seyn kann« Es oiöcbt« ^er ein ein- 
tx^imi^ches Beiwort der Kadjphises seyn. 

£s gehurt weiter hieher>eine dritte Varietät der 
Kadphi«BS*-Mün£en, auf- denen KOZOXAO sieh durch 
ZA0OT ersetzt findet, also auch dieses ist ein Wort 
für Xöiugj^^ UDid Ewar wqhl nicht ein Skythii^hes; 
denn es steht As. J- V. pl. XXXV- p, 553. XOPANOT 
ZAeOt KAAA«££. Ich lasse mich nickt darauf 
ein^ mis d«n^ herausgegebenen Exemphüre die ein«« 
heimische Legende lesen zu woHen^ zuniml da Hr.* 
Prinsep venpricht, nodi andere Manien dieser 
Classe zusammenzusteilen.' Erst daän wird die Auf*« 
Schrift deutlicher werden. 

KOPANOX undZAeOT sind deolinirtj afe wä- 
ren es Orie^diisdiie Wörter, ■ wenn man hier nic^ 
OT niir als andere Orthographie für nehmen 
will, der barbarische Plame Kadaphes mcfat* Z^^od 
erinnert nun sowohl an Skt. ks*attra, Mann aus 
der Kriegerkaste^ als an ksatra, das Zendwort für 
König, dasr wäre in dem weichern Dialect assi^ 
miUrt, Z für kV (x) oder eher für eine weiehere 
Aussprache, elwa s gesetzt, wie in Pilusinift für 
Philoxenos. 

Wenn diese Deutung richtig ist, so dürfen >wir 
uns auch in denselben Mundarten nach der Erklä- 
rung von KOPANO öder XÖPANO umsehen. Auch 
befriedigt das von Hrn. Prinsep cmletzt feslgehal*- 
tene: kirana, Strahl, für gklnsend, gar nichl. 
karana, Thun, ebenso^wenig. Doda hat karana 
noch die Bedeutung, Mensch aus einc^r* un- 
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reioeo Ka&ie, Sohn eines unreinen K^atrija- 
Paares oder nach andern eines Väi^ja mit einer ^üdr&- 
Fräu, dessen gewöhnliche Beschäftigung das Hand- 
werk eines Schreibers ist. Man hätte so zwei Be- 
»ennungen nach Indischen Kasten; Doch stört mich 
hierin, d^s XOPANOT neben ZA0OT sich findet 
und dass die Verknüpfung der verschiedenen Titel 
dieser Münzclasse auf acmiiQ als gleiehbedeutend mit 
d«aa Worte KOPANO führt j denn der Titel Retter 
findet sich mit soldier Vorliebe Ton diesen Skythen 
festgehalten 9 dass wir diese Bedeutung zunächst zu 
erwarten haben. Und da ZA0OT für König wohl 
aof einen dem Zend näher stehenden Dialeet führt, 
so suchte ich lieber hier die Bedeutimg. Doch 
scheint sie mir audi hier nicht auszumitteln, obwohl 
^rena ein Zendwort ist} es passt die Bedeutung, 
glänzend, nicht. Fiir das Zend spricht jedoch 
auch Folgendes. Durch diesen Titel KOPANO bil- 
det sich das Band zwischen den Kanerkes- Münzen 
und defnen der Familie Kadphisesj beide haben ihn. 
Nun führen aber die andern Worte der Kanerkes^ 
Münzen auf eine Mundart, die zwar auch Indisdie 
Beoeiehungen enthält , aber zugleich bestinimte nä- 
here HinweisuDgen auf Iranische Elemente dar- 
bietet. 

Wthrend sich mm also diese Classe von Mün- 
zen theils durch den Namen Hermaios, theib durch 
den Titel aor^p und durch die Verbindung Grie* 
chischer und einheimischer Legenden noch an den 
ScUuss Griechispher Herrschaft anschliesst, .so kni^pft 
sie sieh durch das\yort KOPANO an die auchSky- 
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thische Classe der Kanerki an^ die jedoch slets 
nur Griechische Schrift^ obwohl nicht Griechische 
Wörter hat. Eigeiithümlich sind ihr die Ausdrücke 
Za^oi; und Ko^ovXo , so wie die etwas geänderte 
Form der Schrift^üg« , während andere Münzen mit 
Kadphises die gewöhnliche frühere Schrift haben. 
Die eigentlichen Kadphises-Munzen haben sämmtlich 
Symbole des Cultus des ^ivas, und das Wort ooi?fio, 
UhaTima; die Korano - Kadaphes einen Hercules*' 
Um alle hieher geh(>rigen paläographischen und 
linguistischen Thatsachen beisammen zu haben^eh^ 
wir von unserm Standpuncte aus eine historische 
Anwendung dieser Münzen versuchen, müssen wii' 
noch einige andere .Ueberreste dieser Schrift wenig- 
stens berühren^' 

§. 7. 
Die Inschriften in den Top^i. , 

Bei der Ausgrabung derTopen, derstöpas, die 
sich so häufig in dem ganzen Gebiete finden, über 
welches die Macht der Indoskythischen Könige ge- 
herrscht hat, und die höchst wahrscheinlich ihre 
Asche avtfzubewahren bestimmt waren, haben sich 
einige Inschriften gefunden, in derselben Schrift, die 
wir bis jetzt behandelt haben, jedoch in einer mehr 
tUichtigen Form und schwer sicher zu lesen. Sie 
sind von Hrn. Prinsep bekannt gemacht und ich 
kann auf seine Nachrichten darüber verweisen. *) 



*) A. J. in. pl. XXI. uhd pl. XXXIII. Es ist der dama- 
ligen Unbckanntscbuft mit die«er1§chrift zuziisclir^eiben, 
dass diese loschriften^uf den K.opf gestellt worden sind. 
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Diese lasciuiflen sind iu mehr als eiuer Bezie- 
hung für unsere Untersuchungen wichtig und wir 
würden hier ihre Deutung zu versuchen haben, 
wenn dieses geschehen könnte^ ohne zu sehr uns 
Ton dem bespndern G^enstande dieser Sdirift zu 
entfernen. ^ 

Diesem ist aber niqht so« Die Schrift i^ un- 
deutlicher, als auf den Münzen, namentlich die der 
tängileii und anscheinend wichtigsten Inschrift} wir 
würden ohne weitläufige grammatische Erörterungen 
nicht, dayon kommen und dennoch manches theils 
ganz unerklärt, theils nur zweifelhaft gedeutet lassen 
müssen 3 es würde sich für die historische Anord- 
mmg der hidoskythischen Könige aus der nm^theil- 
weise gelungeneh Entzifferung nichts fciichtbares er- 
geben. Es würde endlich auch nöthig seyn, auf 
die Bedeutung dieser merkwürdigen Bauwerke selbst 
einzugehen und die Ansichten zu prüfen, die ein 
berühmter Deutscher Gelehrter über sie vorgetragen 
hat. Es eignen sich dieTopen viel besser zu einer 
abgesonderten Behandlung , die zu ihrer Zeit ans 
Licht treten mag. Hier wollen wir uns nur gegen 
die Ansicht skeptisch erklären, wonach diese Denk- 
male Buddhistisch seyn sollen. Buddhistische Münzen 
mit der Altindischen Schrift, die auf dei^^äulen des 
Aföka vorkommt, auf der einen Seite, und dei* 
Münzschrift, die wir hier behandeln, auf der an- 
dern, sind allerdings in Indien geftmden, aber noch 
nie in diesen Topen;. es scheint sehr bedenklich, 
dass Budd'istische Herrscher in, ihren Ruhestätten 
sich allerlei Münzen, Römische, Sassanidische, dem 
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Mithras huldigende und sogar aolche, die den Qi^'a- 
und Vis nu- Dienst bezeugen^ beigesellt haben »all- 
len, nur keine Budd'istischen. 

Wir wollen aus diesen Inschriften hier also nur 
das ziehen 5 was keinem Zweifel untenvorfen seyn 
J^ann. 

Diese Inschriften beweisen nun^ dass die Ton 
den Indisch- Griechischen Königen aus Rücksicht 
auf ihre Unterthanen auf den Miinzen angewendete 
einheim^he Schrift nicht nur unter den ersten 
Indoskythen beibehalten worden, sondern auch noch 
in die Sas^aniden-Zeit hineindaueite j denn in den 
Top^i finden sich Sassaniden- Münzen mit Pehlti^ 
und D^tanagäri^Legenden neben Münzen des Kad- 
phises und des Kanerki ; bs war also unsere Miinz- 
«chrift noch unter den Sassaniden im Gebrauche 
und noch .nadii 4er Zeit, als die Kanerki -Dynastie 
in ihrem Gebiete d^n Gebrauch der Münzschrift ab- 
geschafift hatte. 

Dann zeigen die Inschriften, xlass die Schrift 
aiK^ zu andern Zwecken, als zu Miiiiz-Aufschriften 
gebraucht wurde, jedoch nur wohl Ton Königen 
auswärtiger Herkunft und an den Gränzen Indiens 
herrschend. Hierüber später mehr^ 

Was endlich die Sprache betrifft^ so zeigt die 
häufig wiederkehrende Endung 6 und das Ton Hrn. 
Prinsep in der grossem Inschrift TOn Maniky^la 
zuerst erkannte Wort Mahärjig6, *) dass die 
Sprache auch hier Indisch ist; Auch die Inschrift 



*) As. i IIL pl. XXXIIL 2te Zeile. IV. p. 336. 
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von Jellalabad enthält nur Indische Wörter im 
Präkrit. 

Auf Denkmalen aus einer späteren, als der Zeit 
der Sassaniden 5 sind keine Spuren unserer Münz- 
sdirift zum Vorschein gekommen- 

S. 8. 
nidn^eii des Agathokles und des Pantaleon. 

Wir können jetzt zu einer andern Classe Yon 
Miinzen übergeben, zu den^i der oben benannten 
Könige. 

Die Münzen beider haben acht Griechische 
Typen, die des Agathokles gehören sogar zu den 
^schönsten, die uns erhalten worden sind iind müs-» 
sen der Bhithez^it der Griechischen Kunst in Bak^ 
trien und den Nachbarländern angehören. Beide 
Könige führen noch den einfachen Titel ßatnXdQg^ 
daneben aber auf der Rückseite einiger ihrer.Mün- 
zen Legendeä in der ältesten Form Indischer Schrift, 
in derselben, die auf den sogenannten Laths oder 
Säulen mit Buddhistischen Inschriften in , Präkrit 
vorkommt. 

Das Verdienst, diese älteste Indische Schrift 
cintziffert zu haben, gehört auch Hrn. Prinsep und 
ich habe hier nur über die von ihm auf diese 
Münzen gemachte Anwendung zu berichten/*) 

Die Agathokles-Münzen (R. R. I. No. 1. As- J. III. 
,pl. IX. No. 17. V. pl. XXXV. No. 9.) bietea diese 
Zeichen: >1AQ+X£. Nur das vprlqtzte ist imdeut- 



*) Äs. J. VI, p. 465. 
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lieh und Rr.Prinsep entscheidlet sich dafür, dass 
es Ji sey, also Agathuklaj^g, welches er für dea 
Griechischen Genitiv 'Aya^xXsovg hält. Ich möchte 
eher Jb oder -jAg dafür nehmen. Es bleibt nur- 
auffii^nd, hier eine Griechische Form statt einer 
einheimischen zu finden; denn dass das Griechische 
g durch if oder g' wiedergegeben worden, liesse sich 
so erklären, dass das g am Ende wie eine media 
aufgefasst worden, wie ein Zendisches z, wofiir g 
die nächste Indische Bezeichnung wäre. Es hätten 
diese Münzen noch ein Wort iiber der Bacchantin, 
woraus nichts sicheres übrig ist; es liegt wohl, 
wie Hr. Prinse]^ Tcrmuthet, ein Bruchstück von 
räga darin. 

Wir haben in dem Namen sowohl acht Indi- 
sche Vocalbezeichnung, nämlich a nicht geschrie- 
ben und u Unten am Consonanten angebracht, 
ab die ganz Indische Ligatur kl. 

Tön Paütaleon haben sich nur Münzen mi^ 
Legenden auch in derselben Sanskritschrtit gefän- 
den, As.J.V.pl.XXXV. No.8. IILpl. IX. No. 18. Mit 
Atisn^me des ersten Buchstabens ist der Name ei^* 
haken: li*A\lÄ'C , pantalavantaj die Endung fehk 
und die Ergänzung Hrn. Prinseps -t'ä scheint mir 
nicht zulässig. Hier^ wie bei Agathokles, ist der 
Hiatus in£ot>und so durch Einschiebung eines Halb- 
vocals beseitigt, dort durch y, hier durch v, wie 
bben in den Namen Dijamidd, Lisijd. Dann ist der 
Gebrauch des Anusvära, als Stellvertreter für den 
Nasal, zu bemerken. 

Auch auf den Pantheon ** Münzen ändea sich 



— 03 — 

QU^r uoleserliche Bruchstücke desTüels; do<^ rüh^ 
i-ea 2?wei dieser deichen auf r&ga, dem etwas vor- 
herging. Wahrscheiolid^ stand d^: mab&rägö, der 
Grosskönig. 

Auf die historische Erklärung diesi^r Miiüzen^ 
der einzigen, auf denen Griechische und reih L*- 
dische Schrift neben einander stehen, müssen wir 
naiphher zui^ückkommen. 

§. 9. 
Die Kanerkip Münzen. 

Wir kommen endlich 2U einer sfehir ^^ahlrei-^ 
chen Classe Indoskjthischer Münzen, die nurGriie^ 
chische Schrift aufzuweisen haben, aber nur selten 
Griechische Worte, derto häufiger in Griechischer 
Schrift theils nicht Griechische Titel der Könige, 
theUs Götternamea. Es \giebt derea sehr venschie* 
dene Typen j auf der Vorderseite theils eine . stc^ 
hende männliche Figur ib Tartarischer Tracht, theils 
eine blosse Büste} endlich auch einea Reiter mj£ 
:einem Elephai^ten, oder 'auch eine auf eineih Divaa 
•sitzende Figur mit; orientaUsdbi übei^eschlageaen 
Beinen , d«i Kopf von einem Strahlenkranz um- 
gebep. Es findet sich ab Umschrift theils BA*- 
SIAIETI:, theils BASIAETS BAXIAEXIN KANH3P- 
KOT, theils PAO NANO PAO KANHPKI KOPANO, 
oder PAO KANHPKI; auf denen mit der fiösle 
PAO NANO PAO OHPKI (OOHPKI oder -XI) KO- 
PANO^ auf den aadern dieselbea Titel mit; eiAem 
unleserlichen Namen. 

Die RückseU^n haben yerschiedene Götterfigu- 
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reo, mA beigeschpiebenea Namen, in drieehischer 
S^r]ft^*&etten in Griechischer Sprache, häufiger in 
eioer einheimischen. 

Diese Zusamnienfossimg , die ich aus Hrn. 
Prtnsep'smiihsamenUntersuefaungen gezogen habe, 
mdge für memen jetrigeh Zweck genügen. Ich 
führe audi sein Zet^iss dafür an, ^ dass diese 
MünM^ nie 'die einheimische Münzschrift zeigen^ 

Idb nenne den König Kanerki, weil er sich 
ao nennt, wo er sieh einheimische Titel bmlegt. 
Bie Form Kce^i^pxoü seheint mir auf rin blosses 
MissimßiUlndnis^ der Skylhischen Präger zu beru^ 
ben. Sie fonden auf deti^ frühem Münzen meist 
dfen Orieciusdi^s Genitrr auf cv. Auf der Rück-« 
Seite in einheimischer Sprache den Nominatit 
mif 6f welches nicht sehr Verschieden klang. Sie 
tibersahen den terschiedenen Gebrauch; Kaviq^ov 
galt ihnen für die neben den Griediischeh Titeln 
zu setzende richtig^ Form, auch wo für die Grie-' 
dusche Legende der später aufkommende Gebraiidi 
des Nominativs angenommen wurde. So steht Ka- 
v^r^iMm neben ßaaiXi'bgj während es nur richtig 
neben Mahäräg6 heissen würde Kanerkd. 

üeber KOPANO habe ich schon früher ineine 
Unwiseetiibeit eingestanden, es ist aufFallend, dass das 
als entsprechend vermuthete ea^tii^ sich nie, so viel ich 
Weiss, neben ^aiA^^^ auf diesen Münzen vorfindet. 

Raö Nano Hao" ist gewiss von Hm. Prin- 
sep ipit Recht durch ßaaiKei^s ßActtXiwv erklärt 

— — ,! l ■ ' ' 

*) As. J» IV. p. «3Ö. 
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worden. Ich füge über die Formen Folgendes hin- 
zu. Rao'(d. h. vaA) weist auf eine Mundart, cKe 
schon um eine Stufe weiter absteht von der Urfionn^ 
als das r äg ö der (ibrigen Münzen. Erstens ist der Con- 
sonant g elidirt, was allerdings oft im litterärischcÄ 
Präkrit geschieht} wo räa und räg'^ aber im pro» 
saisehen täglichen Gebrauch neben einander tot- 
Icqmmen 5 weist die Verschiedenheit der Fotm auf 
pijfie Yerschiedene Mimdart. räa ist dem histori- 
schen : Grammatiker eine jspätere Form,. als räg'a, 
sie braucht danun nicht in der Zeit epit später 
erschienen zu $eyii; denn eine Mundart kana . der 
andern in der Abstumpfung der sAtnu Formen .vor- 
auseilen. AVir können also rkö ebensogut ai^Btae 
andere Provinz be^^hen. Dann ist die Dectinatioa 
rft6 nicht die, welche das einfiaiche r&g'an, nadi 
dem Sanskrit erfordert; daa zusammeageseizte ma- 
hjaräga ist dagegen ganz richtig in di^Docdünation 
auf a hinübergezogen } da wir aitö den ainiern Mün^ 
zen nicht ein Beispiel des einfachen rag im ken- 
nen , fällt hier. die Vergleichung weg. 

Ha^onano kann nur der Genitiv desPluralis seyn« 
Im Pr&krit wäre es rann am öder nach der Decfir 
nation auf a rä(g')änam^ Statt disssen scheint auf 
unsern Münzen Na no als Endung zu stehennind diese 
Bndung nicht an räa, das Thema des Wortes, soi^- 
dern an den Nominativ räo angehängt^ und d«»m 
der Endung zeigt j^ich verwandet in no. Wenn 
ich die Form raonano richtig beurtheile, gehdrt 
sie der Uebergangsperiode, wo von der ersten Stufe 
des sich zersetzenden grammatischen Gefüges ' des 
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Sanskrit^ wovon uns im Präkrit die Erscheinung yorr 
li^gt, die Sprache im Begriff stände einen Schritt Afei- 
i^r abwärts zu schreiten, und indem sie nicht mehr 
die Bedeutung der alten Form klar begriff, zwischen 
dem, was dcimWorUtamme und dem, was d^r, En- 
dung zukam, Qicht mehr zu unterscheiden ^\usste. 

Man hat den Namen Kita er ki mit dem in der 
Chronik von Kaschmir und in den Ueberlieferungen 
der Budd'i^en vorkommenden Kanisl^a vergli-' 
ch<en. Ich würde mich an der Ersetzung des r durch 
ein / nicht stossen, ja wenü^ die Vergleichung si- 
el^er stünde, noch einen Schritt ^veiter gehen, und 
in Ovfxt, den neben Kanislca erwähnten Huslca 
suchen. Ongtct möchte für huirki stehen und s 
für r gesetzt, Hesse sich Huis'ka leicht in husla 
umdenken« Abgesehen von den chronologischeti 
Bedenken^ auf die ich noch nicht einzugehen habe, 
tritt aus den Münzen selbst ein anderer Grund 
dieser Wiedererkennung des Huslca und Kanisla 
in On^xi upd KavrigTU entgegen. Beide werden als 
Buddhisten geschildert und auf den Münzen dieser 
letztern tritt einCultus, der mit dem Buddhistischen 
nichts gemein hat, deutlich hervor. 

Diese Münzen nämlich zeigen auf ihren Rück- 
seiten die Figuren von Göttern, über deren Bezie- 
hung zu den verschiedenen in den ersten Jahrhün*- 
derten unserer Zeitrechnung im mittlem Asien herr- 
schenden religiösen Systemen wir g^ckücher Weise 
im Allgemeinen nicht in Zweifel seyn können. Die 
Namen stehen dabei und sind zum Theil ganz klar. 

Ich kann mich hier auf dijß sehr gelungene 
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Nachweisung über da» auf den Kanerki-Müuzen ans 
Licht tretend^ Göttersystem berufen, die uns Hr. 
K. O. Müller gegeben hat.*) Es ist demnach ein 
aus dem reinen Lichtdienste der Zaratustrasche» 
LehM^envachsenes »System von bildlich dargestell- 
ten Göttern, welches besonders vorderasiatische 
Elemente aus dem dort herrschenden Naturcultus 
an sich zog, jedoch so, dass alle darin aufgenom* 
menen Wesen das allgemeine Gepräge von Licht- 
göttern bekamen.« »»Man sieht, dass sich an den 
Mithras ein ganz eigenthümlicher Polytheismus , 
der von dem Geiste des bildlosen Lichtdtenstea 
der ächten Magier liimmehveit abge^vichen wai^, 
angeschlossen hatte, dass in diesem Cultus Mithras 
selbst als Sonnengott, Helios, gefasst wurd^ , wie 
der Sol invictus der sp$ltern Römischen Inschriften, 
und eine Anzahl von Wesen sich um ihn gnip- 
pirten, die, -so viel wir sehen, auf demselben Syn- 
kreitismus vorderasiatischer und Iranischer Religion»^ 
demente beruhen.« »^Den Parthern habe diese Re- 
ligion mehr zugesagt, als die reinere Form des Ma- 
gismus ^ als sie das Heiligthum in Elymais, wo die 
Göttin Nanaea verehrt wurde, unter Arsakes VI, fein- 
nabmen , und dessen Schätze sich aneigneten , **) 
werden sie auch den Cultus dieser Göttin unter 
dem Namen, der dovt gerade gebräuchlidi war, 
angenommen haben. Diesen Cultus fanden — so 
müssen wir amiehmen — die Indoskythen, als sie 



*) Götl. Gel. Anz. 1838. S. 237. S. 233. 
**) Strabo XVI. p. 744. Vaillant Arsac. Imp. ^. 41. 
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in der Zeit von Arsakes VU. und VHI. das ParthiT 
sehe Reich durchzogen unjcl verwüsteten, nach 13Ö 
V. Chr.5 dort schon vor, und eine Horde desselben 
Volkes, die sich mehrere Menschenalter in irgend 
einer Gegend deö Parthischen Reiches erhielt, maclite 
ihn sich so 211 eigen, als gehörte er ihr von Ur- 
sprung an; und zwar muss dies gerade die Hprde 
dieses Nomadenvolkes gewesen seyn, welclie unter 
der den Namen Kanerku führenden Dynastie stand, 
da durchaus niu* die Kanerku, nicht die Kadphises- 
und Azes-Münzen, die Götter dieses Systems nam-* 
hafit madien.« 

Auf die chronologische Bestimmung des Zeit- 
alters der Kanerki und Ooerki gehe ich hier noch 
nioht ein^ ich sammele hier nur Angaben aus den 
Sprachüberresten dieser Münzen, um sie später hi- 
storisch anzutvenden. In dieser Beziehung hat nun 
Hr. Müller mit grosser Bestimmtheit und, wie mir 
scheint, ganz richtig hervorgehoben, dass in dem 
Göttersysteme der Kanerki -Münzen zwei Haupt- 
Elemente enthalten sind: Wesen der Lehre des Ahu- 
ramazda, des Ormuzd, und zweitens solche, die aus 
den Gülten der vordem Länder entnommen sind, 
des Mitras und der Nanaia, der Persischen Dianas 
Hieimit stimmen die Göttemamen, die aus den Spra- 
chen der h*anischen , nicht der Indischen Länder 
herstammen, so weit sie sicher eif^klärt sind. 

Ich gehe nun diese Götternamen mit Rücksicht 
auf jhre Abstammung durch und richte mein Haupt- 
augenmerk darauf, ob unter ihnen sich nicht auch 
Indische vorfinden. Denn daraus würde folgen, 

7 
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dass den Iixdoskythen ^ich am Indus das Götter- 
sysiem erweitert hatte. 

Es ist hier von den Herren Pirinsep*) und 
Müller so achön vorgearbeitet, däss ich nichts 
besseres thun kann, als ihre Forschungen in das 
den meinigen passendste GeWand eimsukleiden. 

Die Götter sind nun folgende: 

I. Mitras. »Eine Gestalt in orientalischen 
Gewändern, mit flatterndem Mantel, um den Kopf 
ein kreisförmiger Nimbus mit spitzigen Strahlen da-^ 
ran, den rechten Arm ausstreckend, den Unken auf 
die Hüfte stützend oder an eine Lanze lehnend*«« 
Müller S- 229. 

»Auf den Münzen steht HAIOS, wo Kanerki 
auf der Vorderseite ßaai^evq hei^t, MIOtO, wo er 
PAQ-KANHPKI genannt wird; MIIPO scheint aus- 
schliesslich den Münzen anzugehören, wo bereits 
die Corruption (?) OOHPKI eingetreten ist.« Mül- 
ler S. 236. 

»Die ursprüngliche Form im Zend ist MitVa, 
der das TS/iCb^i der kappodokisehen Monatsnamen 
entspricht j in Pazend ist daraus Mihir, im Neu- 
persischen Mihir (j^) geworden, womit die mehr 
entstellten kappadokischen Formen M^m^av (sprich 
M i i' r a n) und Mt;ap jeusammeuhaDgen. Gerade so geht 
auf den Kanerku-Mtinzen MI0PO in MIIPO über;, 
welche^ letztere wohl Mihir o zu sprechen ist.««. 
Müller ebendas* 

Ich füge nur hinzu, dass obwohl Mitra auch 



*) Vorzüglich IV, p. 629. seqq. 
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im Saii9krit die Sonne bedeute dieses nur €tn Nä« 
me uoler Tieten der Sänne ist und nicht auf sol-- 
che Weise hervortriU, dass daraus diese besondere 
Bezeichnung des höchsten Sonnengottes berrorge^ 
gangen seyn kann. Audb mihira bedeutet im 
Sansknt die Sonne; es kann nicht aus Mitra ^er^ 
stümmek seyn, lässt sich aber atts einer Sanskril'* 
Wurzel ableiten, wie die Grammatiker thun,. Doch 
nauss esi auf eine genaue Nadiweisung, ob blos in 
neuern Schriften oder auch schon in den V^das 
mihira fitr die Sonne gebraucht werde^ ankom>- 
men, ob wir diese Ableitung können gelten lassen 
oder das Wort eben mit diesem Cnitus der hido-^ 
Skythen wollen nadi Indien zurückbringen lassen, 
nachdem es in Iranisdien Landen aus MTitra in 
Mihira verstümmdt worden* 

IL MAO, der Mond. »»Ein Jüngling in orien- 
talischer Bekleidung, welche der Phrygischen ähnelt, 
mk ' flatterndem Mantel, eine Art Turban auf dem 
Kof)le^ mit einem, grossen Halbmonde hinter den 
Schultern, wie ihn der deus Lunus auf kleinasialti- 
sehen Münzen trägt, die Stellung im Gainzen wie 
bei Mithras.« Müller ebend. 

mäo ist der Nom. der Zendform rom m4sj 
das Wort ist allerdings auch Sanskrit, so wie es ein 
gemeinschaftlichem Woit der Arischen Sprachen 
und in allen den Mond als Maas für die Zeit be* 
zeichnet 3 die Wurzel ist mä, Messen, der Sanskrit 
Nom. ist aber m äs. Die Formen Mar, Miiv sind nur 
andere Ent^vickelungen aus derselben Wura^el. ' Dass 
in der Form , die er auf unsem Münzen hat^, der 
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Motidgott.aus dem Westen kam^ dafür scKeint der 
sogleich zu 6r\*dinende Genilit MANAO zu spre- 
chen, der ein Th^ema MAN yoraussetzl. Doch ist 
hier auch die Erklärung zulässig, dass MANAO 
die Darstellung des Zendischen GenitiTS mäonhö 
sey, indem für das nicht Griechisch zu bezeich- 
nende h ein a gesetzt wurde, während der Diph- 
tiiong äo*^ dessen o mit dem folgenden nh ^aus 
einem altern ^ entsteht, wohl kein eigentlicher war, 
sondern^ das on drückt zusammen die hasalirende 
Aussprache' aüs^ die dem h in dieser Stellung toiv 
antrittf dfer wurzdhafte Yocal a wurde daher allein 
in Griechischer Schrift bezeichnet 

III. MANAO BArO, »»offenbar ein dem Mao 
verwaödtes Wesen, daher auch bei ihm eine grosse 
Mondsichel hinter den Schultern sichtbar wird, aber 
vieramnh^, einen Arm auf die Hüfte stützend, in 
den drei andern unkenntliche Attribute haltend, in 
eiaer Art voä Türkischem Kostüm,' mit weiten'Bein- 
kleiderj^ auf einem breiten Thronsessel sitzend.« 
Müller ebend. S. 230. 

Hr* Prinsep hat BArO durch baga, *) im 
Sanskrit, Glanz, erklärt j das Wort bedeutet ausser- 
dem noch Schönheit, Herrlichkeit, Allmacht und 
b'agavat ist ein Name des Vis'n'u, wie ein häufi- 
ges. Beiwort der G<)tter. Es ist aber zugleich ein 
Zendwort und sogar Altpersisch, **) und aus einer 
nähern Erörterung der Bedeutimg, worin dasWoit 



*);V. p. 642. 
^*) Die ' altpet^ischcn Rellioscliriflcn. S. 101. 
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in diesen Sprachen steht, mi£s ^äuäbt ^leiriHrjIcfH^^^ 

wie diese besondere Gottheit des Mondes auf den 

Miiazen zu fassen sey. Die Vierarmi^eit mööhte 

auf Indischen Einfluss hindeuten. 

IV. »A n^ i t i s, NANAIA, NANA, auch in selt- 
samer Weise NANA PAO genannt, *) eine weibli- 
che Kgur, in lange faltenreiche Gewänder gehüllt^ 
niit einem Nimbus ohne Strahlen und einer Tiara, 
Von der flatternde Bänder herabfallt in der rech-» 
ten Hand einen Zweig oder etwas ähnliches hal- 
tend.« M Aller ebend. 

In dieser Göttin i^ die Persische Artemis längst 
erkannt worden, deren Cultus Artaxerxes iMhemon 
über ganz Persien, namentlich nach Baktrien, zu 
verbreiten strebte j und hieinit stimmt es, daös, wie 
Hr. BaouIRochette liachgewieseri, auf denMünzen 
des Agathokles diese Artemis vorkommt, als Arte-^ 
mis Hekate, fackeltragend und dreigestaltig nach 
^den Phasen des Mondes. Das AVort ist kaum fra^ 
nischen, gewiss nicht Indischen Ursprungs} es ist 
eine weibliche. Mondgöltin , weiblich ist toch die 
grammatische Form des f Wortes, so dass. os wie 
eine Versündigung gegen die Grammatik erscheitit, 
wenn neben ihrem Namen PAO duftritt. \ ,.; 

V. AtVo, A0PO, «ein älterer M4nli, bärtig, 
in eine Tunica gekleidet, mit einen^ weiten flat- 
ternden Mantel, in der ausgestreckten Rechten (we- 
nigstens öfters) einen Kranz mit. einem langen Bande 
haltend. Der Obertheil der Figur ist yon iflamipen 



*) As. J. V. lil. in. No. 4. pl. XXXVI. No. 4. . 
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tilDAgt^b^d'^* sb'-idiisi^ darum nicbt zu zweifeln 

ist, da5s ein Feuer -Genius hier toi^stellt wird.« 
Müller ebend. 

Hrn. Prinsep gehört die sidbere Deutung aus^ 
dem Zendworte ätars. Doch ist hier das Wort 
fius der starken Declination ätars in die schwache 
Äl'(a)r?i5 Nom* ätVö übertragen. Im Sansli^rit (der 
classischen Zeit wenigstens) kommt das Wort ätar 
für Feuer nicht vor. 

VI. OKPO. Das Wort steht gewöhnlich bei 
einer unten bekleideten Figur 5 die in der Linkten 
den Dreizack , in deii> Rechten eine Schlinge hält 
und sich an einen Indischen Ochsen anlehnt. Hr. 
Müller erinnert daran ^dass diese Stellung Achn- 
lichkeit mit der Figur des Gira; und seines Stiere» 
Nandi auf den Kadphises- Münzen hat« Dann trägt 
denselben Namen eine Gestalt^ die derlVana gegen- 
über steht, *) leicht bekleidet ist, mit vier Armen, um 
den Kopf einen kreisförmigen Nimbus ohne Strahlaoi. 

Hr. Prinsep hat das Wort aus arka, Sonne 
im Sanskrit, deuten wollen j zweifelhaft j denn wir 
haben schon die Sonne und Hr. Müller erinnert 
sehr richtig daran, dass die sicher gedeuteten Na- 
men auf Zendischen Ursprung führen. 

Auch ist der Gruiid der Umstellung des rk in 
kr nicht klar. 

Allein ein Zcndwort passender Bedeutung um 
OKPO zu erklären, ist auch unbekannt und eine 
andere Deutung liegt allerdings näher. 



*) Vol. IV. pl. XXXVIII. No. 7. 
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Der Stier und die \i^r Arme erinnern an den 
Indischen Gott Qiva und dieser heissi ugraj auch 
die Schlinge (pä^a) ist ein Attribut des ^iya. 
Dass ^iva gemeint ist^ wird noch deutlicher durch 
die Münze As. J. IV. pl. LI. No. 1. wo er als pa- 
(upati, Herr der Thiere, eine Gazelle neben sich 
hat. In welcher Beziehung Qiva in diesem Systetne 
gestanden, möchte auf verschiedene Weise gedeu^ 
tet werden können; wir überlassen dieses deriMy- 
thologen, nur hinzufügend, dass wenn Nana und 
Okro sicli gegenüberstehen, es klar ist, dass hier 
eine Umdeutung des ^iva im Mithraischen Sinne 
stattfindet. Denn der Indische ^iva hat die Mond- 
göttin nur zum Attribut, gewöhnlich als Mondsichel 
über seinem Haupte, hier steht ihm die Mondgöttin 
als Gemahlin gegenüber ^ als wäre in sie diePärvatl 
umgedeutet. Auch steht die Pirratt der Artemis-* 
Hekate sehr nahe. 

Ist diese Erklärung von Okro gegründet — 
und sie wird es durch den Stier Nandt auf den 
Münzen As. J. IV. XXXVIII. No. 4. No. 5. — so zeigt 
sich in dem Indoskythischen Systeme auch ein In- 
disches Element, Welches am Indus erst hinzuge- 
kommen und durch den Qiva-Gultus der Kadphises- 
Münzen unschwer zu vermitteln ist. 

Okro, wie AtVo, weisen auf eine Mundart, die 
nicht a^similirte , also von der verschieden war, 
welche in der einheimischen Münzschrifl aufbe- 
wahrt ist. 

VII. OAAO. As. J. IV. pl. LI. No. 8. -Ein ju- 
gendlicher Mann, mit einer Sirahlenkrone, leicht 
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bekleidet» Er. fassl im Laufen eiuen weilen Mantel 
mit beiden Händen, so dass er in grossen Bogen- 
linien hinter der Figur herumfällt.« Müller. 

Der Name ist noch unerklärt. Ich schlage vor: 
vädö, d. h. Wi nd, im Zend vätö. Neupersisch bäd. 
Im Sanskrit heisst väta auch Wind, der Gott des 
Windes gewöhnlicher väju. Da der Wind auch in 
Zendavesta angerufen wird, und zwar gerade als 
\ät6, möchte dieses Eleipent der Skythen -Mytha- 
logie eher ein Irai^isches seyn. Das Laufen geht 
auf den Wind. 

VIIL (A)PAH0PO. Auf den Münzen des Kodes. 
As. J. IV.pl. XXV. No.ll., No. 12. u. No. la. Eine 
stehende männliche mit einer Tunica bekleidete 
Figur, mit der linken Hand sich stützend auf eine 
Lanze, die rechte in die Seite gestemmt, Flambien 
um die Schultern, eine undeutlich gewordene Kopf- 
bedeckung. Es steht darauf -PAH0POT MAKAP, 
woraus Hr. Prinsep *) scharfsinnig APAHÖPOT 
M AK APOS gemacht hat. Penn wie das Wort .AP^ 
AH0PO zu A0PO , verhält sich 

IX. APAOKPO oder APAOXPO zu OKPO. In- 
dess ist die Gestalt des Ardokro sehr von der des 
Okr o verschieden. Ardokro wird, als »ein weibliches 
Wesen in langen Gewäi^dern mit einem kreisförmi- 
gen Nimbus um d^n Kopf, mit einem grossen Füll- 
horn in den Händen, in der Regel stehead, auf spä- 
tem Münzen aber auch thronend und die Füsse ^uf 
einen Fussschemel setzend, vorgestellt.« Müller* 



n IV: p. 685. 
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Hr. Prinsep hat die sehr ^sprechende Er- 
klärung aufgestdlt, dass die Vorsatzsylbe APA in 
heidea Namen das Altpersische ärta in Artaxerxes^ 
dasFehWi ardinArdeschir und ähnlichen Namen 
S€y, also ehrwürdig, heilig. Doch bleibt mir 
hier ein grosises Bedenken. Wie kann Ardokro 
männliche Endung und weiblidie Gestalt haben? 
Dann, wenn okro für arka stehen soll, ist ardo- 
kro eine yox hybrida. Ebenso wird man sagen, 
wenn okro fttr ugra steht. Allerdings. , Wenn aber 
okro durch ugra richtig erklärt wurde, so ergiebt 
sich ^ür Ardokro eine andere Deutung. Ayd ist 
dlann wohl arda, halb, *) und ardokro ist ard'ö- 
gr6, halb-^iva, d. h. ein androgy nischer Qi^a, 
wie umgekehrt für diese Gestalt auch ardanärt^ 
Halb-Weib, gesagt wird. Diese ErJjclärung g^ebt eine 
genügende Rechtfertigung der mascuUnen Endung 
neben einer weiblichen Göttergestsjt. Ichbindefn* 
jiacih geneigt, Hrn. Prinsep's Erklärung nui^ für 
Ardelhro gelten zu lassen. 

*) Hr. Prinsep führt V. 643^ an^ dass einige Kupfermiin- 
- zen OPOOKPO haben und will dieses ^rjarka deu- 
ten. In meiner Voraussetzung wäre OP&OKPO der 
Indischen Orthographie noch' näher. Aiif dcaa ^va 
führt auch die Figur auf einer sehr späten und ro^ 
hen Art dieser Münzen (man siehe IV. pl. L.) , die 
man die tanzende nennt. Auch da scheint OPOOKPO 
zu stehen, p, 633. Es ist ganz die Stellung des Qiva 
Tripurantaka, der wilde Tanz des Qiva, der den Rie- 
sen zu Boden tritt. leb verweise auf die Abbildubg 
von Tod. Trans, of the R. A. S. II. Tafeln zum Auf- 
salze p. 326. 



I 
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X. OPA ATNO auf einer Münze des Kaiierki. 
As. J. IV. pl. XXXVI. No. 1. Hr. Prinsep vermu- 
thet OPAArNO, von ard und dem Indischen 
Agni, Feuer. Jedoch hat die Münze keine Feuer- 
Symbole *) und für N steht in der Abbildung ein 
n. Ich warte hier weitere Aufklärungen ab. 

XI; *APO. Pbendas. No.* 2. eine OOHPKI- 
Münze. »Mit dem bei diesen Figuren häufigen zu- 
rückgeworfenen Mkntel, die Rechte ausstrecke;id^ die 
Linke an einen langen Zepter gelehnt , um den 
Kopf einen kreisförmigen Nimbus, von Mithräs selbst 
wenig verschieden.« Müller. 

Hr. P r i n s e p **) erinnert an die Namen Phräates, 
Phraortes, Phradates. Namentlich das letzte ist sehr 
ansprechend und es könnte Phradates für Pharadates 
stehen; Phara wäre das Thema zu Phar6. Mi- 
thradates und so viele ähnliche Namen sind be- 
kannt genug. Doch kann Phradates blos fradäta 
d. h. fr a nur die Präposition seyn. Ich finde in 
Vendidad Sade p. 50. ein Wort frä(bj6)5 welches 
ich aber nicht deuten kann. 

XII. Hr. Müller führt naeh der Münze Vol. III. 
pl. XXV. No. 11. noch eine Göttergestalt an ^ wel- 
che die Umschrift OATOBOT AAKANA hat, doch 
ist AA unsicher, üeber dieses Wort (es ist nur 
eine Figur da) habe ich gar keine Vermuthung. 

Das Wort MA0PO, welches Hr. Prinsep auf 



*) Es ist eine bewaffnete Figur mit Lanze, Schwert, Helm 

und einem Meitcn Mantel. 
**) V. p. 640, 
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einigea Münzen dles^ einen ELe{>hanlen reitenden Kö-- 
nigs las^^) ist wohl nur da^ undeutlich gewordene 
MI6PO gewesen* So steht wenigstens auf einer 
solchen Münze. VoL V- pl. LI. No. 10. 

Ich hätte somit auch diese Münzen in Bezie* 
hung auf ihre philologischen Thatsachen einer Un- 
tersuchung unter^vorfenJ so kurz, wie ich nur konnte j 
denn die hauptsächlichste Thatsache, die historisch 
aus ihnen herrortritt, dass die Dynastie des Ka- 
nerki, Ooerki und ihrc*r Nachfolger, wie sie ge- 
heissen haben mögen, einem Amalgam Mithrai- 
scher und Zarat'ust'ris^er Lehre zugethan war, wet*- 
ches nur auf ihrem Durchgange durch Baktrien 
nach Indien $ich gestaltet haben kann, diese erfor^ 
<ierte kaum eine so lange Untersuchung j und für 
die Beligions-* Geschichte muss eine viel genauere 
angestüdlt werden, da sich aus hinzukommenden 
Münzen wahrscheinlich noch mancher neue Stoff 
darbieten wird. Die Beimischung eines Indischen 
Bestandtheiles aus dem Qivacultus möge nur, als ein 
im Vorbeigehen gewonnener Gewinn , betrachtet 
werden. Alle diese Götternamen geben keine rechte 
BeHimmung über die Heimath der Münzen j sie tra- 
gen die Farbe der Länder, aus denen die Götter 
herstammten, und nicht nothwendig oder änsschliessr- 
lich dessen, wo die Kaherkis herrschten, als sie 
ihre Münzen prägen Hessen. Doch tragen die Zend- 



*) As. J. III. p. 453. Es mögen noch mehr dieser Göt- 
ter Kuin Vorschein kommen. So findet sich noch 
S}POH. As. J. V. pl. ^XXyt. No. 7. 
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wöi'ler nebenher dazu bei^ das damalige Daseyn des 
Zends als Sprache Baktriens und auch wohl ^^ 
dianas zu beweisen. Auf die Heimath der Miwien 
deuten strenge genommen nur PAO NANO PAO 
und KOPANO. 

S 10. 
Indisch -Sassanidische und älteste Indische Münzen. 

Piese beiden Classen wollen wir hier mir be- 
rühren^ als die Gränzsteine unserer Untersuchungen 
und als wichtig , weil sie einige Momente för die 
Betrachtung der frühem Classen abgeben. 

Eine Entdeckung, die Hr. Piinsep gemacht 
und in mehreren Aufsätzen ausführlich verfolgt hat^ 
giebt diesen beiden Classen eine unerwartete Be- 
ziehung zu den yorhergehenden j nämlich die, dass 
die ältesten Indischen Münzen , die wir kennen, 
sich aUuiälig theils aus dep yersehiedenen Gattungen 
der Kanerki- Münzen, theils aus ein^r eig«)thümli-* 
chen Classe von Sassanidischen entwickeln. *) 

Diese letztere Classe gehört wohl schwerlich 
der bekannten Dynastie des eigentlichen Persiens^ 
von ihr Averden nur Müiizen zum Kauf auf die Ba- 
zars von Kabul gebracht (As. J. VI. Ü89.)5 sondern 
es muss eine Sassanidische Nebenlinie in Kabul und 
Beghram geherrscht haben ; am letztern Orte sind 



*) Man sehe vorzüglich Äs. J. IV. p. 621. p. 668., dann 
Vol. VI. p. 288. Specimens of Hindu Qoins descended 
frpm the Parlhian type. Nur das Wort Pa r t h i a n in 
der Aufschrift liir Sassanian i^ nicht an seiner Stelle. 
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Münzen Von ihr in grosser Anzahl gefunden worden* 
Es sind ihrer zwei verschiedene Classen; an diese 
ÄchUesst sich eine zahlreiche Abtheilüng von Münzen, 
die schon ganz Indisch geworden sind und Piagari- 
Legenden haben. Diese letztem können uns hier 
nicht weiter beschäftigen. 

Von jenen eigentlich Sassanidischen besteht die 
erste. Classe aus kleinen Kupfermünzen, die nach 
dem Köpfputz dier Bilder in drei -Reihen abgetheilt 
werden können^ eine Münze ist von Masson niit- 
getheilt. Asw J* V. pl. XLIV. Die Legende scheint 
kaum in der uns bekannten Münzschrifl zu seyn. 
Die andere Classe ist vorzüglich ausgezeichnet durch 
den Kopf eines Büffels, der über dem Haupte des 
Königs sich findet, und durch den Feuer -Altar auf 
der Reverse. Ihre Legenden scheinen in einer Art 
der Sassanidischen Pehlvi-Münzschrift zu seynj doch 
haben sie zugleich D^vanagari-Buchstaben. As. J. VL 
pl. XIV. No. ^. No: 5. No. 6. 

Hiedurch verbinden sie sich mit einer Classe. 
wovon nur einzelne tExemplare gefunden wor- 
den, zwei in ManikyMa. Sie haben ganz Sassa- 
nidischen Typus, doch ohne den Feueraltar, mit 
Legenden in Devanagari. As. J. III. pl. XXI. p.439. 
VI. p. 288. Eine dritte solche Münzen aus Kabul 
(As. J. HL pl. XXV. No. 6.) fiat deutlich den Na- 
men Jioii^^oi , Qriväsud^va. Neben diesen Le- 
genden finden sich andere, wie es scheint, in 
Pehlvi. Ein Väsud^va soll nach den Muhamme- 
danischen Geschichtschreibern König von Känög'a 
um das Jahr 330 nach Christi Geburt gewesen 
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seyn.*) As. J. IV. p. 348. )Es mag wohl der seyn«^ 
dessen Münze erhalten ist. 

Beweist nun die erste der obigen zwei Classen 
von Sassaniden- Münzen ans Kabulistan, dass dort 
eine eigene Dynastie der Nadikömmlinge Sassao» 
gehenrscht habe, so beweist die zweite, dass eine 
verwandte od^r dieselbe Dynastie in Indien selbst, 
etwa in Peng'&b, regierte — darauf führt die In- 
dische Schrift — Und allmälig rein Indischen Kö- 
nigen Platz machte; denn Vasud^va kt^ wenn je 
einer, ein Indischer Name. 

Es erwähnt in der That Mirkhond des Königs 
von Kabul, als eines unabhängigen Monarchen, 
dessen Tochter der iSassanide Horrauz , der Soha 
\Narsis, heirathete. **) 

Ich glaube noch eine neue Art von hieher ge- 
hörigen Münzen nachweisen zu können. 



*) Dieser Yäsndcva hat wolil za der Dynastie der Guptas 
gehört y die wir gleichzeitig mit den Sasisaniden in 
Indien finden und von denen Hr. Pnnsep schon eine 
lange Reihe von Namen nach Münzen hergestellt hat. 
As. J. y. p« 536. folgd. Einer Ton ihnen, K'a n d r a g u. 
p t a y rühmt sich in der erst neulieh authentisch mit- 
getheitten zweiten Inschrift auf der Säule von Älla. 
hahad, von dem Könige Persiens, wie von dem der 
^akas, Tribut en^fangen zu hal>en« Die Ausdrücke 
sind sehr merkwürdig : ^oliJ^jqif^Ni^WNlf^ d e r G o 1 1- 
geborene Shäh, Shäh der Sh&h, was genau 
der Titel der Sassaniden auf Münzen und in Inschrif. 
ten ist. Leider ist der Eigenname' nicht erwähnt. 
As. J. VI. p. 977. 

**) Bei deSacy, Antiquit^s de la Perse. p. 304. 
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Schon Sw int on hat eine Münze bekannt ge- 
macht, welche er Parthisch nennt, *) auf welcher 
detr Kopf eines Königs von dieser Griechischen Le- 
gende umgeben ist: --BAGI— AEXIN METAC MO-, 
während die Reverse eine Römische Victoria hat 
und eine Legende in ein^r Schrift, welche Swin* 
ton nach der angenommenen Aehnhchkeit mit den 
Palm jrenischen Buchstaben lesen wollte : P a d e- 
shaneMo[nesh], Kaiser Monneses. 

Ueber diesen Monneses, wie über Adinnigaus, 
von dem verwandte Münzen vorhanden sind, kam 
Eckhel zu dem Ergebnis, dass sie nicht Parthi- 
sehe, sondern Baktriani^che Könige gewesen. **) 
Mionnet***) stellt beide unter die Könige von 
Characene, nach dem Vorgange Visconti's, der die 
Münzen dieser Dynastie zuerst richtig bestimmt hat 
Iconographie Grecque. IIL p« 260. 

Ich finde unter den sichern Münzen von Mon- 
neses keine angegeben, welche auf der Reverse eine 
Legende in einheimischer Schrift hätte j und wenn 
das Mo der Swinton'schen Münze* für Monneses 
steht, so war dieser König Monneses^ nicht in Cha- 
rax zu Hause, sondern in Kabul; denn die einhei- 



*) Philosophical Transactions Vol. L. P. F. p. 175. pl. IV. 
No. 1. Eine andere Münze, die Swinton Bolagases 
HL zuschreibt (Vol. XLIX, p. 593.) hat auch Ueber- 
reste einheimischer Schrift^ die aber nicht deutlich. 
Kabulisch' ist* 

**) Doctr. nam. vet. I. Vol. HI. p. 560. 

*♦) Tome VIU. p. 510. V. p. 706. 
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mische Legende ist ganz klar diese: y^)^j)/^;rh^ 
d. h. in der gewöhtilichen Form: P^ll^l ?^1X 
(ma)häräg'ö ragädirägd. *) Die Schrift hat 
ganz die Züge der Topenschrift. 

Der Kopfputz dieser Münze hat eher einen 
Parthischenj als Sassanidischen Character^ auch zeigt 
^ie Victoria auf eine Parthische Dynastie, nicht eine 
Sassanidische. Die Form der einheimischen Schrift 
führt uns dagegen nahe an das Zeitalter der Sas- 
saniden hinab^ jedenfalls weist sie dieafer Münze die 
Heimath in Kabul an ; das Vorhandenseyn Griechi- 
scher Schrift muss uns jedoch abhalten, diese Münze 
später hinabzusetzen, als die Zeit, wo die Griechi- 
sche Schrift auf den Münzen der h*anischen Länder 
noch im Gebrauche war. Die Sassaniden haben sie, 
so viel ich weiss, nie auf Münzen gebraucht und 
mit den Kanerki -Münzen hört sie in den Indischen 
Gränzländern auf. Die Münze fällt sdiio wohl in 
die Zeit vor den Sassaiiiden. 

Dass der König Monneses geheissen, dagegen 
ftpricht der Typus der sicher ihm zugehörigen Mün- 
zen. Nun ist aber in der bekannten Reihe Parthi- 
scher Könige keiner, dessen Name mit Mo anfängt 
und wir miissen wohl annehmen, dass auch von 
den Arsakiden, wie von den Sassaniden, ein Neben- 
zweig ein unabhängiges Reich ^n den Gränzen Ka- 



*) Vielleicht rag'aöTi rag'o mit Beobachtung der rrchti- 
gen Orthographie, die sonst in diesem "Worte verletzt 
wird. Doch wäre das {f geradezu umgekehrt, da 
es sonst t. ist. 
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bulislans gegründet hat. Doch wäre zu untersu- 
chen, ob der erhaltene Anfang de^ Namens nieht 
ME seyj es hesse sich dann Meherdates ver- 
inilthen. 

Um nun zu dem eigentlichen Gegenstände die^ 
ses, Abschnittes zuruckzukdiren ^ so schliesse ich 
diese Notizen mit derBemerkujpg ab, dass keine In^ 
dische Nachahmung der MUna&en der Kadphises si,ch 
bis jetzt gezeigt hat, und wende mich zu den 
Schlüssen, die aus dem Obigen gezogen werden 
können. 

Es wird erstens <lie Kanerki- Dynastie alle 
andern auswärtigen mit Ausnahme der Sassaniden 
überdauert haben} denn ihre Miinzen Tcrlieren sieh 
allmälig ii^ hidische Typen hinüber^ nicht aber die 
andern. 

Es hörte aber zweitens der Gebrauch der 
einheimischen Schrift nicht mit dem Falle .der Kad*» 
phises - Dynastie aufj denn sie steht nodi auf den 
Topen^ welche Miinzen der Sassaniden^ wie der 
Kadphises und Kanerki einschliessen j und zwar 
Sassaniden-Müpzen mit einer viel Jünger^ Form der 
Indischen Schrift, als die auf den Münzen desAga- 
thokles gebrauchte. Es bestand also neben einander 
Pehlvi'-Schrift bei den Sassaniden, Kabulische Schrift 
auf den Topen und eine der neuern sehr angenä- 
herte Form des Deranagari. 

Drittens. Die Typen der K^erki - Münzen 
zeigen zuletzt einen so grossen Verfall der Präge- 
kunst, ein, so völliges Aussterben Griechischer 
Kun^tüberlieferung, dass wir auch deshalb diese 

8 
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Dynastie für die letzte volr den Sassänidea hatten 
müssen. Auch hatten die Sa^saniden einen ändert 
CuKus. Doch sind dieses Bestimnnmgenj di^ Avil* 
nicht zu weit ausdehnen wollen. Denn da wir nicht 
wissen, %t^nn sitsh die Sassaniden im tvestlichen 
Indien festsetzten ^ können sich die Kanerki noch 
lange in die Sas6aniden«-Z^it hinein erhalten haben: 
Auch darf nicht aus dem Aüfht^ren ddr einheimi^ 
sehen Schrift auf disn Münzen der .Kanerki und 
ihrem Noch-Vorhandenseyn auf denen des Kadphi- 
ses 5 des Kadaphes und Yndopherres gefolgert wei>- 
den, dass die Kanerki überaH und sogleich die Kad- 
phises verdrängten ; denn eben dasVorkoinmipnünse* 
rer Münzschrifk auf dön' Topeb, in die schon Kanerki- 
Münzen gelegt wuwlenj beweist, dass die Münzschrift 
noch fortdauerte, als schon Kanerld-Münzen geschla- 
gen worden, dass der Nichtgebrauch auf diesen an- 
dere Gründe, als die Abschaflbng der Münzschrift 
hatte, dass mit andei^ Worten die Münzen nicht 
bezeugen, dass nicht Kadphises noch gleichzeitig mit 
den ersten Kanerki regiert haben« Doch wird es 
rathsamer seyn, wo möglich, noch einige zuverlässi- 
gere Leitsterne zu entdecken, ehe wir es versuchen, 
auf deiÄ verworrenen Felde der vielen sich hier 
durchkreuzenden Dynastien zurecht zu fijiden. 



Zweiter Theil. 
Historische Anwendungen. 
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Den im Vorhergehenden in einzelnen Untersu- 
tihuBgen gewonnenem und nach verschiedenen Seiten 
fein zerstückelten Stoff wollen wir nun yersuchenr, 
Ttnter einige allgemeinere Gesidhtspuncte zusammenr 
zufassen und sehen ^ ob «s gelinge^ die einzelnen 
Erscheihungen in geordnetere Gruppen an einandar 
«1 reihen. 

Die gewonnenen Tha/tsachea treten tor seibat 
in drei AbtheiUingen aus einander } @ sind theife 
patec^raphische, theils spradiliche; aus beiden ver^ 
bunden mit denen, w^khe die numismatologische 
Betrachtung zu Tage fördern wird, ei^iebt sich end- 
lieh eine Reihe historischer Data, die mit den über- 
lieferten Brudistücken schriftliebcr G«ehiohte txh^ 
s^mmengehalten und mit ihnen in Einklang gebracht 
werden müssen. 

Es ist im Vorhergehenden wohl im Allgemei- 
nen klar geworden, d^ss die Länder, für deren Ge- 
«chidite die Münzen eine neue wierwartcte Ur- 
kunde geworden , die westlichen Gränzgebiete 
Indiens sind« Die / Münzen haben sich tbeils im 
westlichen Indien , vorzüglich in der Pentapotamie 
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gefunden und hier zwar ist die Tope vonManikyälä^ 
zwischen dem bidus und Hydaspes, ein Hauptfünd^ 
ort gewesen j sie ist jedoch nur. eine unter einer 
Anzahl von vielen ähnlichen kleinern; theils in d^n 
Gebietien längs dem Kabulstrome und hier zwar 
hauptsächlich in den Ruinen von Beghram^ einer 
Stadt am Süd -Eingange zum Indischen Kaukasus 
und 5 wenn nicht genau, doch nahe an der Stelle, 
Avo Alexandria ad Caucastim gegründet worden. 
Doch ist das ganze Fluss-Gebiet jeneö Stromes eine 
Fundgrube von Münzen und die Heimath von *To^ 
pen, welche die Begleiterinnen und Mit- Zeuginnem 
gerade der Epoche sind, der die jüngere Hälfte un- 
serer Münzen, der von nicM Griechischen Köriigea 
herstammenden^ Angehört. 

Es haben nun nvar sowohl das östlichere In- 
dien, tlie Mesopotamie von Qatadru ^n bis zur Ja-* 
munä, und auf der andern Seite, das Land ncird«- 
lieh vom Indischen Kaukasus, Bactriana, zu unsera 
Reichtbümern <fas ihrige beigetragen, doch in ge*^ 
ringerm Maasse. Und insofern der Fundort von 
Münzen das Land bezeichnen kann, in dem sie 
Landesmünze waren , sind die Pentapotamie und 
das Kabulland gerade diejenigen, denen die mei- 
sten der oben durchmusterten Königsnamen aäge- 
hört haben müsseü. Es wird dahef nothwendrg 
seyn, sich etwas genauer in der historischen Geo- 
graphie dieser Gebiete zurechtziifindenj für Bactriana 
und das übrige Indien genügen diß allgemeinem 
Kenntnisse, weldie Wir bei unsern Lesern voraus^ 
setzen dürfen. 
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Um nun aber diese Zurechifindung nicht zu 
^hr auszudehnen, sey es uns erlaubt, für die Pen« 
tapoiamie auf eine fiiihere Arbeit *) zu TenvefeeUj 
die zwar jetzt mancher Nachträge und Nai^hbesse-* 
rungen 'bedürftig geworden ist, jedoch die. wich- 
tigsten Angaben, die für unsere Zwecke vom Be-- 
lange sind , enthält. ^ 

Für die Länder am Kabiilsirome aber, wo ge- 
rade die Scheidewand, hidischer und Iranischer 
Schrift, Sprache und VoIkseigenthUmlichkeit liegt, 
wo dieKeiehe, denen wir ihre Lage anzuweisen bar 
ben, sidi am^ nlN^hsten berühren und sich g^eur 
teitig keinen Platz zu lassen scheinen, und für de^ 
ren historische Geographie noch nkht gehörig 
benutzte Quellen vorliegen, für diese scheint es 
unumgänglich, eine- eigene Darstellung zu versud^ien, 
mit Yorwaltender Rücksicht auf dai^ , was im Fort-: 
gBinge der Untersuchung zwr Sprache konnten mus$. 

Wie zwischen Hindustan und den tübetischen 
Hodiländern tier eigentliche Himalaja , so ist zwi- 
schen den Ländern des Kabulstrdmgebietes un4 
Baktrien die westliche Fortsetzung desiselben H<>Qhr* 
gebirges die Scheidemauer j wir können diesen 
Westarm den Indischen Kaukasus oder dm HinduT 
kusch nennen. Er streicht zuerst von dem Pupcte, 
Wo der Tom Norden herabströmende Indus d^ 
Hochgebii^e durchbricht, etwa im lösten Grade 
n. B«, bogenförmig bis zum Meridian von Jellalabadj 



*) De Pentapotamia lodica commentatio geographica atque 
historica« Boanae 1827. 4to. 
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dbs Westenäe dieses Bogeo« fällt 2iem|ieh mit dem 
35sCea Breitengrade a^nammeD* Dieses Gebiq^ 
epsdbeiot detxi Betrachter von dem südlichen Tief*- 
knde, als eine Tierfaohe Reike sidiüberthürmender 
Gebdi^ej *) die vierte^ n^rdUchste und höchste ragt 
in die Höhe des ewigen Schnees hjtnajutf und hal; 
wenigstens theilweise eine Erhebung tott 20,000 Fuss« 

Von dem eben besohriebeaen Pimete an streicht 
der Hindukusch weiter erst nprdwesdtch^ daan west^ 
li^, bis er in dem erhabenen Sehsiei^ifpfel^ d^ 
im engern Sinne Hindukusdi gcttannt wird^ seine 
hl^chste Erhebung erreidit« Vom da aa senkt sich 
<ks <9ebirg0 alhnälig g^ai Weslen und nimml 
die Benennung des Paropamisus an, während das 
Hochgebirge sic^ Südsüdwest wendet und in Kohi 
Baba wieder zu eintoi hohen Schneegtpfel empor^ 
hebt, unter dem Bamian attf der Westseite jüegt, 
also dem Norden, nicht dem Südabhange, ^mgewcoi- 
detj es ist die Entdeckung Burnes« 

Dieses hohe Gebilde, der Indische Kaukasus 
iöi weitesten Sinne, /vom Durchhrudie des Indua 
bis iruni Kohi l^b^, ist die nördlidie Gränxe dc^ 
KabuIHinder. Vom ihm strönien die meisten Gen 
Wässer, die den Kabulstrom nähren, binab, mod es 
^i^ dem Lande seinen vorwattendoi Ch^ra^er« 
WW müssen es daher etwas näher ins Auge. &ssen^ 

An dem Westende der erst^i östlichen Hälfte 
des Indischen Kaukasus dringt ei» hoher Gebii^g^ 
xug südwärts bis zum Thale des Kabulflusaes hin- 



*) EIpMmtotte^ an account of CuuUuL L 154. 2. ediU 
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unter I ^eia Südeadl^ 4«unt vom Nardufer dem $e- 
fidjkoh^ Afghanisch Sptn-Gur^ d. h. dem weissen 
Berge, entgegen^ 4^r auf der Südseite des Flusses 
emporr^f diesem Südei^de ist der hohe Schnee- 
gipfel Cc^oaer und ist dem FIus$thaie sehr genähert. 
Wir wollen diesan Qu^^i^zug mit dem Namen ^ der 
wohl der eiiUieimisehe wur, das Kanda^ehirge nen- 
nen^ I)uF£Jb ihn wird das Gebiet der Kabullän- 
der ^n zwei sehr sU^h unterscheidende Hälften ge- 
theilt, eine westliche und eine öatiiche. 

. Um nun die Gränxen unserer Landschaft, ken- 
nen m Ifniep^jqdü^en wir . luan Kohi Baba zurück- 
kehren... Es dehnt sich Ton da eine hohe Bergflärr 
che südwärts* ßs sind hier, keine einzelnen hohen 
Gipfel gekannt j für die Hi^he sprinht der Lauf der 
Ströme. Voq jener Bergfläicbe strömen der Hilmend 
und Urg^imdah westwärts, dem Bedken des Zareh 
zu<^ ^er Gha«ina fliesst nordostwärts und begegnet 
dem sttdostwärts laufenden Kabul. »Es liegt, sagt 
Sultan Bisher,'*'} südwestlich vom Kabul ein hohes 
schneebedecktes Gebirge^ auf welchem immer der 
Schnee des einen Jahres auf den des yorhergehenT- 
den ^u faUen pflegt, wdcber nur selten wegthauU 
Dieseß upd das Bamiaoi'- Gebirge (der Kohi Baba) 
sind ausserordentlich hoch. Der Hiimend, der 
Sii^ **) 4er Doghabeh Kunduz und der Balkhflus» 
eiltspriiiifen sä|[nmtti€h auf seiner HObe und es heissjb, 
dasi ein Mejasch an dem nämlichen Tage an den 
vier Quellon dieser Flüsse trinken kamx.«« 

^) Denkwürdigkeiten S. 282. Deutsche tJebersetsung. 
**) Ein Fehler; es inuss der Kabul oder Gurl>end a^yn. 
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Es ist dieses^ die natürliehe Westgräuze der Ka« 
buUänder« 

Von der Hochebene, auf der Ghazna sttdlieh 
von der Stadt Kabul liegt, bis zu dem schon er- 
wähnten Sefidkoh, der als der nördlichste Ausläu-* 
fer der von Süden nach Norden streichenden Soli- 
man-Gebiige betrachtet werden kann, wird das 
Thal des Kalmlstromes Ton der Südseite von we- 
niger hohen und regelmässigen Bergen begränzt, 
denen kein allgemeiner Name gegeben worden und 
denen nur geringere Wassermassen entürdmenj sie 
sind nicht hoch genug, um daueiiiaft den Schnee 
sich zu bewahren. 

Wenn wir von Sefidkoh aus den südwärts her- 
vorspringenden Endpunct des Kanda- Gebirges wie- 
der erblicken, haben wir die westUdie Hälfte der 
Kabulländer umschrieben. Das Flussthal vnrd von d^r 
Annäherung de» Sefidkoh und des Gooner eingeengt, 
es ist wie ein Felsenthor zwischen dem Westen und 
Osten der Lande, durch welchem der Fiuss sidi' über 
Klippen und in Stromschnellen hindurchdrängt. 

Vom- Sefidkoh aus erstreckt sich die Ttra-Kette 
mit ihren Verzweigungen gerade ostwärts zum In- 
vdus, von demselben Puncte anhebend läuft die so- 
genannte Salzkette südostwärts demselben Fkisse 
W^ den sie bei Karabag errei^^ht^ die Tirakette 
ilberragt von Süden h^r die Ebenen des Kabulflusses. 
Indem wir so den Indus wieder erreichen, 
haben wir das ganze Gebiet der Kabuttänder ein- 
geschlossen, denen der Indus eine natürliche Gränze 
gegen Osten ist« 
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Die Asüidbe Hälfte dieser Lande könnte man 
die innere, die westliche die äussere Indische 
Alark nennen. 

Um Mui die «Gliederung jeder dieser Marken 
zu yerstehen^ mCwoi wir die Fltlsse/ etwas näher 
betraehten* 

Der Kabttifluss, der ^m Fusse des Kohi Baba 
ejOspriD^ und von der Suidt Kabul an ziemlich 
gerade zum Indua strümt, den er bei Attok er- 
reicht ^ bildet ^eichsam den Faden, an dem sich 
die einzelnen Glieder dieses Länderkörpers anetn-^ 
dar reihen, und macht ihre ZusammengehOrigl^it 
deuüich. ^ 

Voin pördUehen^Hochg^irge strömen der Ein« 
Senkung des Kabulflusses viele Ströme zu in Thä- * 
lern , die entweder für üch abgetrennt sind oder 
in die andere einmünden^ ein jedes dieser Thäler 
«nd in kletnerm Maassstabe jedes Sdtenthal, bildet 
für sich eine eigene Landschaft^ ds^er die man-* 
nigfaltige Gliederung des Ganzen. 

• Betrachten wir nun diese Thäler, die wir nadi 
ihren Flltssen benennen können, so^ eilen die ö«^ 
lidisten Gewässer, am östlichsten der Abbasin, 
westlichem der Burrindu, noch zum obem faidus 
und herfahren das Kalmlgebiet nicht. 

Westlicher entspringt der Sewad, in dessen 
Thal sich das des Pengicora vom Westen ein- 
mündet, dem vereinigten Sewad und PengTtora 
eilt danu der Bagur von Westen zu, von d6m 
Südostabhange des Kanda- Gebirges herabfliessend. 
Den vereinigten Dreifiuss nennt die neueste 
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fcirte *).Lu?idyfej dieser flieset in ' den Kabul am 
Hashn$4;ara Yorh^ei. 

Diese terrassenförmig sich gegen den Kabul 
und JndUiS senkenden Tfaäler bilden das. Bergland 
der inneren Mark der Indischen Nordwestgränze 5 
25U ihr gehört noch die den Thälern angelagerte 
Sbene an dem Fhissufer und der oben beschrie- 
bene Nordabfall d^ Tirakette« Die Ebene isl heis^ 
Beß Tiefland, welches schoili ganä kidisebe Natur 
aufweist ^ in der Mitte derselben etwa Uegt Pes'iwer, 
am Flu«^^ Die nürdliehen TfaaUand^faaften sind 
iri4i wahres Alpenland mii aller Schünheit und Fülle 
eines beinahe tropischen Hochlandes. 

Zwisehen dcim dstlidben und westtif^^en Gebiete 
des KabuUandes liegt nun das Kaaäa- Gebirge mit 
d^ Seßdkoh^ als eine hohe ,$chmde\yand . und 
gehört keinem Von beid^i. Von dem Knoten aus, 
wo es ^di vom Hindukusch nadi Süden verzweigt, 
steigt eine andere hohe Eiiiebung empor, der Belut 
Tag, der sich in einem Bogen N. N. O. nach dem 
MuMfag hin erstreckt^ er ist gewiseermaassen nur die 
nürdUehe F'ortsetzung des Kanda - Zuges. Von sei« 
j^m Nordostendpuncte, dacn Pus'ügur, stürzt ein 
StrxMl},. m neuerer Zeit Kameh genannt, mit raschem 
Laufe nach Süden und dringt zwischen dem Cooner 
usd Nurgil ins Kabulthal ein, ^wa der Stadt Jella- 
4abad gegenüber. Dieses enge und unwegsame 
Thal steigt .wie ein langer schmaler Thorweg nach 
dem Norden hinauf} von der Nordsette des Pu&'tigur 



*J. Von Burnes. 



(a}leQ die Cewäeser sdion wm Oxiis hinab. Es biieiel 
das Kaixieh-^Thal , weii% EHekhieniiigett 4^ Verkeim 
iiüt dem ^ord.€% iat nenig ^ugüinglic^ TOfi der Ebene 
des K^JmU und ift vielmdbilr mir eine Scheidewand 
£är den Qstiien und WeMea des ganzen Flutfigebietes. 

V^m Sjß&i&eh öfifoet sich nuc etc^tbemericeiis-i 
werihereft Thal nach d^m Kabufflutse^ das.wodurdbi 
derSü<:khrftdy der rothe Flms^ fittr&mtf es ist klein. 

Gleidb oberhalb Jellalabed^ ivkd die GiAnze 
de^ ösUiohem heimsen Tieflandes und des westiü^ 
ohem kfihfern Hochkn^ gesetzt j dieses kleine Ge^ 
biet, JeUalab^^ am Fh^ae Kabid und das Gemünds 
d^ Kameh von Norden, des SAdidirüd i^en Sfiden^ 
bezetcbnet für uns die Bforte, durch die ^ir iii 
die äussere Indische Marke eiatretea. 

Ziemlieh in der Mitte dieser Mark hegt. die 
Stodt Kabidj sie ist wenigstens historiseh und fh^ 
Uliscfa der MiUidpuact des Landes, hr äirer Nttbe 
Yereinigen sich die Flüsse von Südwest, West, 
Kordwest und Norden zum Haupt^rome, welcher 
den Namen der Stadt eribalten hat. Es begegiaen 
sich bei ihr die grossen Weltslraasen des friedUidieii 
und feindseli^n Verkehrs, nrischeflib'an und Taran 
einerseits und dem Lande der hider andererseils^ 
es ist eine Lage, die eine uoverwltetliche Wichtig- 
keit bwftzt} die ganze Giesehiehle des« 84»dUi<diea 
Asiens iet davon Zee^;iB. 

Betrachten wir kurz das eiozefaie, so öffnet 
sich unmittelbar wesbsjKärts vom hoben Kanda-Ge-» 
birge das Thal Laghman zum Kabulstrome, selbst 
oben in zwei Thäle^r gespalten , das des Alis ung 



mnd Alingär; *) wegtlicber das des Tugow, von einem 
gleichnamigen Stronie durchflössen, nicht weit un- 
terhalb der Einmündung desPanghir. Dieser führt 
drei vereinigte Flüsse dem Kabul zu , den Gurbend, 
»ich selbst und den Nigrovr, die alle von Hiitidu- 
kusch herabströmen, durch Haiiptthäler, in welche 
kleinere und geringere Wasserbeiträge einmünden j 
es ist wie ein Bl^attgerippe von Plussthalem. Der 
Gurb^nd entquillt dem Westzi^ des Hindukusch, 
abwärts strömend , der Pang'hir fliesst vom Nord 
aach Süd, der Nig'row südwestlich dem Panghir 
2U. Das Land oberhalb des Dreigemündes heisst 
das Kohistan, das Be^land Kabuls , ein sehönes 
Alpenland, dem der Peng'kora und 6ewad nicht 
nachstehend j unterhalb der Zusammenmündung 
liegt das ebnere Land Kohdäman, der Gebirj^saum. 
Dieses vielvarzweigte Thalsystem enthält nun die 
Durchgänge, die von der Stadt Kabul an über das 
Hodigebirge fuhren, sich durch die Thäl^ aufwärt» 
windend und mit ihnen sich verrweigend, entwe- 
der westivärts nadi fiamian unter dem Kohi Baba, 
oder nordwärts über den Hindukusch nach Anderab 
und dem höhern Norden. Es sind ihrer im Gmir 
f&a, sieben bis ädit» 

An der Südgränze dieses Westgebtets des Kar 
bulsti^omes ist für uns nur das Fiussthal des Ghaz«* 
naflusses zu bemerken, welches zur gleichnamigen 
Stadt auf eine rauhe Hochfläche führt, dem einsti- 
gen Sitze gewaltiger Herrachatl. Von da geht der 



'^) ElphiastoD« L 160, 
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W«^ hinüber ia die westwärts gesenkten Flussthä}^ 
Arac^siens. 

Der Thalgrund des Kabulstromes bis in di^ 
Nähe Jellahtbads liegt so Tiel höher, als der nt^ 
tere Fluss;, dass Clima und Erzeugnisse ebensd 
T^rschieden sind von denen Pes'äw^», ak "die des 
kalten hohen Ghaznas Ton den^i Kabtds. Wie die 
äussere MaiHk eine Vorstufe f lir die innere , so ist 
diese eine flu* das eigenthche Indien. Kabul ist 
eines der schönsten Länder der Erde, vom l^ütali 
Baber hoeh gepriesen, warm durch die «üdiiche. 
Lage und den Schutz der Berge gegen Nord^i, 
abgekühlt durch die Höhe über dem Meere. 

Diese sehr zusammengedrängte' Besehreibung 
soUtevorzüglidiä fo^lgende Sätze in Erinnerung bringen. 

Zuerst, dass durch das westlidie Kabulistan diö 
natürliche Straeise nach Indien geht, möge männuft 
von Arachosien^ von Aria (Herat), von fiacttien da* 
hin vcHtiriü^en wollen; in Bactrim treffen aber die 
Wege aus dem höhern Norden und dem innem 
rückwärts liegenden A^en zusammen. 

Dann, und diesem darf nicht t&arsehen \ver^ 
den , dass die Lande läi^ dem Kabulstrome ^kh 
leicht in einzelne kleinere Staaten oder Völkerhuade 
auflösen müssen, sobald keine kräftige Hand die 
l^lgel der Herrschaft im Lan^ fülut. Nicht ntur 
in einen Osten und Westen theiH sich das Land 
wie von selbst, auch in den Thälern der Nordzu* 
flüsse des Hauptstromes werden sich nadi Umstän- 
den kleine unabhängige Mächte behaupten. 

Wenn wir uns drittens einen solchen aufge- 
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lösten Zustand denken ^ so xvird jedes kleine Fluss^ 
gebiet seinen Mittelpunct in sich sudien^ seii^ 
{Metropole haben. Aber auch in einem Verbunde- 
nen Zustande und zum Behufe der Bew^^ngen des 
Bandeis bilden sidi längs dem Haiiptstrassenzuge 
einzelne Brennpunete des Verkehrs , um Pes'iwef 
für das ösüiche Kabulistan^ um Kabul für das west- 
liche, um JeUalabad zur Yermittehing beider und 
für den Verkehr mit dem Kamch-Thale; endlich 
am Eingange zu den Pässen über den Hindukusch^ 
am Gebirgssaum um Beghram; Und um dieses 
Yerhältniss recht augensoheinltch zu machten, so 
gnippiren sich gerade die eigenthümlichen Bai^^ 
denkmale dieses Landes, die Topen, eben um jene 
vier genannten Orte, um Pes'Awer in den Thälent 
der Khyberstämme , um JeUalabad am Siürkhrüd, 
um. die Stadt Kabul herum , endlii^ ain Fusse der 
Berglandschaft; um Bt^hram. 

Gehen wir nun darauf aus, die historischen 
Kadmchten* Über dieses Land zur Uebersicht zu 
bringen, so dürfen wir mit der Bemerkung anfan«^ 
gen, dasB es ims hier torzüglich auf die Abgaben 
über ethnographische Veriiältnisse der Völker an^ 
kommt, nicht auf eine Tollstäodige Untersuchung 
der Stellen aker Geographei|. Eine solche möge 
«iaem andern Orte passender angespart bleiben und 
es ist schon eine sehr gründliche der Art von einem 
berühmten Geographen Toihanden. '^) 

*) Carl Ritter iiter den Feldzug Alexanders des Grossen 
im Indischen Kaukasus , in den Abhdigen der Berli- 
ner Akad. aas dem Jahre 1S29« S. 137. 



Um uns sogldch aiif einen ^ch^rn Boden tA 
stellen ^ fangen wir mit dem berühmten Peldzüge 
Alexanders des Grossen an. Br fand diese Länder 
und Vöilker in dem Zustande^ der im Allgemeinen 
während djer ganzen Aehämeniden *- Zeit bestanden 
haben muss^ denn den Hetrschelrn Ton Persepoli» 
i^ch Dartus, dem Sohne Hystaspes, der wohl di^ 
Bande der Gewalt ^raffjer anisög, genügte das Heer^ 
gefolge dieser enllernten Völker zin* Zeit des Krie*- 
ges und die regelmässige Einschickung der Steuern; 
sie störten die Völker wenig in ihrer heimischen 
Sitte und Verfietssung^ waren aber mächtig genug, 
um die gewaltsamen Durchbrüohe der nördlichetk 
Horden zu hemmen^ durch Welche nachher so gamit 
neue Völkerverhältnisse eingetreten sind. 

Als Alexander tiach Ünterwerfiing der Drangger 
und Arachosier nach Bactra aufbricht, istösst et 
zuerst auf Inder.*) Nach ihrer Unteh^erfung kotnmt 
er an den Kaukasus, an dessen Sai^me er eineAle^ 
xandria grandel, deren Lage ^ach den Sorgfältigen 
Untersuchungen ron Hrn* Masson' höchst wahr-^ 
scheintich bei Beghram gesucht werden muss. **! 
Diese Inder weinten abo auf dein Hochlande, wel- 
ches die zum^ Hilmind herabfliessenden Ge^vHssef 
von den Zuflüssen des Kabulstromes scheidet. 
Strabo nennt diese Lider Paropamisaden, bedient 
sich aber, vne oft, eines ungenauen Ausdruöks, 
wenn er sagt, Alexander sey durch die Paropami- 



*) Arn m. 28. - 
*) ^s. J. V. p. 6. 
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sadea zu den Arachosieni gekommen. *) Es war 
ihr Land im Wmter.besdiwerlich zu passiren, we- 
^en des vielen Schnees, doch reich an «Dörfern 
und Vorräthen für das Heer, Es war das Hoch- 
;land westlich von der Stadt Kabul. 

Wir nehmen Alexanders Zug wieder auf, als 
er nach Alexandria subCaucaso zurückkehrend zum 
zweiten Male über den Hindukusch zieht} die Stadt 
wird jetzt auch Alexandria in Parppamisadis ge- 
nannt. **)- Es ist also klar, dass jene Inder mit 
einem besondern Namen nach dem Gebirge, wel- 
ches sie bewohnten, die Paropamisaden genannt 
werden} das Gebirge heisst bald Paröpamisus, ***) 
bald Kaukasus und der Name gilt sowohl für den 
Hindukusch im engern Sinne, als ftir die westliphen 
Theile desselben, den Kohi Baba und die niedrigem 
Ketten, die unterhalb auf der Westseite voriiegen. 
Zu dem Volke der Paropamisaden werden nun auch 
die Völker gerechnet, welche in den Thälern der 
Nordzuflüsse des Kabulstromes, des Gurbend, Pang'hir 
und NigVow wohnen j denn Alexander errichtet 
eine Satrapie aus d^ Landschaften der Paropa- 
Qiisaden xal t^q äXXrjg {x6gag) If rs ig rov Ko- 
tpijva %oTafidv. t) Der Kophen ist nicht etwa der 

*) XV. Ariaoa §. 10. 
♦♦) Arn IV. 22. 

***) Riebtiger bei Ptolemäus Paropanisus; es ist das Land 
unter dein in der Indischen Geographie Nis'aJa ge- 
nannten Gebirge. Die Unterscheidung des Paropa- 
mbus in unserm Sinne für das westlichere Gebirge 
lässt sich bei den Alten nicht durchfuhren. , 
f) Arr. IIL 22. ^ 
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seine beiden Zviflüsse miiflihrende Pang'hirj denn . 
von Alexandria, welches in dieser Voraussetzung am 
Kophen gelegen haben müsste, kam man erst an 
diesen Fluss; es sind bei Plinius *) ab ea (Alexan- 
dria) ad flumen Copheta et oppidum Indorum Peu- 
colaitin CCXXVIIj ob Peucolaitis hier richtig sey^ 
ist eine andere Frage. Der Kophen ist wohl deut- 
lich der vereinigte Fluss von Ghazna und Kabul. 
Und die Satrapie der Paropamisaden ist das Kohi- 
stan und Kohd^man jetziger Kabulischer Geographie 
mit den westwärts angränzenden Bergthälern. 

Bis zu Alexanders Ankunft am Flusse Choes 
hat Arrian (VI. 23.) keine andern Namen, das zwi- 
schen liegende Land bis zum Einflüsse des Cho^s. 
(des Kameh) in den Kabul mag daher noch zur Sa-» 
trapie, nicht zum Volke der Paropamisaden, gehört 
haben. **) 

*) Vf. 21, 

**) Plinius VI. 23. sagt: Einige fugen zu Indien hinzu noch 
die vier Satrapien^ Gedrosien , Aroehosien , die Arier 
und Paropamisaden^ ultimo fine Cophete fluvio. Ist 
denn nun der Gophen ausserste Granxe für das mit 
den Paropamisaden vermehrte Indien? Dieses wäre 
Unsinn und Plinius vergisst, dass wenn er die Paro- 
pamisaden EU Indien schlägt, er nicht die äusserst© 
Gr'änze der Paropamisaden gegen Indien , sondern 
des . vergrösserten Indiens gegen Westen anzugehen 
hatte. Er hat also die für ihn unnütz gewordene 
Gränzbestimmung der Alexandrischen Paropamisaden« 
Satrapie gegen die Satrapie Indien beibehalten. 
Der Grund, weshalb jene Satrapien zu Indien gezählt 
wurden, war ein .vorübergehender: ilire Abtretung 
von Seleuctts Nicator am Sandrokyptos. 

9 
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Strabo sagtj *) neben dem Indus sind die 
Paropamisaden , übet die der Berg Paropamisus 
liegt. Es ist dieses aber eine der Unachtsamkeiten^ 
deren sich Strabo im Ausdruck öfters schuldig 
macht. Er setzt nachher selbst mehrere Völker zwi- 
schen den Paropamisaden und dem Indus j ein kla- 
rer Widerspruch. 

Wichtiger ist diese Strabonische Darstellung. 

Ihm ist das ganze Land zwischen dem Indi- 
schen Meere im Süden, und dem Paropamisus und 
Kaukasus im Norden , dem Indusiiusse. im Osten, 
Karmanien, Persis und Medien im Westen ein un- 
geheueres Viereck, dem der gemeinschaftlicjie Name 
Ariana zukommt; die Gedrosier, Arachosier, Paro- 
pamisaden liegen in paralleler Schichtung überein- 
ander. Wir wollen mit der systeinatischen Hegel- 
mässigkeit dieser Ansicht nicht rechten; ihr zu 
gefallen werden die Paropamisaden bis an den In- 
dus ausgedehnt. Ptolemäus, der diese Völker 
ebenso über einander stellt und nur die Paropa- 
misaden richtiger abgränzt, braucht diesen zusam- 
menfassenden Namen nicht ; auch kommt er aus 
der makedonischen Geschichtserzählung nicht vor. 
Strabo hat ihn wohl aus der Parthischen und 
Baktrischen Geschichte des Ap oll odoros genom- 
men. Er sagt nun zwar , dass der Name Ariana 
auch für Theile der Perser, Meder, Sogdianer uhd 
Baktrer g^lte, oder, um unsere neuern Kenntnisse 
sogleich hineinzuflechten, dass der uralte Name Arja, 

n l l §.9. 
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der Arier, auch bei den vier genannten Iraniscjhen 
Haüptvölkern im Gebrauch sey. Doch stellt er 
deutlich seinAriana, als eine besondere grosse Ab- 
iheilung zwischen dem westlichen und nördlichen 
eigentlichen Iran und dem östlicher gelegenen In- 
dien, als ein Mittelland, in dem sich die Völker^ 
eigenthümlichkeiten nach beiden Seiten hinneigten 
und nicht entschieden weder Indisch noch Iranisch 
waren. Doch ^vlirden wohl genauere Untersuchiu^- 
gen zeigen, dass, obwohl im Ganzen richtig, jene 
Ansicht Ton einem solchen grossen Uebergangsvolke 
zwischen Persern und Indern bei den einzelnen 
Abtheilungen sehr Terschieden genauer zu bestim- 
men sey. Obgleich derselbe Name, hat doch das 
Aii^ana des Zendavesta' mit diesem Ariana gewiss 
nichts gemein, obwohl man sieh darin gefällt, beide 
zu vermischen. 

Welche Stellung die Paropamisaden zwischen 
Indern und Persem einnahmen, darauf muss** noch 
im folgenden zurückgekommen werden. 

Nachdem Alexander am Choes (dem Kamefa) 
angelangt, fängt sein Feldzug gegen die im eigent^ 
liehen Sinne schön Inder genannten Völker auf der 
Westseite des Indus an. Sie heissen bei AiTian von 
Westen nach Osten Aspasier, Guräer, Assakaner. *) 
Strabo nennt die ersten in Griechischer üeber- 
setzung Hippasier^ **) und setzt ftir den Choes 
den Choaspes, welcher in den Kophen fliesst (§. 26.), 



*> IV. 23. 
**j XV. §. 17. §. 27. 
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und daher nicht 5 wie auf Ritter's Karle gesche- 
hen, eine Benennung für den Kophen seyn kann. 
Aspa ist nun eine an das Persische anklingende 
Form und Choaspes (qa^pa) heisst der Fluss der 
schönen Pferde; es ist eine offenbare Beziehung 
zwischen dem Volke und dem Flusse 5 und jenes 
war höchst wahrscheinlich Anwohner an diesem. 
Alexander zog erst den Chöes aufwärts, %oQsv^eig 
di üüagä rov Xör^v xaXovfisvoy %OTafjbQv, ogeivriv ts 
öSov xal rgax^uavy xat tovtov diaßdg /^aXeufcäg^ 
X. T, X. Er nimmt dort zwei Städte, die zweite 
hiess Andaka, worauf er an den Fluss Euaspla kommt, 
xai dieTi^üv ^oXXiiv öSöVy d^vregaZog dcpUtro ^gög 
TTiv %6Xiv. Nachdem er diese genommen, zieht er 
über die Berge zu Arigaeum. *) Ich muss mich 
hier von unserm berühmten Geographen Hrn. Rit- 
ter trennen, der den Euaspla ftir den Choes hält} 
es muss aber ein Zufhiss des Choes seyn, den Ale- 
xander duX^mv %oXKiiv ö§6v, und schon ins Kameh- 
ThaL hinaufgezogen, berührte. Alexander yerliess 
erst, als er nach Arigaeum zog,, dieses Nebenthal 
des Kameh. Euaspla ist nun eine halb Griechische 
' Uebersetzung (ev-acotAa, etwa e,V'aa%ifiq) von Choas^ 
pes (hu, gut, Skt. su, hva9pa = qa9pa). Strabo 
hat den Choaspes für den Choes gesetzt, den Zu- 
fltiss für den grössern Strom, beide verwechselnd, 
während Arrian beide nennt. Choaspes oder 
Euaspla wird der Slsa auf Elphinstone's Karte 
seyn. **) . 

*) Arr. IV. 24. 

**) Ich muss hier auch dem trefflichen Geschichtschreiber 
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Die Aspasier sind Wohl die Acva^tlas der 
Ahindisehen Geographie^ die neben den Kambög'as, 
den zu Pferde kämpfenden, wohnen. 

Die Guräer sind die Bewohner des Thaies des 
Flusses Guraeus, *) des Pengkora, in dessen Thal 
Alexander zu Arigaeum hinabgestiegen; der Guraeus 
bei Arrian behauptet diesen Namen bis zur Ein- 
mündung in den Kabul ^ während Ptolemaeus 
den Sewad, den Suastus, allein Jiervorhebt, Wahr- 
scheinlich lag Gorydale gerade an dieser Einmündung. 



Alexanders des Grossen, Hrn. Droysen, widersprecben« 
Es handelt sich vorzüglich um diese Stelle Strabons. 

5. 26. 'Als^av^QO^ r iniorgex/ffv — — xai vov 

Kaxpr^v no%afi6v xui rov XodanfjVj Sg clg vov K(6q>9jp 
ifißdXXsi nOTUfiov , xai xava HXfjyiJQiop noXiv^vstg 
na(jd VwQvduXfjv noXiVj xui diel^oov x^v XB Bavdoßfj^ 
v^v xai TtjV rävSaQLTiv. Hr. Droysen sagt (Gesch. 
Alex. S. 367.], man brauche nur xai vor TlXijyi^giop 
SU streichen, um alles genau zu finden, ^icht doch^ 
wenn der Sinn, nicht allein die Syntax in Ordnung 
seyn soll; og und Qvsig und dis^cov gehen simmerh in 
auf den Choaspes und dieser fliesst also durch die 
Gandaritis in den Indus , d. h. er thut gerade, was 
dem Kophen zukommt, den Strabo ja selbst zum 
Hauplflusse macht. Es ist also auch eine Verwirning 
in Strabo's Ansichten, eine ungenaue AufTassung der 
Berichte und das auf ifißdXXsi nora/iov folgende der 
Wahrheit nach auf den Kophen allerdings su bezie- 
hen. Es folgt hieraus, dass Plegerium , Gorydale, 
Städte^ und die Landschaften Bandobcne und Ganda. 
ritis sich am Kophen folgen bis lur Eiuuüodung in 
den Indus. 
*) Arr. IV. 25. 
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Die AssajLaaer mit den Städten Massaga und 
Ora wohnten zwischen dem Guraelis und dem In- 
dus. *) Von diesen werden noch die Astakaner un- 
terschieden , ^ie wohl mit Recht fiir die Untertha- 
nen des Astes, des Fürsten von Peukela, dem 
Gebiete zu beiden Ufern des Indus oberhalb d^s 
Einflusses des Kophen, erklärt worden sind. *^ 
Dieses Land bewohnen beiPtolemaeus die Gan- 
darer, also am Nordufer des Kophen, während 
Strabo noch die Gandaritis am Kopheri zu bei- 
den Seiten kennt, im einheimischen Sinne, nach 
welchem Gand'ära das Land von Pes'äwer bis Indus 
bezeichnet. 

Die von Strabo erwähnten Massianer können 
wir als unbedeutend unberührt lassen, die viel um- 
fabelten Nysäer wollen Avir andern abtreten. Für 
unsere Aufgabe haben wir wohl alles wichtige her- 
vorgehoben, wenn Avir hinzufügen,, dass Alexander 
das Südufer des Kophen nicht selbst berührte} er 
hatle erfahren, das Land sey nicht so fruchtbar, 
Avie das schöne Alpenlaiid im Norden. ***) 

Es treten also zwischen den Paropamisaden und 
dem Indus eine Reihe kleinerer unabhängiger tapfe- 
rer Bergbewohner auf, in viele Stämme getheilt, 
reich an Heerden, unter ihren Häuptlingen; sie 
heissen überall Inder, es werden aber bei ihnen 
keine der characterischen Indischen Institute, keine 



♦) Arr. IV. 26. Ind. 1. Strabo XV. §. 27- 
*♦) Droysen , Gesch. Alex, S, 374. 
♦♦♦) Strabo XV. §. 26, 
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Brahmanea erwähnt* Es waren eben Bewohner der 
nicht nach Indischen Gesetzen ^trieng geregelten In- 
dischen Markj ausgestossene aus der Kriegerkaste, 
wie die Indische Ansicht sie nennt. 

Die Erwähnung der Gandarer erlaubt aber 
diese Nachrichteh mit den frühern des Heradotos 
zu verknüpfen. Es können seine Gandarer keine 
andern seynj auch führt sie Darius unter den ihm 
gehorchenden Völkern auf. Bei Herodot erscheint 
der gemeinschs^ftliche Name Faropamisaden nicht, 
dafür einzelne Völker, von denen die Sattagyden 
wohl den spätem Faropamisaden beizuzählen sind. *) 

Man sieht, wie in diesen Berichten der eth- 
nographische Unterschied des östlichen und west- 
lichen Kabulistans hervortritt, die westliche Hälfte 
ist Faropamisadisch , die östliche Indisch. 

Ftolemaeus Nachrichten fallen gerade in 
die Zeit, auf die sich einXheil unserer Münzen be- 
zieht; zu dem dadurch ihnen verliehenen Werthe 
kommt noch der einer durchgängigen Klarheit. 

Er betrachtet den Koas (Käag^ Choes) **) als 
Hauptstrom, wie er in der That viel längern Lauf 
hat, als der Kabul oder Kophen, dessen gar keine 
Erwähnung geschieht. Daher strömt sein Koas in 
den Indus und der Suastus (Indisch ^ubavastu, der 
Sewad) in denr Koas. Er kennt die Quellen des 
letztem im hohen Norden in den Gebirgen, die bei 
ihm die der Komeder heissen. 



*) Altpers. Keilinschriften S. 110, 
*) VII. 1* 
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Unter den Quellen des Koas wohnen die Lam- 
bagae (oder Lanipatae)^ ihr Bergland erstreckt sidi 
zum Gebilde der Komeder, also das Thal des Ka- 
meh aufwärts und in dem Katdiasus^ über dem Peng- 
kora oder dem Guraeus. Ein weit ausgedehnte* 
Land, während im Sanskrit Lampäka mu* die Be- 
wohner des Thaies Lamghan bezeichnet, an der 
Westseite des Kamehthales. Ptolemaeiis Zeugniss. 
bürgt uns dafür, dass die Beschränkung desNamena 
neuer, und die Ableitung des Namens von Lameeh, 
die Sultan Baber aufstellt, ein verunglückter cty« 
mologischer Versuch sey. Die eigenthümliche Lara- 
ghanl- Sprache, die in diesem BergUiale herrscht, 
ist, wie die der Bewohner des hohem {Camdithales 
und des hidischen Kaukasus, der sogenannten Ka« 
firs, Indisch und die Trennung der Lamghaner und 
Kafirs in verschiedene Völker, wie sie in Kabul zu 
Hause ist, gründet sich auf keine ursprüngliche 
Unterscheidung. \ < 

Bei Ptolemaeüs ist der Koas der wesüichi^^ 
Fluss Indiens, er macht ihn aber nicht zuraGränz- 
strome, sondern zwischen Indien und dem Lande der 
Paropanisaden ist die Gränze der Meridian, worin 
die Oxus- Quellen liegen;*) diese setzt er um einen 
Gracr westlicher, als den Koas, lässt mithin ein Ge- 
biet westlich vom Koas noch zu Indien gehören 
und Rieses muss auch von seinen Lambagae be- 
wohnt seyn; denn das jetzige Lamghan fällt g^ 
rade in dieses Gebiet, uwd Ptolemaeus hat dafür 

*) VI. 18, 
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keine anderen Bewohner, angegeben. Diese ethno- 
graphische Gränze fällt beinahe ganz mit der poli- 
tischen zwischen Alexanders Satrapien^ der der Pa- 
ropami^den und der obern Indischen zusammen. 

Betrachten wir nun das östliche^ Kabulistan^ 
8<^ li^ bei Ptolemaeus an den Quellen desSuastus 
die Landschaft Suastene, also was Elphinstone 
Ober-Sewad genannt hat. 

Unter den Lambagae und Suastene liegt ihm 
ferner das Land Goryaea {T&pvaia). Es ist xlas Land 
am Lundye, im Norden des Kabulstromes, bis zu 
den Bergen, welche den "Kameh von Osten ein- 
schliessen, und das zwischen dem Bag'ur und dem 
Pengltora. 

Es steht demnach der Name Goryaea bei Pto- 
lemaeus im weitem Sinne, wie es scheint, als der 
des Volkes der Guraei bei den altern. Bei der 
Soi^alt in Anwendung der Namen, die überall bei 
Ptolemaeus sichtbar ist, ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass er gute Gründe für den Weitern Gebrauch 
hatte. In der That scheint Goryaea (etwa Gär ja 
in dortigen Sprachen) *) ein Ausdruck zu seyn, wie 
jetzt Kohdäman westlich vom Kanda- Gebirge, für 
die gebirgige Landschaft unter den höchsten Ketten 
der Schneeberge* 

Zwischen dem Suastus und dem Indus sitzen 



*) Von gari, im Skt giri, Berg, Zd. gairi^ also dort 
VoIjI gari. Das jetzige Afghanische ist gur, doch 
folgt hieraus nicht, dass Goryaea aua dem Aighani- 
sc)>en abzuleiten, 
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bei Piolemaeus die Gandarae, ihnen wird die 
Stadt Proklal'B (Poklais) gegeben; es sind somit 
die Gaqdarer hier auf das Nordufer des Kabul^ro- 
mes beschränkt worden; denn Poklais ist das Peu- 
kela der altern ^ das Puslcala der Indischen Geo-^ 
graphie ; bei S t r a b o fliesst der Kophen noch dii r c h 
die Gandaritis. Es zeigt sich also eine'Zurückdrän-* 
güng der Gandarerherrschaft in die nordwärts, lie- 
genden Gebirgsthäler und um dieses zu erklären^ 
giebt uns Ptolemaeus selbst die Mittel. Er be- 
schreibt den Umfang des Reiches der Indoskythen 
so , dass es vorzüglich längs dem Indusflusse lag, 
zu beiden Seiten ; doch gerade in dem Lande 
längs dem untern Kabulflusse, also gerade in den 
alten Sitzen der Gandarer, setzt er auch Indoskyr-* 
thische Städte. Unter diesen scheint Artoartar so- 
gar die Hauptstadt oder das Hof läge r der Horde. 
Artoartar ist hier ein fremdes Wort; und ärta 
erinnert nun mehr an Parthische, als an Sky thische 
Elemente der Sprache, es ist das ärta der Namen 
Artaxerxes, Ardes'ir u. s. w. Da aber auf Skythi- 
schen Münzen Athro und Ardethro, also Persische 
Götternamen sich finden, so ist nichts unerklärli^ 
ches darin, auch in ihren Städten Iranische Ele-» 
mente zu finden. *), Artoartar im Lande des untern 



♦) Artoartar 1210 30'. 31« 15. Nagara 121© 30'. 32« 30'. 
Diverligium Coae ad Paropanisadas 121° 30'. 33^ 0'. 
Der Zusammenfluss des Kabuls und des Kameh , Na- 
gara und Artoartar lägen somit ah einem Meridian 
übereinander. Da aber der Lauf des Indus, wie das 
angränzende Land, viel zu sebr gegen Ost und West 
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Kabulflusses als Stadt der Skythen erksoint, teiflS^ 
dass zu jener Zeit die Gandarer in ihrer Heimath 
nieht mehr selbst herrschten^ und es, bietet sieb 
die Vennuthung dar^ dass nur noch in dem klei- 
nen Gebiete um Peukela herum eine selbstän- 
dige Gancbrermacht bestand. Von den Städten, 
die Ptolemaeus tonst in dieser Jüdischen Maiic er- 
wähnt, ist TorztigiichNay&pa ^ xal A^CfwaoitoXig zu 
bemerken* Na^ara, ein acht Indisches Wort, heisst 
die Stadt j es war also wohl den Lidern die Stadt 
dieser Landsdhaft. Die Benennung Stadt des Dio^ 
i^^os kann nur von den Griechen herrühren, die, 
den Kopf voll von dem Zuge .des Dionysos nach 
Indien, gerade in dieser Stadt Spuren seiner Thätig- 
keit wiederzufinden glaubten. Wenn Ptoltemaeus 
die Lage richtig ang^eben, läge sie etwa der 
Mündung des Kameh in den Kabul gegenüber. 
Doch da das ganze Land versdioben ist, so ist in 
der Angabe des Ptolemaeus nur dieses sicher, das9 
Nagara auf dem Südufer des Kabulflusses lag, nicht 
weit von Jellalabad. Von Nagara abwärts folgen 
ausser Artoartar noch vier Städte, die zu Indosky- 
tiiia gerechnet .werden j Nagara selbst wird nicht 
dazu gezählt. 

Gehen wir jetzt zu der Ptolemäischen Beschrei- 
bung Westkabulistans über, so ist ihm dieses das 
Land der Paropani^den. *) Die Ostgränze gegen 

verschoben ist , so ist die ,wahre Lage für die drei 
obigen Orte eben nicht in demselben Meridian zu 
suchen. 
*) VI. 18. 
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das äitösere Indien ist schon bestimmt ^ Jellalabad 
und Lamghau gehören nach zu Indien. Im Norden 
ist ßaktrien Gränze^ die natürliche des Hindukusch; 
im Süden Arachosien, von dem die Paropanisadea 
getrennt Averden durch Gebirge, welche Ha^trirac 
heissen^ Hr. Ritter lässt diese wohl richtig bei 
Sefidkoh anfangen und nach deüal^lateau von Ghazna 
sich hinziehen. *) Es ist freilich ein ganz allgemei- 
ner Name, parväta, Berg und der Name kehrt wie- 
der für den nördlichen Stamm der Arachosier, als 
UaQ^vriraL; es ist ohne Zweifel, wie derselbe Name, 
so dasselbe Volk , die Bergbewohner zur rechten 
Seite des Ghaznastromes.' Ptolemaeus dachte sich 
dieses Gebirg von Osten nach Westen streichend, 
während es südwestlich läuft} er deiJkt sich, wie 
Strabo nach Eratosthenes , das Land als ein Vier- 
eck und setzt danach die Völker an. Die Kabo- 
litae wohnen ihm nördlich, also in den Thälern 
des Gurbend und Panghir j die Stadt Ortospana 
oder Kabura in der Mitte des Landes und wohl 
gewiss das jetzige Kabul giebt ihnen den Na- 
men. Westlich nadi Aria hin wohnen die Ari^4>- 
phyli, ein ^Griechischer Nan^ } wir müssen sie unter 
dem £ohi Baba suchen. Unter ihnen wohnen die 
Pabii oder nach anderer Lesart die Parsii. Im Osten, 
also an die Inder in Lamghan gränzend, sitzen 
endlich die Ambautae; auch dieser v Name ist für 
uns ein leerer geworden, an den wir nichts an- 
knüpfen können. 



*) Karte zur obeoerw ahnten A^l^^^dlung« 
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Es ist auffiiUead, dass Ptolemaeus nicht die 
Zuflüsse des Kabulstfomes in diesem Theile Kabu-^ 
Ifstans erwähnt, wenigstens lässt man ihn keinen 
erwähnen. Doch muss der Fluss FcDßQvag y in den 
ein anderer einmündet, wohl der Gurbend seyn, 
der ungenannte wohl der Kabul selbst, der ältere 
Kophen, dessen keine Erwähnung geschieht. 

Von den Städtenatnen ist Kabura schon be- 
rührt} die Sladt Alexanders ist hier verschwunden 
und unter den von Ptolemaeus aufgeführten ist 
es schwer, die anders benannte zu suchen. Doch 
wollen wir hier einer einzigen besonders noch er- 
wähnen. Art oarta kehrt hier wieder, gleichsam 
um uns die altem Sitze der Skythen, von denen 
sie nach dem Indus aufbrachen, zu bezeichnen. 
Sie liegt nördlich und westlich von Kabura und 
gerade in den Bergen, wo die Pässe von den Quel- 
len des Kalmlflusses nach Bamian hinüberführen. 

Es tritt in Ptolemaeus Darstellung noch be- 
stimmter, als in denen aus der Makedonischen Zeit, 
hervor^ dass Ostr und West -Kabulistan ziemlich 
nach der natürlichen Gränze audi ethnographisch 
in zwei Hälften geschieden waren} die westliche 
gehörte dem Volke, dessen einzelne Stämme unter 
den gemeinschaftlichen Namen der Paropamisaden 
zusammengefasst wurden j die östliche wird zu^ In- 
dien gerechnet, die Ebene am untern Strom des Lan- 
des ist aber jetzt in der Gewalt der Indoskythen 
und nur etwa Nagara und die Gandarer zeigen einen 
Schein selbständigen Inderthums. 

" Ueber die politischen Verhältnisse des westli- 
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chen Eabulistans giebi uns leider Piolemaeus keine 
Auskunft. Aus den Nachrichten ^ die wir jetzt 
benutzen wollen^ treten sowohl diese , als die eth>* 
nographischeuj in ein viel helleres Licht. Es sind 
dieses die Berichte der Buddhistischen Chinesischen 
Reisenden , die in dem für Indisdie Geographie so 
wichtigen nachgelassenen Werke Abel Römusat's 
enthalten sind. *) 

Es sind ihrer drei , von denen jedoch nur der 
älteste vollständig tnitgetheilt worden. Zuerst der 
Fahian's, der im Jahre 400 nach Chr. G. nach In- 
dien pilgerte ; **) dann der von Soung yuntse und 
Hoeisengj die im Anfange des sechsten Jahrhun- 
derts in Indien waren; ***) endlich der Hiuan 
Thsang's, der um das Jahr 632 nach Indien kam. 

Da diese Reisenden Buddhisten waren und pil- 
gerten^ um die heiligen Orte ihres Glaubens kennen 
zu lernen, so tritt dieses religiöse Moment voAeii^- 
scherid heraus, und sie übergehen manches, was 
uns zu wissen wichtiger gewesen wäre. Doch sind 
ihre Erzählungen, als die unmittelbaren von Augen- 
zeugen, unschätzbar, und es findet sich keine Spur, 
dass sie erzählt hätten, was ihnen nicht berichtet 
vi^äre oder was sie nicht sahen oder zu sehen glaid)- 
ten. Ihre Schätzungen von Entfernungen sind, wo 
grössere Strecken gemeint sind, ungenau und über- 
trieben;, zum Glück erwähnen sie so oft leicht wie- 



*) Foe Koueki etcl 
***) p. 354. 
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dererkennbairer Orte, dass wir im Ganzen die 
von ihnen aufgezählten Länder leicht orientiren 
|K>nnen. 

Wenn ich nun aber in der Deutung dieser 
Chinesischen Nachrichten sowohl von Abel R^ 
musat selbst, als von seinen beiden Fortselzern, 
Klaproth und Landresse, so wie von unserm 
beruhigten Geographen Hrn. Ritter in vielen 
Stücken. abzuweichen wage, so muss ich kurz — 
denn die ausführliche Darstellung dieser Chinesisch* 
Indischen Geographie muss einem andern Orte 
vorbehalten bleiben — meine Abweichungen zu 
rechtfertigen suchen. 

R^musat verrückt sich zuer^ die Lage aller 
Länder des westUohen Indiens durch die Annahme, 
dass das Indische Land -Gand'ära Kandahar (im 
Sanskrit Kändad'ära) sey. Dann lässt er Fabian 
Tchuchachilo oder Tantchachilo, weldiesdie*» 
serjedodb, mir nach Hörensagen beschreibt, besuchen 
und da Fabian nicht sagt , er sey dahin tAer den 
Indus von Westen g^aagen, schloss R^musat, 
dass Tantchachilo auf der Westseite li^en müsse. 
Es ist aher Taxila, Taksaf ilA der Inder, zwischen 
dem Indus und Hydaspes. So musste R^ musat 
aHe Gebiete der westlichen Indiscboü Marken viel 
zu weit nach Westen verschieben. Endlich ist in 
dem Berichte des Hoeiseng wieder die Verwech- 
selung Gand'äi^as und Kandahars thätig und der 
Fluss Southeou, der nichts als der Indus (bei 
Fabian Sintheou) ist, wird nach Kandahar hinüber- 
gerückt. Ich unternehme es, diese Behauptungen 
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'gäD2 ilut eiozelnen zu begründen , wenn man sie 
nicht will- gelten lassen. 

Ich will nun bei jeder Landschaft die Bestim- 
mungen kurz angeben 5 durch die ihre Lage her- 
gestellt wird* 

Udjäna^ von den Chinesen Outchang nach 
der Präkritform Ugg'äna, Garten^ Park genannt, 
hat zur Ostgränze den Indus }*) die Hauptstadt ^vird 
Mengholi genannt, Mangala, d.h. glückbedeuteij- 
de Stadt, und lag wohl im Thale des dort genann- 
ten Flusses* Souphofasoutou, des ^ub'avastu^ 
des Sewad, des Suastusj Fabian erwähnt, nennt 
aber nicht, zwei andere Flüsse, Avahrscheinlich des 
PengTtora und des Bag'ur. Wenn Rimusat sagt, 
es gränze das Land westlich an Kandahar, **) so 
steht im Original Kiantolo oder Gand'ära. Hr. 
Ritter ist dadurch verleitet worden , Udjäna bei 
Jellalabad zu suchen. ***) Es liegt aber nördlich 
von Gand'ära, also auf der Nordseite des Kabul- 
flusses, t) 

Aus der reichhaltigen Sammlung Chinesischer 
Nachrichten bei R^musat heben wir folgendes 
hervor. Der Name soll dem Lande von einem al- 
ten Indisdien Beherrscher gegeben worden seyn, 
der hier zu jagen pflegte} es war sein Parkj auch 
Sultan Baber jagte öfters hier. Es lebte dort ausser 



*) Fahian p. 45, Hinan Thsang p. 380. 
**) P. 46. 

"*) Erdkunde VIL 289. 
+) Foek. p. 379. 
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de^ Qudd isten auch eine AnzaAiI Tcm BfBh&mf^n^ 
die sich viel mit Astrologie besohüftigl^. -^ Weiter^ 
al$ hieher, ^ey Budd a nieht selfosit gekoitimeii. Die 
Sdbrift war hiar noch Indisch f: .auch die>8pKaoh^ 
weiter aber nicht j das heisst nach Kkirdeny^wlodev 
Kaukasus die natürliche Vdlk^rseheide bildet. Bech 
sagt wohlHiuan Tl»»ailg *") genauer^ die Spuacbie sey 
zwar hidis€ih> aber mit AbweidtmigeM. Es :!^ird 
U^jAna in den Chinesischen AnnalenJzwitiiidüßihdeii 
l^diren 400 und 642 öfters als aeibsländigefii fteioh 
erwähnt. - ; 

Das kleine B^ieh S.uhoto lag südlich yon 
Ud|äna und westlicii Yon Kianl^olo^ über den Fluss 
(Kfl^bul)5 Wenn man von Kiantolo dahm gebt. *^-l 
Die Bestimmung ist nicht gan:i[ Idar^ i^s .muss ohn- 
gefähr 4^ Land in deiaä Winkel zwischen dem 
Xameh und Kabul, am Nordufer des letztem seyn« 

Kiantolo odet K,iatkthowei>;{;ränzt östlich 
an den Indus ***) j die Stadt Foeehafon^ Is^ drei 
Tagereisen westwärts vdm Indus t); westlich von -da 
lag die Stadt Kiantolo mit dism Thursoe des 
Königs Kanis'ka; diese Stadt witd= auch Po|ilou-^ 
ehapoulo odfer Foeleoucha gönannt,: und für 
Foechafou scheint Palovujha • ^pin iwlerer dlame «i 
seyn- Nordöstlich 50 li über dqn (Kabul). Fiilss (etwa 
3 Meilen) lag die Stadt Pou^ekolofati), d. b^Plis- 



*) p. 381. '* " ' 

♦*) Foe K. p. 64. p. 45. p. 355., 
^**) p. 379. ' . . . . . 

+) p. 355. . . ./ 

10 
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kakuvftlt^ ifiis €rebiet der Stadt P^uk^la ain Indm^ 
die Pälikehotis, der Alten. 

Yom Incki«: Vjr«den' drei Tagereisen nach Pes'4- 
wer .gerechfaetj*) in: dieser Stadt erkennen A¥ir daa 
Foecbafott.' Das Land>i«t die €andariti8 der Alten, 
da»€and1^ra' der Inder und e& naeh Kandahar au»* 
ludehheni erlaubt sehlefditerdii^ der Zusammen- 
halt der Ciiindsischen Nbekrichten nicht. Die 
Haupistddft, die Indisch wohl Purus'apura, Witt- 
nßrstadt, Helderistadt, . hiess , scheint in dem Lande 
derKhyber gesucht Averden zu müssen; es ist dort 
noch feine Tope^ grösser dnd prachtvoller , als die 
vtin MaiiikyAlaj**) doch kaum der Thurm des Kö- 
nigs Kanis'ka. 

Fahian. macht Fdeleoucha zu einem eigenen 
Jdeiuen. Staate; die Erw^nung derselben Legende 
beweist, dass die Haujfytstadt Ton Kiantolo und die 
Stadt Purus'apura und dieses JFouleoucha der drei 
Berichte dieselbe Stadt mit daoi Thurme des Ka- 
nis'ka »ey. Von Pes'awer geht Fabian südlich, HoteK- 
seng westtich um dahin 2u kommen; die Khyber* 
Gebirge liegen südwestlich. 

Es ist die& das Purüsapura, worin Römusat und 
nach ihm Hr. Hytter^*)glaubten9 das schon dama- 
ligei Vorkommen vom sehr Buddhistisch gesinnten 
Belügen erkennen zu müssen. Ich weiss nicht, 
ob Hr. Ritter gesonnen scyn wird, diese Bellten 
mit der Kritik eine Lanze brechen zu lassen. 



*) TiefFenthaler's ßeschreibang vom HindQ3tan I. 46. 
**) As. J. HL 327. VI. 879. 
***) Erd. VII. 678. 
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V<m Foeleoucha sind l6 jög'aii^d g^R^» Wßftteii 
nach Nakie^"^} tfiuan Thsaog terbeftseK den Na- 
men in Nakoloho} er kommt d^in Ton La npho 
oder Lamghan^ üb^r den grossen Fluds (den Kabul) 
setzend j es ist eine Entfernung Ton 100 li, oder 
Qtwad Über 5 geographiedie Meilen. **) Nakoloho 
liegt in d<$m Thale ded Flusse« Hilo^ wo eine Meile 
Yon der Hauptstadt die Stadt Hilo; auch ein Bei|; 
Ella wird genannt ^ an dem Nakoloho lag«.'^*'^). 

Dimer Fluss amSikiufer des. Kabnts kann wohl 
nur^ der S6rkhrüd seyn und die Sladt Nakoloho ist 
an dessen Ausflugs xu suchen^ in Balabagh. Die 
bei Hii^ erwähnten Buddhistischen Denkmale finden 
sich wieder in den Denknuden am Stitridirtld^ und 
von Balabagh bis nach Jellalabad hin. f) 

Den Fluss Hilo glaube ich eu erkennen in dem 
Fhisse Hir der DanTiUe'schen und RenneFsehen 
Karte 9 an dessen EinmünduDg in den Nilab die 
Stadt Nagar liegt} nur ist^ um Tcrschiedenen Be- 
richten zu genuin ^ ein zweiter Hirfluss, der bei 
der Stadt Kabul vorbi^fliessen soll^ angenommen 
worden. Ist nun Hilo eicher derselbe Name als 
Hir, so scheint Nakoloho eben so sicher eine Chi* 
nesische Umsehreibung fürNagara» 

. Dieses (lihrt uns auf Nagara des Ptolemaeus äu- 
tttck, Avelches jedenfalls südlich von der Biegung 

*) p- 85. 
**) p. 378. Die 5 Meilen müssen von den Ort^n Eünäclist 

an beiden Ufern genommen werden, 
♦**) p. 86. p. 54. 
t) As. J. IIi; 325. .1 
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des Kamehflusses liegea muss. Bei der dei^^lichen 
Gleichheit der Namen wird es erlaubt seyn zu ver- 
muthen^ dass sein Nagara nicht von IVakoloho ver- 
scliieden sey« Sein Artoaitar d<>r(te mit der Stadt 
Purusapura der Chinesen zusammenüiUen. 

Es lässt sich für Hilo und Nakoloho^ oder Hir 
und Nagara, eine andere Annahme denken, über 
deren i^lässigkeit ich nieht die Hül^mittel habe zu 
urtheilen. WfBnn nämlich um JeHalabad selbst ein 
Zi;^uss in den Kabul einmündet, könnte dieser der 
Hir seyn und Nags^r Jellalabad* Der Name Hir 
führt jedoch selbst auf Sürkhrüd, rother Fluss, wenn 
darin das Indische Wort hir an ja, Gold, ^Idfar- 
big, gesucht werden darf. Und ein anden^ be- 
merkenswer|:her Südzufluss, als der Sürkh&b, wird 
au<^ nicht in der neiiesten Beschreibung des Ka- 
bulstromes erwähnt.^) Auch h(»ren die Baudenk^ 
male dieser Gegend, die in Balabagh anfangen^ 4 
(^ngL) Meilen oberhalb J^llalabads auf. Dieses und 
das Gegenüberliegen von Lamghan Sassen mich eine 
Lage höher am Fluss hinauf für N^gara suchen. 

Nakie war im Jahre 628 dem Reiche Kiapiche 
am Gurbend unterworfen, es, war das .Gränzgebiel 
zwischen Gand'ära und WestkabuUstan. **) Die 



*) M. Court , conjectures sur les marclies d'Alexandre p. 
28.; eile (la rlvi^re de Kaboul) entre alprs dans la 
vallde de Djelalabäd, ou eile recoit d'abord les eaux 
du Soarkhab; qui vient du canton de. Peiver, et 
ensuite Celles de Khonar (Kamch), qui a sa soarce 
dans le Kaferist&n. 

**) Poe K. p. 89. 
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l^adi lag 16 jög^anas Ton der Hauptstadt Gand'äras, 
aach audem 500 U hordwesütch dayon über die 
Bei^e^ *) Es siad'etwa ^b geogr. Meilen j voä 
SCirkhäb bis JeUatabad set^t.Tieflfenthaler den W^ na 
24 und die Hauptstadt Gaäd*äras kann nicht yidi 
östlidaier als Jdlldabäd gelegen haben j doch ging 
dei^ Weg Hiuan Thftangs nicht am Fhidse^ sondern 
am Gebirge und war wohl gerader. 

Um unr itn Westkabußstan nadi Chinesischer 
Beschreibung zUreditzufihden, müssen wir mit Hiüah 
Thsang's Eintritt in ;das Land Yom Norden her an- 
CsiBgen. 'Er geht yon Bami^ ostwärts über die 
Schneeberge , **) dann über die sehwarzen udd ist 
sodann im I^mde Kiapiche* Die Entfernung is(t 
nicht angegeben ^ da aber die Stadt Kiapiche noch 
kl den Bergen Hegt, so wird er von Bamian eben 
nur in das nächste Thal nach Osten hinübergegan«- 
gen seyiij ein ostwärts ftihrcnder. Pass bringt von 
Bamian in das Thal des Gürbend^ Baber hat die«- 
senTass beschiieben j ***) ich berufe mich dazu bx^ 
die l>eriohtigte Karte von Bvu^es. 200 li nördlich 
von der Hauptstadt liegen die grossen Schneehiqrge^ 
also der Hindukusch, und es kann nicht Kabul seyn", 
wie Hr. Land res se annimmt. Es war damals 
(652) ein unabhängiges Reich , dem einige Nä(^ 
barstaaten gehorchten j von Nakie wis^n wir es 
schon. Hier war das alte Königreich der Gand'a- 



*) Hiuati Thsang p. 379^ 
♦*) p. 378. 
***) Deokwürd. S. 36ßw 
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rad 5 nicht wohl der indisehen , aber der Skythen^ 
die später das lacUsche Gand'ära inBesit2 nahmea« 
Ptplemäus hat die Stadt Kapisa drittehalb Grade 
nördlich von Kabiira und Piinius *) sagt ^ die Län* 
der westlich Tom Indus aufzählend: a proximts Indo 
gentibus montana Capissene habuit Capissanti urbeni^ 
quam diruit Cyrus. Es ist ohne Zweifel das Ka* 
piche der Chinesen, > 

Dieses Gebiet wird noch nicht zu Indien ge- 
zählt , doch lassen sich die meisten von Hiuan 
Thsang angefufartea Oitsnaixien auf Sanskritw5rter 
zurückfuhren ; der Berg Pilosolo^ fest wie ein 
Elephant, ist ptlusära; doch wird gerade dieses 
Wort für Elephant aU ein dem Sanskrit auswärts^ 
her zugeführtes betrachtet. **) ich will mir die 
nahe Verwandtschaft mit Indischer Sprache damit 
wahrscheinlidi machen. * 

Als Hiuan Thsang aus Indien hinauswanderte,***) 
und über die hohen Schneeberge gekommen, steigt 
er dreiTage hinab und erreicht An thalofo* Die* 
ser ist Anderab in Balkh. Auf der Südseite ist der 
letzte Staat Foelichisatangna (-st'äna), wo eine Tür^ 
kische Faimlie in der Hauptstadt Houphina ret- 
gierte. \oa Norden durch den Panghir oder Kip* 
chak-Pass zog Baber zum ersten Male nach KabuL 
Er sagt: auf der Passhohe Upiän oder Hupiän angci- 



♦) VI. 25. (23.) 
♦♦) De Peiitap. Ind. p. 84. 
*^*) p* 395. 
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]lommen^ erblickte ich zum ersiea Male dan Stern 
Soheil. *) Die$e Anfall b^mtnt Houpbina. 

UülerhaU) I}oup)i^ia lag das im Hkiaa Thsaogs 
Zeit zu Kiapiche gehörige Besieh ThssK^üwitho. Die- 
ses lag abo im Thüledes Paoghir-iFlnsseil. Ei^ er* 
^ähnt auch hier flftftpas, die dem ladiftoheii Köni^ 
ge Acdla zug^^hi^iebea wurden. S|>t*ache und 
Schrift waren aber in diesem Lande nicht.hidisok» 

Zu dem Reiche Kinpichie gehörte damalig noch 
das südlich gelegene Reich Fal an ou^ wßüches am 
wahr$cheiiilieltö|eQ am Flusse Baran geweht ^ wird; 
I>ießer JFluss wird voaHm.Ma^s^ia öfters erwähnt, 
^fter nodi von Sultan Baber und wuadarhch ge*- 
liug^ S2^ uns keiner bestimmt, was ^ für ein 
^rom «ey. Nach Baber eigiesst sidi aber der Aäitti- 
gär in den Baran, **) und von Kabul nach Lam^an 
gehend, k,ommt man fiher denBaranj***) zwischen 
dem Fasse d^s (^ebif^^e^ von Gurbend : und dem 
FhiAse Ton Baran liegen zwei abgesonderte Ebenen^ 
Baber zieht am Baraa hinuut^^ um die Einkünfte 
Toa Nig Ww einzusanm^n. Es muss hienach Ba^ 
ran ein Nam^ für den vereinigten. Gurbend uod 
Pangbir seyn bis binunt^ in die Nihe v<m Lam^ 
gfaan. Die Bestimmung , dass Fahmou unterhalb 
Thsaokiutho liege, fuhrt gemde auch hieher und ist 
.viel gewisser, als die gerade bei dies^ Lande nicht 
wohl richtig angetgebeoen Eotfemungen^ auf deren 
Erörterung ich hier nicht eingehen kann« Es muss 

*) S. 262. ' ^ 

**) S. 276. ^ 

***) S. 276. S. 294 S, 326. . 
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der -Kphdäinaft scya, vidtekht fei ei^ das' Vareni 
des Vendiddck Baghram muss in Falanou gelegen 
haben j Kabul, wie es sefaeint, war davon geschie- 
den» Falanoii, obwohl eine Provinz von Kiapiche, 
wird noch zn Indien gezählt , obwohl die Sprache 
wenig Aehnlichkeit mit der Indischen haben solfc 
Es scheint hier gerade eine Sprachseheide gewesen 
zu seyn. . 

Auf seiner Hinreisie nach 'Indien beschreibt 
Kuan Thsang Falanou und ThsaoUutho ni<^t, 
s andern« geht von Kiapi(;he nach Lanpho. Dieses 
scheint darauf hinzuweisen, dass er zwischen beiden 
^ ei-stgieaannten Ländern hindurchging, auf der grossen 
filvasse^ die über Beghi*ani nach Nigrow, Lamghan 
und Jellalabäd führt,*) Thsäokiutho links, Falanou 
redi^ habend. 

Lanpho ist 600 It nach Osten von Kiapiche 
dui^ch mühselige Engpisse y es war die Gränze In- 
diens uxtA liiegt an den schwarzen Borgen; dies sind 
wohl die Stahkoh am Flusse Kohdaman. ^) Lanpho 
kaUn. wohl nichts seyn, ais Lamghan, die Lamba- 
gae des Ptolemaleus und Lampäka der Inder. In 
l^unghan findet sieh 'ein altes f>enkmal, welches 
dieMuhaniM^daner ^asum Grabe Lamcchs machen. ***) 
DieseB mag Hiuan Ths«ing besucht haben. 

• Die ursprüngliehen Bewohner Lamghahs reden 
iKich eine in4i8ehe J^ndart und es iaft in der Thal 



*) Masson in As. J. V. p. 2. 
♦*) Masson I. I. p. 2. 
***) «aber S. 276. Daher kkfet' er den Ndmen. 
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köehst merkmirdig^ das^ die Völkei^ränze «ich ^o 
klar durch verschiedese Zeilen n^chweisea lässt-; 
Pteiemaeus und Hiiia& Thsang stimmen gaiix darin 
überein und wir haben die Sprache aU Bestätigung. 
In den Thälera übar dem Kohdiman fojad Hiuan 
Th^njg nicht Iadi«cbe Spradie und Scltirift, im Koh- 
däman selbst war nur eine gewisse Aehnlichkeit mit 
der Indischen« - Auf ,der Jiüdseite des Kabultlusses 
tkürt hidUen auf mit JKakoloho. 

: .kh hc^^ obwohl sehr msammengedfängt, die 
Ghinesiäd&e Beschreibung dieser Landscbaflen Ter- 
dflutlicfat zu haben j es bleibt noch ein-Gebiet übrige 
wekhes die Buddhistischen Pilger, deren Beriehte 
Ulis zugttnglich geworden 9 nicht besdcht haben; 
der Vdlktändigkeit w^en muss dieses noch erwähnt 
werden. Es ist Kipin, welches Fabian erwähnt,*) 
ohne s^dbst hingekommen m seyn ; Ton Hiuan Thsaf^ 
wird t8 ganz übac^angeiK In den Chinesischen An- 
nalen komoit.es oft Tor, am frühesten J^urz nach 
l42 vor Chr. G. am spätesten 758 nach Chr. **). 
Ea war damals mit Udjiina Teii>unden. Im Anfange 
iles 6ten Jahrhunderts führte es Krieg mitGand'ara 
w^en der Gränzen, ***) es muss also Länder be« 
s^sea haben, die von Westen an Gahd'&ra stiessien. 
Da die Chinesischen Annalen der VeriHndungen 
Kipins mit dem Chinesisdien Hofe erw&hnen, nicht 
derer mit Kiapiche, so könnte man glauben, Ki^ 
pin sey der diplomatische Ausdruck gewiesen, um 

*) p. 22. 

*^) Die Nachrichten steheo zusauidien bei Riltcr VII. 682. 
^**) Foe JL. p. Mi. 
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das gesammte Reich Kiapiche' zu bes^nchnen. I>bch 
weisen die Angafaea auf eine andere Lage. Kipin 
lag 700 li stldlioh tou Bamian, nicht östlich^ wie 
Kiapiche; und 400 örtlich von Srieiju mit der 
Hauptstadt Husina, die Ghazna aeya mt»s« Diese 
Bestinufiungea führen in der That auf die Umge- 
bungen der Stadt Kabuls die in den Pilgeri3«rich*» 
ten riicht rorkam. Es scheint sich hier H^musat's 
Erklärung, dass Kipin dm Land am Koj^en Bey^ 
ziji bestätigen ; es iflt das Land an Aeit QuelldL des 
Fhisse^ westlich von der Stadt Kabut JMbt dies^ 
Erklärung yarti^^gt sich, dass Kipia als eiiuselnes 
Gebiet von Kiapiche und Falanou unierseh&edea 
und ab Staat erwähnt wird, der an Gand'ära gränzte 
und auch Udjäna zu einw Zeit besass. Auch ist 
damit yeiträglich, dass von Kipin unterschieden 
werde Kaofu,' womit die Stadt Kabul getneinl zu 
seyn scheint. Eines ist klar, dass Kipin zu ver^ 
sehiedenen Zeiten im engem und weitem Sinne 
gebraucht wird. 

An den Chinesischen Berichten bestätigt sich 
am einleuchtendsten, was oben aus der geogrsh- 
phischen Natur der KabuHandsdhaften theoretisch 
gefolgeit wurde, dass sie leicht in. eine An^fal klei- 
nerer Reiche zerfallen, die sehr wedhselvollen Sdhidt* 
salen der Ausdehnung und Einschränkung unteiv 
worfen waren. 

§. 12. 
^Die Schrift. 

Was wir zuerst betrachten woUen, ist diq Sehrift 
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und die^e BeirachtiHig ^l mehr auf ihre htstm^i^^ 
^hea Beziehungen^ als die paläographischen geben^ 
die ohne erst das vollständige Alphabet zu haben^ 
doch nicht allseitig entwidielt werdcfn könntet. 

Zuerst ihr Wesen. Die Figuren sind theib 
selbständige, solche die ihre eigene Stelle in der 
Reihe einnehmen, theils unselbständige, die Vo^ 
calzeichen^ die erstem sind entweder Consonanten 
cnler Diphthonge oder auch Vocale, die eine Sylbe 
anfaulten« 

Setzen wir zuarst die Consonanten her; wir 
haben gefunden; 

GtmiH*ale: >, k; S, Vj A, h. 

Palatale: "^j g- ' ^ 

Dentalej: 1, tj / 1, d; C, d'. 

Labiale: T^ p^ |^, f, zweifelhafte 

JialbYocaleiA, j; "l, r; H, 1; ^^ v. 

Sibilanten: Tj ?5 V, s'; n, s. 

Nasale: W, m^ i^ i^ n^ 

Endlich ein unsicheres Zeichen "P. 
Diese Zusammenstellung zeigt noch einige Liicken ; 
es fehlt ein g^ welches ich nicht ^vage, aus einem 
zweifelhaften Worte, der Topen-Inschi4ften aufzii*- 
nehmen; auch ein k {^) lässt sith erwarten, so wie 
ein b ; vielleicht auch noch die weichen Sibilanten, 
Die^ Vermuthung gründet sich auf die Wahrneh- 
mung , dass etwa so viel unehtzifferle Zeichen sich 
noch vorfinden; und durch sie wird auch dieVer- 
muthung beseitigt, dass die Sprache vielleicht Iwine 
consonantes mediae besessen. 

Der Diphthong P, 6^ wird immer in der Reihe 
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geschrieben, was auch \on dem aoalogea T & äflh» 
geiu>mmea werden mi^ss, obscboa diese BesUmmung 
noch nicht sicher steht. 

IXie Vocale 0, a und ^5 m, scheinen gceidiert 
zu seyq^ weniger das],£. Wenn die Beobachtung, 
dass die Schrift keine Yocallängen bezeichnet, ge- 
gründet ist, haben wir hier wohl weiter keine Ver- 
mehrungen zu erwarten. Doch muss hier no<ii ab-* 
gewartet werden, ob das Yerinuthete verkürzte ii- 
Zeichen haltbar sey oder ob ^ für Ut schorf an- 
&i^s stehe. £sr entstiinde fireilich dadurch ein 
Widerspruch sowohl in der Vocalbeaeichnung selbst, 
zwischen i und u, als in der Art, das Qrieohkche 
V wiederzugeben. 

Nach den Consonantei^ werden die Vocsüe i und 
höchst wahrscheinlich anfangs auch 2/, durch beson- 
dere den Consonanten beigeflagte Zeichen geschrie- 
ben j das i durch einen senkrechten Ideiuen durch 
den Consonanten voü oben gezogenen Strich, 21, 
wenn richtig vermuthet worden (S* 4l.), durch einen 
kleinen Winkel an der rechten Seite. 

a wird als dem Consonanten innewohnend be- 
trachtet und ein Consonant, der kein andres Zei- 
chen ei^es Yocals mit sich führt, ist in der Regd 
durch ein a zu vocalisiren, sey es ein kurzes, sey 
es ein langes. Die Ausschliessung eines a vonei^m 
auslautenden Consonanten wird durch kein Zeidben 
angedeuteU Ein diakritische Pupict zur Unterschei- 
dung ähnlicher Buchstaben scheint vorzukommen; 
ein unten an ihnen angebrachter kleiner Queerstridii 
ist nur kalligraphisch. 
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Characler der Schrift. IMe Richtang d^ 
Schiit ist die Semjtiadie und dieses Merkmal ist um 
so bemerkenswerther.^ weil die Indische Schrift der 
mjtmittelbaren Nachbt^rsehaft und die auf Griechin 
sehen Münzen yorkommt^ die dem Uteesten Erschei« 
nen unserer Mlipzsehrift gleichzeitig sind^ nie dieser^ 
Ricirtang gefolgt iist^ in uXhm den Abänderungen, 
welche 4^ kuüsdie Alphabet in und ausser Indieii 
erfahren hat. 

Audi die Keifecliriften haben dieselbe Rieht* 
tung,* als die Indischen^ und obwohl wenigstens eine 
Art von ihnen das a iiach Consonanten nicht ^schreibt, 
so bat sie doch nicht, wie die Münssdirift, Ter«* 
kürzte Vocalzeichen ftir i und u. 

Dagegen Ec^ sich in der Münzschrift eitie gewisse 
Annähening an das Indische Vocalsystem der 
Schrift. Nidit sowohl darin, dass i,Tielleicht auch u^ 
auch wiim sie kurz sißd, bezetehnet werden durch 
Abzeichen an den Consonanten, oder darin, dass 
auch wo sie lang sind (Ton u ist auch dieses hy- 
pothetisch), sie nicht durch die entsprechenden 
quiescärenden HalbTocale J und v geschrieben wor- 
den j jenes kann in Semitischen Alphi^ten fot^ 
kommen, di^es kann in ihnen unterlassen w^fden, 
vorzügtich weim ^ie auf eine fremdartige Sprache 
angewendet werden j aber darin, dass a nieht ebenso, 
wie i, behandelt wird, sondern wie im Indischen 
inhärent gefosst wird^ Wenn eine Semitische 
Schrift die kurzen Vo<^e durch kleinere Zeichen 
angiebt, tbnt sie es bei a wie bei / ^nd u; wo sie 
die langen durch quiesdrende Yocal&hnUohe €on*- 
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sonantea bezeichnete brauckt »ie dazu jt, wie •» und «j^ 
Alle Indischen Alphabete schreiben aber, wie un- 
sere Münzen, ^y ij u durch eigene Zeichen nur 
im Anfange der Sylben, inlautend aber nie a^ und 
die übrigen Vocale durch Verkürzungen. 

Die Diphthonge, wenigsten^ 6^ befolgen nicht 
da» Indische System j denn dbi werdön «t, %t4» taiy ffr, 
ldi| durch irerkurzte Zeichen geschrieben, sq gut wie 
to, gj auch nicht das Semitische} aber die Diph-* 
thonge stehen in der. Reihe mit uiäd d hat in der 
Schrift keine Beciehung zu w, ä kein^ zu i, wäh- 
rend uns Beispiele der unzusammeqgcizogenen Diph- 
thonge ai ntkddu fehlen. Das Beispiel yonEukra- 
tides kann . über das der \Spradie eigenthümlicfae 
System der Schreibung nichts besagen. 

Wie hier die Diphthonge, werden in der Zend- 
schrift auch alle Voiiale geschrieben; diese unter- 
scheidet aber Längen von Kürzen, jene eind jedoch 
nur Erweiterungen der Farmen dieser. 

Dürften wir nun annehmen, dass unsere Münz- 
schrift ein Semitisches Alphabet wäre, weldies auf 
eine Indult - Iranische Miindart dtigewendet worden^ 
so wären die Figuren der Con^onänten und initialen 
Vocale ab Semitisch zu yermutheü, für die media- 
len Voeale hätte man aus der Indischen Schrift- 
theorie das Princip entlehnt, für die Diphthonge 
sieh ein eigenes ersonnen. Und wäre die Zend- 
schrift ebenfalls Semitischen Ursprungs, so hätte 
man ia dieser auf alle Vöcälläute den Grundsatz 
angewendet, welcher in der Müazschrift nur lür 6 
(und S) befolgt ^vurde. 
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Diese Vermuthung ifvtirde yoraussetzea^ dass ?nr 
Zeit der Eiafilhrutig dieser Münzechrift dias Indische 
Alphabet 8choai seioe eigenthümliehe Vocalbezeieh^ 
nuog ausgebildet besassj ich glaube , dieses lässt 
steh beweisen» 

Lassen wir «^erst den Semitlsdien Ursprung 
beider Alpkabet^ dahin gestellt seyn und belra6l>^ 
ten wir ihr Veriiältniss m einander. Wenn in 
dem einen das . Yoöalsystem Lidischen Ursprungs^ 
in dem andern selbst erfunden ist, nach obiger 
Hypothese^ so kann hier keine Vergleichung statt 
finden. Was aber den Diphthongen 6 betrifll, so 
ist es gewiss bemerkenswerth, dass V ^ 6^ auf den 
sf^Ltern Münzen die Form {> hat, die von ^ kaum 
verschieden isL Dieses steht aus, als ob das Zend- 
aiphabet dieses 6 Tom Mtiinzalphabete entlehnt hätte. 
Von ^ ist dieses nicht zu behaupten. 

Vergleichen wir die Consonanten mit einander, 
so möehten Aebnlichkeiten sich mu* bei r, bei w 
(nicht V der Zendschrift), bei n finden, wo sie aber 
ganz klar sind und allerdings Tergleichen wir nur 
die beiden lussersten Pun<^, die Mllnzschrift iii 
ihrer altem Gestalt, die Zendschrift ganz junger 
Handschriften. Bei andern Buchstaben fehlt nur 
ein Mittelglied^ um die Verwandtschaft h^vorzu-^ 
stellen, wie bei m, .<2' und andern. 

Ich setze d^ese Vergleichung hier nicht weiter 
fort} sie würde, um genügend zu ^yn, erst die Münz-* 
sohrift vollständig in ihrer spWesten Form vor sich 
haben müssen} dann im Zendalphabete nachweisen, 
welche Budistabtn a^im Behufe der Sprache neu 
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gestalte worden fitnd^wasnan^entlich l^i denNaft^teo 
der Fallj endlich dürfte sie nicht -bei diesen bela- 
den Alphabeten stehen bleiben , S€>ndern noch die 
andern hinzufügen^ die geogi^phisch und historisch 
in denselben Kreis fallen ^ die der Zendschrift so 
nahe verwandte PehWischrift der Parsenbücher und 
die Schriftarten der Sassanidischen Monumente. 
Diese gdhören geographisch zusammen^ weil sie alle 
örtlich westlich Tom Indus , östKch Totn Eupbrat 
9U Hause sihd^ in den eigentlich Iranisd^a Landen} 
historisch^ w^il sie in die Zeit nach Alexander dem 
Grossen^ vor dem Einbrüche der Muhammedaner 
in Gebrauch kamen* 

Ohne nun entfernt über die Zeit der ersten 
Abfassung der Zendbücher zu entsdieiden, ist es 
wohl klar, dass unsere Mtinzselmft;^ die vor d^n 
Sassaniden auftritt, unter dieseya mittelirani^chen 
Alphabeten das älteste ist. 

Bei der oben als Vermuthuug imd weiter nichts 
aufgestellte^ Verwandtschaft mit Semitischen Alpha- 
beten kommt also die Münzschrift vorzüglich iß 
Betracht j und wenn man überlegt, dasa sie wäh- 
rend der Heirrschaft der Seleukidcn und unteir ihren 
Nachfolgern in Parthien und Baktrien erscheint, so 
ivird man , wenn der Ursprung aus Westen ange- 
nommen wird, das Muster, dem sie naohgeahmt 
worden, in den Hauptstädten Sdieukidiscber Macht 
suchen müssen« Die Vergleichung muss also Vorzug-^ 
lieh ins Auge fassen, was um am nächsten die Vor* 
Stellung von der unter den Seleukiden im Gehrauch 
gewesenen Syrischenr Schrift gtb^n kafnn , etwa die 
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Palmyremschen Inschriften > deren älteste jedoch 
beinahe anderthalb hundert Jahre jünger ist, als 
unsere MjLinzschritl. 

Diese Andeutungen wollen nichts mehr seyn, 
als Avofiir sie sich seihst ausgeben} sie dürfen uns 
aber nicht abhaltet!^ die Münzschrift geographisch 
und chronologisch genauer zu bestimmen« 

Ihre geographische Ausdehnung hängt mit 
der Verbreitung der Griechisch- Baktrischen und 
Jndoskythischen ])lacht, südlich vom Indischen Rau-r 
kasus zusammen. Kein Griechischer König , der 
nur in Baktrien heri^schte^ hat diese Schrift atif 
seinen Münzea angewendet^ ja von denen, die sie 
angewendet haben, hat wahrscheinlich nur Eukra- 
tides zugleich in Baktrien und südlich vom Kau- 
kasus . Besitzungen gehabt. 

Dann kommt dieses hinzu. Die Kanerki, die 
länger als andere Skythen in Bajclrien verweilt ha- 
ben müssen, auf ihrem Durchgänge nach Indien, 
weil sie vorwaltend Baktrisch-Pereische Götter sich 
aneigneten,' haben, wie die Griechischen Könige, 
jdie nur in Baktrien regierten, nie diese Mümsschrift 
gebraucht. 

So wie also die Sachen liegen, ist die Vermu- 
thung nicht abzuwehren, dass die Münzschrift nicht 
in Baktrien, nicht nördüch, nur südlich Vom Kau- 
kasus zu Hause war. *) . ' ■ 



*) Eine kleine Inschrift, ein Wort, von Bamian, welches 
^ Hr» Massen nach dieser Schrift gelesen, iU yöllig an^ 
sicher, As, J. V. 188>» . . 

11 
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Ostwärts erscheint ftie auf Topen bei Jellalaibad, 
dann awischen dem Indus und Hydaspes in Mani- 
kyala^ östlicher kennen Avir sie nicht. Ob sie west- 
licher ^ nach Kandahar hin^ vorkommtj wissen wir 
noch nicht. NördHch vom Kabulstrome findet sich 
diese Schrift in Kapurdigarhi , in der alten Peuke- 
laotis. S. As. J. V. pl. XXVIIL 

Es stellt sich also jetzt hoch die Sache so^ dass 
diese lifünzschrift sich örtlich auf das Gebiet des 
Kabulstromes beschränkt. Wir nennen sie Ka- 
bulische Miinzschrift. 

Menandros oder Eukratides ist der erste, der die 
Münzschrift gebraucht hatj um nicht genauere Zäh- 
leji anzugeben, als die Data erlauben, wollen wir 
ihr erstes Vorkommen um die Jahre 180 — 170 setzen. 
Wie oben (S. Il4.) bemerkt, dauert sie noch in die 
Sassaniden*Zeit hinein, ist also gleichzeitig mit der 
Schrift, die sich westlicher auf den Monumenten 
der Sassaniden und auf ihren Münzen vorfindet. 

Die späteste Erscheinung dieser Schrift ist wohl 
in dem Berichte des Hiuan Thsang, wenn er sagt, 
dass in Thsaokiutho nicht Indische Schrift im Ge- 
brauche warj denn hier in ihrem Heimathlai^e, 
an Pang'hir, einem Zuflüsse des Kabuls, scheint 
kaum eine andere Schrift gemeint seyn zu können. 

Sie Var aber vom Anfange an auch gleichzei- 
tig mit der Indischen Schrift, die eben so frühe auf 
den Münzen des Agathokles und Pantaleon zum 
Vorschein kommt und in der entgegengesetzten 
Richtung und den Figuren 'sich völlig von ihr un- 
terschieden bewährt j diese Indische Sciurift erscheint 
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noch unmittelbar vorher auf den Säulen aus der 
Zeit des A^öka (260—219 vor Chr. Geb.)*)i und 
dauert fort unter den Indischen Königen der Mäurja- 
Dynastie. **) Da sieh nun die Henschaft des A^öka 
bis zum Indischen Kaukasus erstreckte (hievon spä-^ 
ter)^ vkd nicht denkbar ist^ dass ßv eine ihm fremde 
Schrift dort emporgebracht habe, auf den Stilpas,' 
die er dort gebaut haben soll,***) da die Kabu* 
Usche Münzschrift mit der Fremdherrschaft im 
westUchen Indien zi^^ich versch^yindet: so schei- 
nen sich noch folgende Sätze zi| ergebep. Er- 
stens die Kabuliftche Münzschrift erscheint in der 
Indischen Pentapotamie nicht, weil dort keine ein- 
heimische Schrift bekannt war, sondern in Folge 
fremder Herrschaft, die von Kabul hinüberkam 
and die ejgenthümliche Münzschrift weiter nach 
Osten mit sich führte. Zweitens wird es zweifel- 
haft, ob die Fremdherrschaft, die über den Kau- 
kasus hinabkam, im westlichen Kabulistan diese 
Ifenzschrift aliein oder zugleich mit ihr eine Indi- 
sche im Gebrauche vorfand. Dass sie die Münz- 
schrift nicht von Baktrien mitbrachte, scheint am 
dem obigen wahrscheinlich^ und gerade, wo der 
Handel Osten und Westen, Indien und Iran, inBe- 
rühilmg brachte, kann am leichtesten eine von We- 
sten gekommene Schrift, wofür nach allem obigen 
die Münzschrift gehalten werden muss, wenn maii 

, ♦) Zeitschrift fiir die Kunde des Morgenlandes. T. lOÖ. 
As.tJ. VI. 791. 
**) ÄS..J. VI. 678. 
***) Foe K. p. 395. 
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nicht den Paropamisaden eine eigene Schrifterfin- 
dung zuschreiben will 5 neben einer Indischen be- 
standen haben. Ob eine Indische wirklich dort 
bestand, wollen wir dahin gestellt seyn lassen j die 
Münzen des AgathoUes und Pantaleon beweisen^ 
dass wenn nicht im westlichen Kabulistan, doch öst- 
licher Indische Schrift vorherrschte} warum hätten 
sie sonst Indische S<?hrift gebraucht? Diese Indi- 
sche Schrift verschwindet aber mit ihnen und zieht 
sich zurück vor der ostwärts ausgedehnten Herr- 
schaft des Menandros. 

Ich verfolge hier diese Betrachtungen nicht, 
weiter 5 da gerade Zeit und Oerüichkeit des Aga- 
thokles und Pantaleon noch unsicher sind. Nur 
will ich gleich hinzuftigen, dass ich sie weder mit 
Hrn. Raoul Rochette nach Baktrien an die Spit^^e 
aller dieser Herrscher stellen, noch mit Hrn. Müller 
nach dem innern Indien verlegen kann. 

Wie richtig es aber ist, unsere Münzschrift als 
eine dejn Indern fremde zu betrachten, geht aus 
folgender Thatsache hervor. Auf den alten Buddhi- 
stischen Münzen, die in den Ruinen der Stadt Be- 
hat an der Jamunä gefunden worden,*) findet sich 
in Kabulischer Schrift der Titel ?^1\U, mahä- 
rägö, und auf der Rückseite dasselbe Wort in der 
Altindischen Schrift der Agathokles - Münzen und 
der A^öka-Säulen. **) Es wird hiedurch ganz klar^ 



*) As. J. III. 227. 

**) Ich verdanke diese wichtige Thatsache brieflichen Mil- 
theilungen Hrn. Prinsep^. Die Eigennamen sind auf 
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dass im eigentlichen Indien die Kabnlische MUnz-- 
Schrift nicht im Gebrauche war und zwar in jen» 
Zeit 5 als noch die älteste bis jetzt entzifferte Form 
des DeVanagari galtj diese uobekannten Buddhisti- 
schen Könige können die Kabiüische Schrift mir für 
ihre Unterthanen um den Indus gesetzt haben. 

Es folgt aus dem <^igen nicht, dass . die Münz- 
schrift nicht älter in Kabul sey, als die ältesten 
Münzen, .worauf sie erscheint. Prägte man dort 
früher keine Münzen, konnte sie zwar als Münz- 
schrift nicht früher gebraucht werden, aber doch 
in sonstigem Verkehr. Wenn Pänini (IV. 1. 49.) 
lehrt, dass durch das Affix äni bei dem Worte Ja- 
va na die diesem Volke eigene Schrift Jayanäni 
bezeichnet wird (eJdHHl %f^: gaFTT^), so ist wohl eben 
die Kabulische Schrift gemeint. Den Pänini setzt 
die Indische Sage in die Zeit gleich vor K'andra- 
gupta (also unter Alexander dem Grossen); sicherer 
ist, dass er im alten Gand'^rerlande zu Hause war 

den Münzen dieser Art mit doppelten Legenden, so 
viel ich weiss, noch nicht gelesen ; die gelesenen sind 
nur in Altindischer Schrift und Indisch.' As, J, VI. 464* 
Da jene andern alt sind, so vermuthe ich, dass ge- 
rade in ihnen Denkuiale der Dynastie des Buddhisti- 
schen Kanis^ka sich herausstellen werden. Denn die- 
ser muss kurz vor oder nach dem Anfange unserer 
Zeitrechnung regiert haben ; er beherrschte Gan JAra, 
Ka^inira und 500 li östlich vom VipäcA das Land 
K'inap(iti (Foe R. p. 381.). Dieses fiihrt sehr i« 
die Nähe von Behat, und gerade für diese Länder 
passt der Gebrauch der doppelten Schrift für die- 
selbe Sprache. 
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ottd mit der Sdirift der dortigen Javana tvöhl ver-^ 
träQt fteya konnte. 

Ich habe im vorhergehenden als ausgemacht 
angenommen, das» zur Zeit, da die Griechischen Kö- 
nige von Baktrien sich zuerst über den Kaukasus nach 
Süden ausbreiteten, die Inder schon ein eigenes 
Alphabet besassen; einige meiner Folgerungen be- 
l^uhen wesentlich auf dieser Ansicht. 

Nun finde ich aber, das» ein Gelehrter, dessen 
Ürtheil von sehr grossem Gewichte bei allen seyn 
mus^ , die sich mit seinen Schriften beschäftigt ha- 
ben, ausT den neuesten Untersuchungen über Indi- 
sche Münzen die Folgerung zieht, dass die Indische 
Schrift von der Griechischen herstamme. 

Hr. Prinsep hatte bei der Entzifferung der eigen- 
thümlich verlängerten Indischen Schrift auf den 
Münzen von Sauräs'tra die Behauptung angestellt, 
dass je älter das Nagari der Zeit nach hinau%ehe, 
desto ähnlicher würden die Schriftzüge den Grie- 
chischen. Er hatte darauf den Schluss gebaut, *) 
dass die älteste Griechische Schrift nichts sey, als 
umgestülpte Indische. 

Hr. Müller, dem die UnZuverlässigkeit dieser 
Behauptung natürlich keines Beweises Jai bedürfen 
schien, dreht den Satz um : **) »»Wenn, sagt er, die 
Verwandtschaft des alten Nagari mit dem Griechi- 
schen Alphabete enger ist, als dass sie blos durch 
gemeinsame Abstammung vom Phönizischen erklärt 



*) As. J. VI. p. 390, 

**J Gott. Gel. Aiiz. a. a. O. S. 252. 
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werden kciunte^ wird man zu dem Schlüsse ge- 
drängt 5 dass es die Griechea gewesen, welche die- 
ses Alphabet den • Indern zi^ebracht haben, und 
folglich die Götterschrift der Braminen nicht älter 
als Alexander ist.« 

Auch ist dieses keine leicht hingeworfene Aetis^ 
sening, wie sie in einer Anzeige hie und da vor-r 
kommen und die man unbeachtet bei Seite liegen 
I^sen darf, sondern es ist , wo nicht eine wohl 
überlegte Ansicht, doch eine bestimmt ausgespro^ 
ebene und mit Hoffnung gehegte Meinung* Er sagt 
S. 249^: »»Wir müssen aber gestehen, dass unsere 
Hoffnungen für eine historische Verknüpfung der 
Indischen und Griechischen Cultur weit übet* dieses 
Factum (dass die Inder ihre Münzform den Indo«^ 
skythen nacl^ebildet haben) hinaus gehen, und sich 
über die ganze Geschichte der Kunst und Schrift 
erstrecken.4c 

Es ist also eine Lieblings-Meinung des berühm- 
ten Gelehrten vmd eine, deren Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit für das Indische Alterthum von Titaler 
Wichtigkeit ist. Denn hatten die Inder ror Ale- 
xander keine Schrift, so sind die Schriflten, die wir, 
ihrem wesentlichen Inhalte nach, als ächte Quellen 
ftir die Kunde des ältesten Indiens bi^ jetzt betrachte- 
ten, erst nach Alexander aufgezeichnet worden. Oder 
richtiger erst nach der Herrschaft der Baktrisciien 
Könige in Kabul und am Indus j denn der kurz 
vorübergehenden Erscheinung Alexanders in Indien 
\yird eine gesunde Kritik diesen Einfluss nicht bei- 
legen können. 
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Bayer hatte aus einigen ihm mitgetheiHen In- 
dischen Wörtern gefunden, dass zwischen den Grie- 
chischen und Indischen Zahlwörtern eine auffallende 
Aehnlichkeit bestand} er schloss daraus, dass die 
Inder diese Wörter von den Griechen entlehnt hat- 
ten. Die Verwandtschaft war scharfsinnig entdeckt, 
die Folgerung nicht gar zu kühn, da er den Indern 
andere ältere einheimische Zahlwörter gab. 

Jetzt wird jedoch wohl niemand ernsthaft die 
Meinung Bayerns widerlegen wollen und er konnte 
aus den ihm zugänglichen Nachrichten in jener 
Zeit kaum anders schliessen. 

Der Schluss Hrn. Hofrath MüUer's scheint mir 
noch kühner und welche Art von Bestreitung ihm 
von andern zu Theil werden möge, ich werde ihei- 
nerseits suchen, ihn ganz ernsthaft zu widerlegen. 

Gesetzt, dass die Aehnlichkeit zAvischen den 
Griechischen und Indischen Buchstaben der Säu- 
räs'tra-Münzen wirklich statt findet, wie Hr. Prinsep 
behauptet hat, zugegeben, dass diese Münzen Par- 
thischen oder Indoskythischen nachgeahmt seyen; 
so fragt sich, was daraus folge. Doch wohl nur, 
dass die Schrift auf diesen Münzen aus der Grie- 
chischen abstammt. Diese Münzen setzt Hr. Müller 
selbst *) nach dem ersten Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung; das Alter des Indischen Alphabets würde 
' sich also nicht mit Sicherheit über diese Zeit zurück- 
führen lassen. 

Jene Aehnlichkeit möge nun bestehen öder 

*)S.248. ' 
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nicht; es ist hier eine durchaus gleichgültige Frage; 
ich halte sie für eiuc Täuschung, aber dieses be- 
rühre ich hier nicht weiter. 

Hr. Müller wird mir zugeben, dass nach seiner 
Voraussetzung 5 je aller die Indische Schrift, desto 
grösser die Aehnlichkeit mit der Griechischen seyn 
müsse. 

Nun setzt er selbst die Münzen des Agathokles 
und desPantaleon zwischen die Jahre 200 — 160 vor 
Chr. Geburt. Ihre Mijnzen haben gaüz und gar 
dasselbe Aiphabet, welches auf Indischen Denkma- 
len kuTt vorher vorkommt, ohne Zweifel die da- 
malige Form der Götterschrift der Brahmanen war, 
mit völliger Sicherheit jetzt von Hm. Prinsep entr 
ziffert worden und die älteste bisher entdeckte Form 
Indischer Schrift ist. 

Ich setze dieses Alphabet hieher j ob die oben 
ausgesprochenen Hoffnungen, die Quelle der Altin- 
dischen Schrift in der Griechischen zu finden, da- 
durch sehr genährt werden dürften ? Ich bezwei- 
fele es sehr. 

H,a; ;-,i; L,u; H,rT; ^,6; +, kj H, k'j A, g} 

d,k- (b,rj £,g'; C,t'} 0,t'^} |l, d'} 6,d'i A,t} 

0,t^j J>, d} D, d}±, nj ü, pjljp'i D,b} r/,b5 

y, m; JL, jj I, r; -J, 1; 6 vj rl;, sj Ir, h. 

Man füge hinzu, dass diese Schrift schon die 

Ligaturen der Gonsonanten und die verkürzte Vo- 

calbezeichnung hat, ganz ^vie wir sie noch in der 

Indischen Schrift besitzen. 

Um nun die oben gewünschte Ableitung der 
Indischen Schrift aus der Griechis<?hen zu begrüi^ 
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den, \yird es nothwendig fteyn, in der Zeit zwisch^ü 
Alexander V, dem Grossen und dem Enkel des K^an- 
dragiipta, dem A^öka, eine Form Indischer Schrill 
iiachzuweisen, welche den Uebergang von dem Grie- 
chischen zu dem oben gegebenen Indischen Alpha- 
bete vermittelL Bis man dieses gethan, sey es er- 
laubt, die übrigen Beweise für die Selbständigkeit 
Indischer Schrift, die in dem Grammatischen Sy- 
stem , in der Geschichte der Spradhie und dem In- 
halte der Inschriften, endlich in den Nachrichten 
des Megasthenes und des Nearchos liegen, als Re- 
servegeschütz in unserm Arsenale zurückzubehalten. 

Es war eine Zeit, wo man alle Erfindungen 
des menschlichen Geistes aus dem Oriente nach 
Griechenland hinübergehen Hess 5 die classischen 
Philologen haben nicht übel Lust, in allem den Säte 
umzukehren» Man thäte vielleicht am besten, in 
jedem Lande erst gehörig Ordnung zu stiften, ehe 
man über die Gränzen auf Eroberungen hinausge- 
hen will. Ho0nuk)gen für die Förderung der AVisr- 
senschaft sind höchst rühmenswerthj für ein Lieb- 
lingssystem bedenklidi, weil sie leicht verhindern, 
fkn Blick klar utid unbefangen zu erhalten. Wie 
hätte sonst ein Mann von Hrn. MüUer's klarem Geiste 
übersehen können, dass er das ihm angenehjüste 
ergriff, während er das wichtigste vei^fass? 

Ich gestehe, ich finde es ein sehr heiteres Spiel 
des Zufalls, dass dieser neueste Eroberungsversuch 
Griechischer Philologie gegen Indien gerade durch 
ein kleines Denkmal Griechischer tunst abgewiesen 
werden kann. 
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S. 13. 
Die Sprache. 

bass die Sprache der Legendea in Kabüli^her 
Münzßchrift zu der weitverf>reiteten Familie der Ari- 
schen Sprachen gehöre«, ist ans allem obigen so klar, 
dass ich darüber keine AVorte hier zu yerlieren 
habe; die einzige Ausnahme sind wenige Worte 
auf den spätesten Münzen der Kadphises- Familie. 
Auch bleibt sich die Sprache auf den Münzen gleich j 
nur in dem Worte Vi dar 6 fand sich die Oilho- 
graphie d'id^^rö als Beweis einer spätem Aussprache. 

Von der Sprache der Kanerki-Münzen ist hier 
nicht die Rede; sie weisen auf eine andere Mundart 
hin^ über derön Heimath nur später eine VermtH 
thung gebildet werden kann. Aus den Betraditun- 
gen über das Vaterland der Münzschrift, ergiebt sich 
von selbst die Vermuthung, dass die durch sie ge- 
schriebene Sprache dieselbe Heimath habe^ Hiefür 
sprechen nun auch die Eigenthümlichkeiten des 
Lautsystems 9 so viel ihrer entdeckt worden sind- 

Zend ist die Sprache nicht; denn das Zend 
assimilirt noch die Oonsonanten nicht, sagt putVa, 
nicht putta und noch auf den Kanerki-Münzen 
athro, mithro^ Ardethro; (jUe Münzsprache aber 
Minadiiy, Eikatidö. Das Zend behält n Tor t^ 
nicht so die Münzsprache; der Nom. auf d gehört 
dem Zend nicht ausschliesslich; das Zend verwan- 
delt Indisches h in t^ die Münzschrift sagt maAatö ; 
das Zend hat kein /, hier ist es beliebt, weil aus 
prati =^ paii ja pali wird. Eine Zendisdie oder 
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richtiger Iranische Neigung liegt nur darin, dass k 
(d. h. q oder hv) für sp =: sv eintritt. Diese Er- 
scheinung und die Uebereinstimmung mit dem Alt- 
persischen in der Weglassung des Nasals vor den 
Dentalen ist das einzige, welches nach Iran hinweist^ 

Andere Erscheinungen zeigten sich als den In- 
dischen. Präkrit-Sprachen angehörig 5 die Assimila- 
tion der Consonanten, die Umbildimg der starken 
Tfaemate in schwache, das / für U Entschieden 
nach Indien hin weist das Wort darma, ein Wort 
der religiösen Lehre, welches in Iran sich nicht 
als solches nachweisen lässtj dann auch räg^an für 
König und g'aja, Sieg 5 tädärö endlich ist auch 
Indisch, obwohl wir es dem Zend nicht abspredben 
wollen. 

Diese Anzeigen fiihren' auf ein Land, welches 
Unmittelbar an Indien gränzt und dessen Sprache 
Yon der Indischen wenig verschieden war, doch 
nicht ganz Indisch, sondern in einzelnen Dingen 
den üebergang zum Iranischen Sprachgebiete bil- 
dete j wenn ich Indische iSprache sage, so meine 
ich die im täglichen Gebrauche des gemeinen Vol- 
kes, nicht das Sanskrit, welches wohl damals schon 
Sprache der gelehrten Kaste und der Vornehmen 
war. Das Vorkommen der Präkritmundarteni im 
Volksgebrauche ist erwiesen durch ihr Vorkommen 
auf den Buddhistischen Denkmalen dieser Zeit 5 das 
Präkrit oder was im Grunde dasselbe, das Pali konnte 
nicht eher zur religiösen Sprache von den Bud- 
dhisten erhoben werden, ehe es im Volke schon lebte. 
Da nun zur Zeit der ersten Griechisch -Indischen 
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Könige in Indien selbst^ wenigstens bei i^dd'i^ten, 
Präkrit auf Denknaalen gebraucht wurde ^ kann es 
nicht wundern 5 auch in Kabulistan eine Volks- 
mundart zu finden^ zumal aufMtmzenj das Sanskrit 
wird dort nur vorgekommen feeyn, wenn es dort 
Brahmaneii gab. 

Die Landschaft der Münzspräche kann also mit 
Sicherheit wohl westUch vom Indus, südlich vom 
Indischen Kaukasus gesucht werdenv Eine noch 
genauere Bestimmung ist aber sehr schwierig. Demi 
obwohl wir oben nachgewiesen haben, dass Indi- 
sches Sprachgebiet sich westlich vom Indus den 
Kabul hinauf über Jellalabad hinaus erstreckte, so 
ist damit nicht er^viesen, dass. auch in dem westli- 
chen Lande die Sprache dieselbe war. Zwar, wir 
fänden die Paropamisaden auch als Inder bezeich- 
net und eine spätere Notiz dehnt die Benennung 
Indisch sogar auf Arachosien aus *)} doch setz- 
ten wenig spätere Berichte oberhalb Jellalabad die 
Gränze Indischer Sprache. Wir 'müssten eben die 
genauem Einzelnheiten jener Sprachen in ihrem 
alten Zustande kennen, um darüber urtheilen zu 
kömien. 

, Auch die jetzigen Üeberreste alter Sprachen in 
diesen Gegenden lassen keine Entscheidung zu. 
Die Deggani- Sprache im Lamghan, so wie die im 
Kaferistan sind noch als Üeberreste Altindischer 
Mundarten erkennbar, aber nicht so bekannt, dass 
sie hier als Maasstab angelegt werden können. Die 



*) Isidor. Charac. bei Huds.^ p« 8. 
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Sprache der üeberresle der altea Bevölkeining-West- 
kabulistans im jetzigea Kohestan ist ganz uid:>e-* 
Icanat. Wir köunea also im Allgemeiaen nur sagen^ 
dass in einer von jenen Mundarten die Ueberreste 
der Alikabulischen Sprache vorhanden seyn müssen^ 
von der auf unsern Münzen die ältesten Spuren vor- 
liegen , ohne uns für eine von ihnen genauer zu 
entscheiden. 

Ich weiss zwar, dass man schon zu Alexanders 
Zeit die Afghanen im östlichen Kabulistan erkannt 
haben willj zwar Hr. Elphinstone nicht, der 
ihre viel spätere Einwanderang hier nachweist *)j 
die Vermuthung rührt von Hrn. Professor Wilken 
her, der Afghanen in den Assakanen **) gefunden 
haben will. Wären diese Afghanen, so würde in 
ganz Kabul Afghanisch gesprochen worden seyh und 
von unserer Münzsprache wäre im Afghanischen 
die Urenkelin zu suchen. Ausserdem , dass weder 
alte Zeugnisse jene Ansicht erlauben, noch die Ge- 
schichte der Af^anen selbst sie fordert, so ist 
des gelehrten Akademikers eigener richtiger Satz, 
dass die Afghanen zum Medisch-Persischen Stamme 
gehörten, damit in AViderspruch, weil die A$sakanen 
ein Land bewohnten, wo noch im 7ten Jahrhundert 
n. Chr. Indisch gesprochen ^vurde. Auch zeigt die 
Sprache der Afghanen einen deutlichen Abstand von 
unserer Münzsprache. So setzt sie js, wie das Zend, 
iur das Indische Aj zumy, Winter für hima, und 



*) Account etc. II. lÖ. 33. 44. 50. 56. etc. 
**) Abhandig. der Berl. Acad. 1818-^1819. p. 261. 
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dieses z geht in dem westa%hamschen Dialect in 
gh über: Urighu^ Reis, für urizUj ftir vrihi.*) 
Obwohl ich nun nicht das Afghanische so frühe 
in der Indischen Mark anerkennen kann, so gelie 
ich gern zu, dass die ürsitze der Afghanen nahe 
genug an Kabulistan gränzten, und dass somit nichts 
aulfaliendes darin seyn würde, wenn ihre Sprache 
nicht eine Rein- Iranische wäre, sondern, wie 4'^ 
auf den Münzen, eine vermittelnde zwischen dem 
Iranischen und Indischem Sprachgebiete, nur da 
sie westlicher steht, mit vorwaltender Neigung zu 
den Iranischen Eigenthümlichkeiten. Dieser anzie- 
henden Unlersuchtmg darf ich mich jedoch hier 
nicht Weiter hingeben. 

§ 14. 
Die Könige. Classeu der Münzen und ihre Fundorte. 

Viel schwieriger ist es , für die Sitze der ver- 
schiedenen Reiche, von denen die Münzen zeugen, 
und für die Reihenfolge ihrer Könige auch nur den 
Grad der Wahrscheinlichkeit in den Bestimmungen 
zu erlangen, der uns, glaube ich, dir die Sprache 
und Schrift errungen ist. 

Es wird hier nöthig seyn, den anzuordnenden 
StofiF vorerst vor Augen zu haben ^ ich zähle also 
zuerst die Namen der Könige auf nach den Mün-^ 
zen, und füge die Angaben bei, die sich aus ih- 
nen ftir das Zeitaltei*, die Aufeinanderfolge oder 



*)*'0^i;?a ist darcK das Persiscbe ins Gniechlscke über- 
gegangen* 
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sonstigen Beziehungeii eines jedes Königs darbieten. 
Wo die Münzen* geftinden worden, habe ich überall 
bemerkt , wenn daraus etwas für ihre Heimath zu 
folgen schien. Meine Classen gründen sich zunächst 
auf ScWift und Sprache 5 die Unterabtheilungen auf 
die numismatischen Untersuchungen von Hrn. Raoul 
Rochette und die Titel der Könige. 

Ich muss bei diesem Verzeichnisse vorausschikr 
ken, dass es nur zum Behufe der folgenden Unter- 
suchungen angelegt ist und keine Ansprüche darauf 
macht, eine numismatische Beschreibung zu geben. 

I. Münzen mit nur Griechischer Schrift. 

1) Griechische Schrift und rein Griechische Kamen 
' und Titel. 

Euthydemos. Kopf mit Diadem, auf der Re- 
verse Hercules entweder stehend, in der Linken die 
au%ehobene Keule, die Löwenhaut über den Arm, 
in der Rechten eine Krone; gewöhnlicher Hercules 
sitzend, mit der Linken sich stützend, in der Rech- 
ten die Keule auf einen Felsen gestellt. *) Die Mün- 
zen mit dem stehenden Hercules sitellen den jugend- 
lichen Kopf des Königs dar, der in der That von 
dem gewöhnlichen des Euthydemos abweicht und 
mit dem des Agathokles Aehnlichkeit hatj daher 
Hrn. Raoul Rochette^s Meinung, Euthydem sey dem 
Agathokles gefolgt und habe zuerst das Porträt des 
Vorgängers beibehalten. **) Doch scheint die Aehn- 

*) R. R. J. des Sav. p. 328. p. 38^. I. p. ?• J. A. fV. 

pl. XXV. No. 1. V. pl. XLVK No. 3. 
1-8. 



** 



— 177 — 

lichkeit nicht sdilagend genüg und der Zitsammen'* 
hang, der zwischen beiden statt findet, könnte nur 
in umgekehrter Aufeinanderfolge zugegeben werden- 
Endlich ist auch eine Münze gefunden, wo die Re* 
Terse ein nacktes Pferd im Galopp da^tellt. *) Um- 
schrift stets nur: BA2IAEX1S ETGTAHMOT. 

Bronzene Münzen mit lorbeerbekränztem Apollo 
und Reverse mit dem Dreifiiss. R. R. IL 60. J. dt 
S. p. 387. 

Einzeln werden diese Münzen, die angezeich- 
net schön sind, südlich vom Kaukasus erhalten, sie 
kommen aber durch den Handel yon Balkh und es 
finden sich in Bokhara viele Münzen des Euthydemos 
von Barbarischer Fabrik und mit beinahe unkennt^ 
lieber und mehrmals nicht erkannter Legende. ^*) 
Es sind Nachbildungen, die von den nördlichen 
Skythen herstammen, die nicht Indoskythen m 
nennen, weil sie noch nicht Indien erreicht hatten. 

Demetrios, Sohn des Euthydemos, eineThat- 
sache, welche die Münzen bestätigen****) 

Unbärtiger diademirter Kopf} Reverse: stehende 
behebmte Minerva, mit einer langen und darüber 
einer kür2ern Tunica, die Linke auf den Schild 
gestützt, in der Rechten den Speer. Oder Reverse 
mit dem stehenden Hercules, ganz wie auf den 
Münzen des Vaters , t) oder auch sich mit der 



*) As. J. V. pl. XLVL No. 4. 
**) R. R. L 3. II. 12. ^ 

***) R. R. J. des Sav. p. 330. I. p. 3. II. 17. 

f) R. R. I. p. 7. folgdc. 11. p. 16. 

12 
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rechten Haml krönend; und der Kopf des Königs 
m\i Elephanten-Riissel und Fangrähnen zierlich ge- 
schmückt« Dieses letztere geht anerkannt auf seine 
Indischen Erol>erungen} aus der Aehnlichkeit des an« 
derft Typus mit dem der Münzen des Eiidcratides 
folgert Hr. Raoal Rochette , dass diese Münzen des 
Dem^rios; gesehlagen worden , als er noch nicht 
durch EukrlBitides ausBaktrien yertrieben, dass abo 
Demetrios auch in Baktrien geherrscht habe, ob-* 
wohl kurz» *) 0ass er Ansprüche auf Baktrien 
machte^ ist sicdier genii^. Auch diese Münzen sind 
von sehr vorzüglidber Arbeit und dem schönsten 
Geschmack. Umschrift : BASI AEXiS AHMHTPIQT. 
Die Münzen sind selten , und theils über hidien, 
theils über Bokhara gekommen. Ihr rechter Fund- 
ort isl wohl noch nicht ausgebeutet worden. Hie- 
¥on unten. Hr. JVüonnet (VIII. 473.) will gar zwei 
Diemetrios aus den Münzen folgern. Bis diese Be* 
reicherung der GeschicJUe besser begründet^ sey es 
erlaubt^ den zweiten als eitelen Schidtenkönig zu 
bishandeln. 

Heliokles. Nur aus Münzen bekannt und 
zuerst Yon Mionnet , dann von Visconti der Baktri- 
sehen Königsreihe einverleibt.**) Mionnet behaup- 
tet, es sey der Sohn des (oder eines) Eukratides, 
Hr. H. R. dass er der Vorgänger desselben. ***) 
Ein Exemplar ist von Honigberger ajis (der Stadt) 



*) I. p. 10. As. J. IV. pL XXV. No. 2. 
**) R. R. J. des Sav. 1834. p. 329. 
**) R. R. L p. 34. II. p. 26. 
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Kabul mitgebracht. *) Typus: stehender Jupiter 
mit dem Blitze und Legende: HAIOKA^OTS BA- 
SlAEflS AlKAIOT. Wegen des Beiworts gerecht 
s^it Hr. R. R. Heliokles in Verbindung mit andern 
Königen 9 die sich auch gerecht nennen^ ^^) als 
Gründer eines besondem Zweiges; doch derLysias^ 
den er dabei yor Augen hatte, istein Spalyrios und 
von den übrigen Griechischen Königen führt nur 
der später entdeckte Archelios dasselbe Beiwort, hat 
allerdings auc^ den Jupiter -Typus, aber nennt sich 
ausserdem nxTqfpogog tmd hat Kabulische Legende. 
Von Heliokles ist neulich eine Kupfer- Miinze, die 
erste, im Pengäb gefunden. As. J. VL 987. ob mit 
Kabulischer Legende, wird nicht gesagt, lieber seine 
Stellung möge es erlaubt seyn, aus historischen 
Gründen eine Vermuthung später aufzustellen. 

Eukratides. Hr. Raoul Rochette***) v^rtheilt 
die Münzen, die diesen Namen haben, zwischen zwei 
Eukratides, Vater und Sohn, nach dem Vorgange 
Bayerns, welcher behauptete, dass mehreres Ton 
Eukratides ausgesagt wird, welches nicht auf den 
siegreichen König des Nansens passe, und daher an- 
nahm, sein Sohn, Nachfolger und Mörder habe 
auch so geheissen. t) ^ Dass der Sohn und Vater- 
mörder eben s6 geheissen, geht aber nicht sicher 
aus den Zeugnissen hervor, wovon unten, und Hr. 



*) R. R. I. 3. 
♦*) I. p. 26. 
♦**) J. des Sav. p. 387. 
f) p. 95. 
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Müller neigt sich *) aus dem Grunde, dass gerade der' 
uns durch seinen Vatermord bekannte Eukratides nach 
der Vertheilung von Hrn. R. R. der grosse genannt 
werde, gegen diese Ansicht. Es sind allerdings zwei 
Typen, wovon der eine zugleich Kabulische L^en- 
den hat. Ich beschreibe hier nur die rein Grie- 
chischen und behalte mir meine Ansicht för die 
historische Erörteruög vor. 

Diademirter Kopf des Königs, Rückseite: nack- 
ter stehender lorbeerbekränzter Apollo,. auf einen 
Bogen gestützt mit der einen, einen Pfeil in der 
andern Hand. Legende: BASIAEIIE ETKPATI- 
AOT. **) Dieser Typus hat nie eine einheimische 
Umschrift. Oder lorbeerbekränzter Kopf des Apollo 
und auf der Reverse ein stehendes Pferd, mit der^ 
selben nur Griechischen Legende****) 

Die Münzen mit den Dioskuren zu Pferde, dem 
Titel grosser König und theils nur Griechischer, 
theils auch Kabulischer Legende sollen dem Eukra- 
tides H. gehören. 

Es kommt jedoch dieser Dioskurentypus auch vor 
mit der einfachen Griechischen Legende BASLAEXiS 
ETKPATIAOT, f) und ohne Kabulische, die nir- 
gends erscheint, wo nidit die Griechische MErA^ 
AOT hat. Die Dioskuren zu Pferde haben theils 
einen behelmten^ theils einen diademirten Kopf des 



*) S. 205. 

**) J. des Sav. p. 386. I. No. 5. 
♦**) IL R. II. 60. 
t) J. A. IV. pl. XXV. No. 6. 7. 



— 181 — 

Königs, die mit den Dioskuren- Hauben haben nur 
einen diademirten, und auch theils den einfachen, 
tbeils den grössern Titel. *) 

Es ist klar, dass die Unterscheidung König und 
grosser König kein Kriterium abgiebt, auch nicht 
die einheimische Legende, um dem Sohne den 
Dioskurehtypus zuzueignen. Es bleibt die Verschie- 
denheit in den Gesichtszügen dea Porträts^ die doch 
wohl auf Verschiedenheit des Alters gehen mögen, 
lieber die einheimische Legende ist unten noch 
etwas zu bemerken. 

l\Iasson hat 107 Eukratides in Beghram gefun- 
den, unterscheidet sie aber nicht Aach den Typen.**) 

Von Agathokles kommen auch Münzen mit nur 
Griechischer Legende yor, doch da hier niemand 
zwei Agathokles machen wird, wollen wir sie bis 
auf die Folge yersparen. 

2) Nur Griechische Schrift, aher nicht Griechische Könige, 
, jedoch keine Barbarischen Titel. 

Eine eigenthümliche Erscheinung bilden fol- 
gende Münzen. In drei Jahren hat Hr, Masson in 
Beghram ***) 257 Exemplare einer Münze gefunden, 
welche die Legende BAEIAETS BASIAEXIN SXl- 
THP MErAS; hat, aber durdbaus nie einen Eigen- 
namen. Oefters ist die Griechische Legende Ter- 
dorben und es findet sich theils BA£IA£T, theils 



♦) J. A. V. pl XLVI. Mo. 10- No. 11. 
*♦) A. J. V. p. 547. 
***) As. J. V. 547. 
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BASIAETUN. *) Säcke voll you ihnen sind in 
Afghanistan und Peng'Ab zu haben. Die ähnUchen 
Münzen mit einer Kabulischen L^ende haben nie 
das Brustbild dieses namenlosea Königs. Hr. R. R. 
beschreibt sie so: Brustbild eines Königs mit dia-* 
demirtem und strahlenumkränztem Kopfe, in der 
linken Hand ein Lanzeneisen haltend, ohne L^ende. 
Rückseite: ein Mann zu Pferde mit der oben aQ^ 
gegebenen Griechischen Legende. Als Variante fin* 
det sich der Kopf des Brusthildes audi behelmt. **) 
Die grosse Anzahl dieser Münzen beweist, dass 
dieser König ein grosses Reich b^sato und nicht 
kurz regierte} er muss Kabulistan und einen Theil 
der Pentapotamie inne gehabt haben. Das sdilechte 
Griechisch lässt ein jüngeres 2^italter vermuthen, 
als das mancher andern hidoskythischen Münzen. 
Der Titel aoriig scheint ihn an die Griechische So^ 
ter- Familie anzuschliessen, die mit Hermaios endi- 
gen mag. Es ist die Bemerkung Hrn. Müllers, worin 
mich nur diesea stört, dass sich die Kadaphes- 
Münzen noch enger an den oder einen Hermaios 
anzuschliessen scheinen und dass die übrigen Sotef 
all^ auch Kabulische Legenden haben. Das Feh* 
len des Namens erklärt Hr. Raoul Rochette ***) aus 
eijniem Münzrertrage : um den Münzen Curs in meh- 
reren benachbarten Staaten zu Terschaifen, aej 



♦) R. R. I. p. 26. As. J. IV. 345. 

♦*) R. R. I. No. 17. No. 18. IVo. 19. As. J. IV. pl. XXllI. 
No. 26. (unter den Azes-Miiiuen). 

***) II. 38. 
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der Name des Fürsten von keinem darauf gesetzt. 
Es seheint jedoch der namenlose König eo mächtig 
gewesen eu seyn, um sich diesen Vertrag gefalleh 
lassen zu haben. Nach Hm. Müller war sein Name 
EU übelklingend, um Oriediisch geschrieben werden 
zu können. Leute, die sich nicht an dem Nom. 
ßaaiXsv^ oder dem Genitir j^aüiX^viav sllessen, wür- 
den wohl schon den Griechischen Buchstaben einen 
nodi so barbarischen Namen aufgebürdet haben. 
Und warum versuchte man nicht mit einheimischen 
Buchstaben, was mit Griechischen nicht gelang? 

Warum kein Name da steht, weiss ich auch 
nicht zu erklären. Der Gebrauch der Griechischen 
Schrift aHein scheint mir aber darauf zu führen, 
<ktss dieser Soter einer eigenen Skythisdien Horde 
angehöile, die längere Zeit in einem Lande geses- 
sen, wo nur Griechische, nicht Kabulisc^e Schrift 
fttr die Münzen im Gebrauche war. Der unbenannte 
König mag seine Borde zuerst nach Kabul unddeih 
Indus geführt, auf seinen Münzen aber zuerst den 
Aldiem Gebrauch beibehalten haben, keine Kabu- 
lische Schrift anzuwenden. Er nahm vielleicht spä- 
ter auch diese an, wenigstens^ wenn ihm auch die 
Münzen mit Kabulischer Legende angehören, die 
ihm Hr. Mionnet beilegt. *) 

Es kommen ausserdem noch Münzen von eini- 
gen andern Indoskythischen Königen vor, bei de- 
nen es zweifelhaft ist^ ob sie Kabulische oder nur 
Griechische Legenden hatten» Sie führen den Titel 



♦) VIII. p. 505. pl. X. Wo. 85. 
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libniß der Könige und zeigen einige ein Pferd^ 
andere einen Elephantea} sie heiT8chten demnach 
theils in Baktrien, theils in Indien. Da keine Na- 
men noch led^ar sind, möge es hier genügen, auf 
die Abbildungen und Beschreibungen dieser Münzen 
zu verweisen, zumal da e$ vorläufig noch dahinge- 
stellt bleiben muss, welchen von ihnen KabuUsdie 
Legenden zukommen, und ob wir eine eigene 
Reihe von Indoskythis<^en Königen anzunefam^ 
haben, die nur Griechische Schrift und Titel zu- 
liessen, währ.end die Kanerki-Dynastie sich zwar an 
Griechische Buchstaben hielt, aber damit barba- 
rische Wörter schrieb« Wenn die Behauptung rich- 
tig ist, dass nördlidi vom Kaukasus unsere Münz* 
Schrift nicht im Gebrauche war, so Uesse sich ver^ 
muthea, dass wir in soldien Königen eine Reihe 
von Indoskyth^i hätten, die bleibend nur in Bak-^ 
trien heri-schten. Vorläufig sind sie nur insofern 
für die Gesehichte brauchbar, als sie zeigen, das6 
die Indoskythen in mehrere Dynastien zerfielen und 
dass wir die vollständige Reihe ihrer Namen noch 
lange nicht kennen. ^) . 

Endlich ist hier noch dds Königs Mayes zu 
gedenken. 

Typus: ein Caduceus, Legende^ BASIA^iXlS 



*) As^J.V.pl.XXXV. No.4 IV. pL XXI. No. 12. No,13. 
No. 14. Dann IV. pl. XXI. No. 7. u. 8. endlich IV. 
pl. XXI. No. 11. Vergl. Mionnet VIII. p. 504. No. 
135. No. 136. No. 141. No. 142. Die X. No. 88. gc- 
gebene Kobulische Legende unteruohme ich nicht 
zu lesen. 
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MATOT. Rererse: ein Elephantenkopf, Ton dem 
eine Schelle herunterhängt j ^on schöner (griechi- 
scher Arbeit und mit ' guter Griechischer Schrift. 
Nach Hrn. R. R. gleichzeitig mit Menandros und 
Apollodotos^ auf deren Miinzen auch dieser Ete- 
pfaantenkopf yorkoinmt} seine Vermuthung^ dass es 
ein andrer Name des ApoUodötos sey, hat kaum 
etwas für sich. *) Hr. MiiUer hält diese grossen 
Kupfermiinzen fär die ältesten Denkmale der hir- 
doskythischen Herrschaft in Indien. **) Auf einen 
Zug nach Indien weist allerdings der Elephant hin. 
Aus den Sammkingea der Generale Ventura und 
Allard 9 also aus der Pentapotamie. Hr. Mionnet 
giebt dem Mayes auch eine ICabulische Legende, aus 
Ewei Zeichen bestehend^ die Spuren dieser Legende 
bei Hrn. Prinsep sind kaum als Buchstaben zu er^ 
kennen, Hr. R. R« hat gar nichts angegeben j dann 
steht diese angebliche Legende zwischen ßaatXing 
lind Mavav; der Name musale VA^J geschrieben 
seyn, was bei Mionnet nicht da ist. Hat nun die- 
ser König Kabulische Legenden gehabt? 

Auch in Beziehung auf diesen König muss ich 
es den Numismatikern iiberlassen, eine Anwendung 
auf die Geschichte zu machen. 

3) Nur Griechische Schrift, Barbarische Namen und "Wörter. 

Kodes, Kleine Silbermiinzen. Ein Kopf^ die 



♦) II. p. 49. Die Münzen R. R. IL No. 18. As. J, IV. pl. XXV. 
No. 4. Nene Varietäten davon sind neuerdings im 
Peng db gefunden. As. h \l. 987. 
*♦) S. 228. 
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Haare mit Bändern umwunden und auf den Nacken 
herabfallend; dem Anscheine nach Terschiedene Ge-» 
sicfater, eines hat einen Schnurrbart; doch haben 
sie alle sehr gelitten. Legende: KXlAOT, einmal 
Yollständig. ''') Ruckseite :, stehende Figur^ die Rechte 
m die Seite gestemmt, in der Linken eine Lanze^ 
undeutliche Kopfbedeckung, hinter den SchuH^m 
Flammen. Umschrift nach Hrn. Prinsqp'^ Vermu- 
thung: A]PAH0POt MAKAPCOS]. **) Die Grie- 
chischen Buchstaben endigen in Puncte, Auf No. 
13. ist vielleicht ein anderer Göitemame. Noch 
andere haben die vordere Hälfte eines Pferdes. Aus 
Kabul und dem westlichen Indien; aber'jmch über 
Bokhara nadi Rusland. 

Auf Baktrien d^itet das Pferd, die nur Grie- 
chische Schrift und der Gott des Feuers; an diesen 
schliessen sich aber die Götternamen auf den Ka- 
nerki-MünEeh. Es dürfte wahrscheinlidi seyn, dass 
Kodes gerade der war, der über den Kaukasus süd^ 
wärts ging und den Kanerki ein Reich am Kabul 
und Indus gründete. 

K a n e r k i-M Unzen. Ich wiederhole nicht, was 
ob^n über die Legenden , die Wörter PAONANO 
PAO und KOPÄNO, und die Götteraamen gesagt 
worden. ***) Kanerki wird dargestellt stehend, in 

♦) As. J. V. pl. XLVI. No. 16. 17. 18. IV. pl. XXV. JVo. 
11. No. 12. No. 13. R. R. J. des Sav. 1834. No. 8. 
Na 9. p. 389. 
*^) S. oben. S^ 104 

*♦*) S. oben S. 86. 93. flgd. XOF-^NO kann nicht auf allen 
gestanden haben. Z. B. J. A. IV. pl. LI. No. 3. 
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einem langen Usbekischen Roek^ mit spitzer Tatari- 
scher Mhllce, die Rechte auf einen Speer gestülJEt^ 
(auch einen Bogen über xlem Rücken» J. A. V. XXXVI; 
b. 9.); mit der Linken über einem Altare opfernd. 
Die Götterfiguren der Reversen sind oben beschrieb 
)>en; ich gebe in der Note eine Hinweisung auf 
die MCmzen. *) 

Aus den Topen in Manikyäla und Jellalabad^ 
aus Kabul und dem Peng'&b^ Ton Benares, abo am 
Ganges. **) 

O o e r k i. Prustbild des Künig^ mit einer Tiare 
geschmüdLt, eine Pflanze in der Hand haltend und 
betrachtefid. ***) Dieselben Fundorte. Keine initGrie* 
chischen Wörtern filr König oder den Soi^ei^oit 

Ein Mann auf einem Elephanten reitend, der 
Name von diesem ist nicht mehr leserlich, nur 
.PAONANO PAO ^KOPANO. t) 

Auf den Münzen eines andern Königs dieser 
Reihe ist eine weibliche strahlenumkränzte Figur auf 
einem Ruhebette sitzend , das eine Bein auf dem 
Boden, das andere aufgelegt, tt) Auch hier ist der 
Name unleserlich. 



♦) J. A. 111. pL XII. pL XXV. IV. pl.LI. V. pL XXXVI. 

Trans. R. As. See. I. pl. XII. B. R. J. des Sav. 1834. 

u. I. pL II. tiitd die Nachwebangen. I. 57. 
**) As. J. in. p. 443. IV. p. 631. R. R. 11. p. 4. 
♦*♦) As. J. III. pL XXI. Wo. 2. XXri. No. 24 IV. pl XXXVllI. 

No. 9. No. 7. V. pl. XXXVI. ^a. 3. No. 7. R.R. II. 

p. 68. J. des Sav. 1834. No. 10. As. J. III. p. 445. 
t) J. A. III. pL LI. No. 10. V. pl.XLVI. No.l3. No. 12. 

IV. pl. U. No. 10. cf. A. J. V. p. 722. 
tt) A. J. III. pl XXU. No. 29. IV. pl. LI. No. 9. 
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Ein anderer Typus ist noch der einer mit ver- 
schränkten Beinen sitzenden Figur; wahrscheinlich 
werden ilo6h andere hinzukommen. 

Die ältesten dieser Münzen haben leidKchen 
Stil und deutlicheSchrift; beiden wird immer schlech- 
ter und yerliert sich allmälig in ein Chaos j es fol- 
gen die Indischen Nachahmungen. Aus den Fund- 
orten geht hervor, 4ass die.Kan^rki-Dyna^ie we- 
nigstens anfangs einen grossen Länderumfang inne 
hatte ; aus den Spuren des ^ivacultus lässt . sich 
sohliessen , dass die Kanerki zu ihrem aus Baktrien 
mitgebrachten Mtthra-Cultus die bei denXadphises 
vorgefiindene Verehrung des ^ivas hinzuftigten^j *) 
sie haben sich daher wohl, Wenigstens zum Theil, 



*) Der ^ivacuUus^ scheint in den ersften Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung in Kaßui vargeherrscht zu ha» 
ben; nur der Buddhismus hatte neben ihm eine grosse 
Verbreitung» Wenigstens erwähnt Htuan Thsang 
eines Tempels der B^ima^ d. h. der Pärvati oder Dur- 
gä, in GanJara. p. 379. Aber schon Megasthenes 
scheint dieses' berichtet zu haben. Denn wenn er 
nach Strabo und Arrian erzählte, dass die Inder der 
£I>enen den Hercules verehrten und Mat'ura dabei 
erwähnt wird, die Bergbewohner aber den Diony- 
sos, so wird unter den letztern wohl nur die Be- 
wohner der gebirgigen Landschaften am Kabul und 
unterhalb Käcmira in Peng'^b gemeint seyn können, 
die Ebenen sind die des innern Landes an derJamunä 
und Gang^. Man hat zwar neuerdings den Hercules 
nicht fiir den Kris*na halten wollen ; doch glaube ich 
kaum, dass ein kundiger daran zweifeln wird , so 
wenig , wie daran, dass Dionysos nur ^iv» '**• 



— 189 — 

der BesilKungen der Kadphises bemächtigt. Ihre 
faidische Mundart läsdt sich auffassen als eine jün- 
gere ^ oder als die einer andern Provinz angehö- 
rige. Dass sie die Kadphises tiberdauerteuj ist aus 
den Münzen sicher} diese sind nie in solche Bar^ 
barei verfallen. 

Dass die Kanerki in die Sassaniden-Zeit hinein 
bestanden haben, bleibt unsicher, so lange nicht 
ausgemacht ist, dass gerade den Kanerki die Topea 
beigelegt werden müssen. Sie haben jedenfalls in 
Indien vor den Sassaniden regiert. Dass die Ka- 
nierki Buddhisten gewesen, oder anders ausgedrückt, 
dass wir in Kanerki den Kanislta zu erkennen ha- 
ben, wird unwahrscheinlich bleiben, so. lange nicht 
Kanerki auch auf Buddhistischen Denkmalen er- 
scheint. *) 

II. . Griechische und Indische Schrift. 

Es sind die Münzen des Agathokles und Pän- 
taleon, die bis jetzt allein diese Clasie bilden. 

Agathokles. Diademirter Kopf des Königs; 
Rückseite: stehender Jupiter mit der Linken auf den 
Zepter gestützt, auf der Rechten eine kleine fackel- 
tragende dreiköpfige Artemis haltend. Umschrift: 
BA2IAEX1S ArA0OKAEOTE. **) Tetradrachme 
von sehr ausgezeichnete!^ Arbeit. 



*) S. oben S. 113. S. 8a 165. 
**) R. R. J. des Sav. 1834. p. 332. No. 2. üb. St. Petersburg. 

II. No. 1. p. 12. As. J. IV. pl. XXV. No. 3. a«s 

dem Peno'äb. 
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Hr. Raoul Röchelte hat nachgewiesen^ dass es 
die Persische Artemis -Hekate sey, die Tragring oder 
Xdgay deren Cultiis Artaxerxes Mnemon in seinem 
Reiche sich zu yerbreiten bemühte, wobei gerade 
Baktrien erwähnt wird. *) 

Männlicher Kopf mit der Rebenkrone des Dio- 
nysos.. Rückseite: ein Panther, im Gehen, in der 
Vorderklaue eine Traube haltend. Umschrift wie 
oben. Tetradradime. **) 

Viereckte Kupfermünzen mit derselben Reyerse. 
Auf der Airerse eine thyrsusschwingende Bacchantiii 
und die oben gegebene Legende in Altindischer 
Schrift. EiK Exemplare sind bekannt geworden, 
alle Ton Kabul. *^><') 

Hr. Raoul Rochette hat eine gelehrte Entwicke- 
lung seiner Vermuthung gegeben, wonach Agatho- 
kles der erste König von Baktrien gewesen, der 
Eparch Persiens unter Antiochos H. der von andern 
Pherekles genannt wird und dessen Knabenschänderei 
den Parthischen Au&tand hervorgerufen, f) Von an- 
dern Einwürfen gegen diese Vermuthung abgesehen, 
wird sie unhaltbar durch die Indische Schrift, die 
Agathpkles auf keinen Fall für Baktrische Unterthanen 
angewendet haben wird. Vor Euthydemos machte 
aber kein Baktrischer König Eroberungen südwärts 
vom Kaukasus. Da Kupfermünzen weniger, als Gold 



*) J. des Sav. a. a. O. p. 340. II. p. 13. 
**) J. des Sav. No. 1. Ueber St. Petersbarg. 
♦**) R. R. IL No. l. 11. p. U. As. J. V. pl. XXXV. No.9. 
+) J. des S. p. 336. 
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und Silber^ durch den Handel ausrwäris gehen wer^ 
den, weist der, Fundort der Agathokles«» Münzen 
auf ein Reich am Kabulfluss^. 

Der Cultus der Pei-sischen Artemi» darf uns 
auf der Münze eines Königs, der yon Baktrien aus-« 
ging, wenn er audi nicht dort regierte, nicht be- 
fremden« Die Bacchischen Symbole spielen aber 
gewiss auf einen Indischen Zug an und es bleibt 
auffaltend, dass gerade nur Agathokles und der ihm 
nahe stehende Pantaleon diese Dionysischen Sym«- 
bole zur Schau tragen. Wir dürfen einen Schritt 
weiter g^en und behaupten, dass Agathokles ge- 
rade die Länder beherrscht hat, wo man die Ueber- 
reste des Dionysos -Zuges zii finden glaubte, das 
Land derNysaeer. Nun ist aber nicht Indien selbst, 
sondern die Kabulländer wegen ihrer Trauben be^ 
rühmt, in Kabul finden sich die Kupfermünzen des 
Agathokles, und fUr das ^twas fabelhaft gewordene 
Volk der Nysaeer aus der Zeit Alexanders tritt nach- 
her die bestimmte Stadt Nagara bei Ptolemaeus, 
Init der Zubenennung Dionysopalis , die nur von 
einem Griechischen Könige herrühren kann 5 wahr*- 
scheinlich von Agathokles. Dass er Indische Schrift, 
noch nicht Kabulische gebraucht, führt darauf, dass 
er gerade auf den vorhergehenden Gebrauch der 
erstem folgte, d. h. auf die Indische Herrschaft die- 
ser Länder. Ich halte ihn daher für denjenigen, 
der zuerst die Griechischen Waffen den Kabulstrom 
hinunter trug. Hr. Müller *) lässt ihn am obern 

♦) S. 213. 
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Ganges hen^schcn, er müssle dann yor Menandros 
über den Hyphasis gegangen seyn und weiter bis 
zur Jamunä und darüber hinaus ^ g^g^i^ Strabo's 
ausdrückliches Zeugniss. Da seine Münzen durch- 
aus bessern Kunststil haben, als die des Menandrps, 
\yar er älter, als dieser, und wäre yom Strabo als 
üeberschreiter des Hyphasis erwähnt worden. 

Pantaleon. Viereckte Kupfermünzen, ganz 
wie die zuletzt beschriebenen des Agathokles, aus 
Kabul und dem Peng'äb. ") Umschrift: BASIAEilL 
nANTAAE0NT[02, und die oben gegebene in 
Altindischer Schrift. Aus der geringen Anzahl ist 
es wahrscheinlich, dass Pantaleon nur kurz regierte} 
das yon Agathokles gegründete Reich muss über« 
haupt Ton kurzer Dauer gewesen seyn. Wir kom- 
men hierauf zurück. 

IIL Griechische und Kabulische Schrift. 

1) Griechische Könige. 

Eukratides* Ich setze hieher die Münzen, 
die den Titel grosser König führen^ da sie auf 
jeden Fall eine Epoche in dem Leben des einen 
Eukratides bezeichnen, auch wenn sie nicht einem 
zweiten des Namens angehören sollten. Die Ka- 
bulische Legende erscheint nie, wo nicht MEfA- 
AOT in der Griechischen ist, und daraus folgt, dass 
der Titel grosser König erst im Süden des Kauka- 
sus angenommen wurde. 



*) As. h III. p. 168. V. p. 552. 
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BehelmlerKapf des Königs. Reverse: Üi^ Di<»- 
Ituren zu Pferde mit eingelegter hahze^ PalAien- 
zweige über den Schuhem haltend. UmscHrift: 
^BAXIAEÖS MErAAQT ETKPATlAOT. -) ; Dieselbe 
mit Griediisdier Legende auf der Averse^ auf der 
Reverse; mahär|lg6 Eikalidö. r'^) i 1 . 

Dieselbe Reverse mit nur BASIAEaS JLTKPA^. 
TlAOT und auf der Reverse dem betielmien '•'-•*''^') 
öd^ diademirlen r**'^''*') Kopf des Königs, ohneKabu- 
Uaehe Legende. '. ' : 

Diademirtcar jKopf des Königs mid Legeiide: 
BASIAEßS MErAAOT ETKPATIAOT. Revferse^. 
Dio^kuren- Hauben mit Palinen imd von idef> eiii^ 
heimischen Legende nur nodh mahäräigsd.tt) 

Nach Hrn. Prinsep's Angabe ff) ist ^die voll* 
ständige Legende: PllT-lT. I*;^l^\ 'Pll^M^ ma- 
häräg'ö rägarägö Eikatidd. Doch fidy int' diese 
Legtode nur auf i^iner Münze vonnikommeny Wo 
der behelmte Kopf des Königs auf der Rnokseil« 
eine sitzende weibliche Figur, mit iA Xhxmiikrone 
der Kybele hat, ttt) Das "WioÄ.Srä^arÄgA kann 
auf den andern schwerlich g^stattdentlhahenf da «a 
aber nicht aus der Luft gegriffen ^agnükano^ müs^eBi 
wir diesen vollständigem Titel jener bis jeüiti elEh^. 

-! '• '-. * — ^ ' ' '^ .^ ; ;^ '':,.!;.; A 

. *) J. des Sav. Nx). 5. A. J. IV.. pl, XXV. IJfe. 5,, j^. ^ . - 
♦*) As. J. IV. pl. XXV. IVo. 8. 9. 10. R. R. L No. 7, . 
'***) A. J. IV. pl. XXV. No. 7. ''' ' '''^' '^'' "; *■ 

****) A. J. IV. pl. XXV. No. 6. R^. ri. l. Nö. 0:11. W. 3; 
t) As- J. y. pl. XLVI. No. 11. •' 

tt) A. J. IV. p. 338. ; 1,::: i/ / 

ttt) Nach der Beschreibung A- J. IIL-p^J^^j:, t .A (** 

13 
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2ig€iQ Mauze beilegen« Es ist das einzige Mal^ dass 
eia Griechkcher König Ton Bak^rien sichKön^ der 
Könige nennt luui z^var nur in Kabulischer Schrift:, 
als ob er diesen prahlenden Titel seinen Griechi- 
schen Unterthanen nicht zu bieten wagte. Audi 
ist Eukratides der einzige, 4er sidi grosser Köbig 
mit Griechischen Budistaben nennt 5 die andern 
Hetzen mäh&rägö, als gleichbedeutend mit dem 
einfachen ßaatXßvg (oben S. 44.}' Es sieht dea^ 
nach beinahe aus, als ob Eukratides zuerst Kabu^ 
liftohe Legembn gebrauchte, aber noch nicht den 
Wwth der Ausdrücke gehörig erwog} denn der glei- 
che» elymc^gische Werlh zweier Wörter in verschie- 
dene^; Sprachen ist oft genug im Spracfagd>rauch<3 
nidit i^eich« 

Den Titel König der Könige hatte Mithridates VI^ 
von Piurthiien angenommen *) und Eukratides scheint 
also seinem Zeitgenossen bei seiner Wahl gefolgt 
zu'seyn. j 

MitBZfin deb Bukratides sind häufig in Kabul. **) 

Ob zwei Eukratides oder nur einer anzu- 
n«hfiien, wollen «wir bei dem Streite d^ Numi&^ 
matiker dar fir^fägung der historischen Zeugnisse 
anheimstellen. , 

Antimachos. Kopf des Königs mit dem 
Makedonischen Hute (Kausia) und Neptun mit einer 
Palme auf der iReverse. Mit dem Beiworte des Kö- 
nigs ^^og* Einq von Köhler bekannt gemachte. 



*) Vis<«^nti , Iconogr. Grecque. III. 76* 
**) A, J. III.tlÖ4.V: 547. 
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td>er Rmslaml gekommene Mttnze^ die aur einen 
Seesieg deutet. *) 

Bekleidete und beflügelte Victoria^ in der Rech- 
ten eine I^alme. Legende: ANTIMAXOT BASI^ 
^ AEHSNIKH^OPOT. Reverse: der König zu Pferde, 
in Galopp. Kabulische Legende: ?"1^A^ P^lXv^ 
PSv^^T, mahärägd gajavs^td Atimakö. Aus 
Kabul.**) 

Hr. R. R. hat erwiesen, dass diese Münzen de- 
nen des Antiochos IV. nachgebildet; dieser Seleu- 
kidc hat sich auch Qiög genannt. Antiochos re- 
gierte von 176—164 vor Chr. Geb. und Antimachos 
demnach um diese 2Ieit. Weiter soll dieUeberein- 
«ümmung mit den Tetradrachmen des HeKokles be- 
weisen, dass Antimachos dessen Zeitgenosse gewe*^ 
«en. Nur wird es dann schwierig werden, beide 
Tor Eukratides zu setzen. Die Kabuliscbe Legende 
weist auf ein Reich im Süden des Kaukasus, doch 
vvohl nicht in Kabul selbst j denn Antimachos- Mün- 
zen sind in Beghram selten. Ich mache hier auf 
2weiei4ei aufmerksam : die Reutermünzen bilden eine 
eigene Classe und Antimachos hat s^n Reich durch 
einen Seösieg beFesligt. 

Philoxenos. Rrustbild des Königs mit der 



*) R. R, J. des S. p. 329. II. p. 18. 

**) R, R. IL No.4. p» 17. A. J. IV. pl. XXL No. 3. Eine 
andere, ebend. No. 4* fcal für S em T, also viel- 
letcfat ein "h oder k für A:\ Das Uebrige ist sicher 
herzosteUen. Die süIeUt erwähnte Münze hat aber 
eine besondere Averse, eine stehende Figor, die nicht 
mehr ttx erkennen ist. 
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Schleife des Diadems unter dem Helme hervorra- 
gend ^ Legende: BASIAEHS ANIKHTOT 4>IA0- 
EENOT; Reverse: König zu Pferde, in Galopp; Kä- 
bulische Legende: mahäräg'6 apalihatd pila- 
s'inö (od. pilus'inö). *) 

Demeter Karpophoros , in der Rechten eine 
Krone 5 in der Linken ein Füllhorn, die obige Grie- 
chische Umschrift; Reverse: Buckelochse mit der- 
selben Kabulischen Legende, '^*) 

Dieselbe Averse mit der Reverse einer Victoria 
mit Krone und Palme , nur beschrieben. ***) 

Hr. Raoul Rochette macht ihn zu einem Kö- 
nig , der in der Nähe der Skythen geherrscht und 
tapfer gegen sie zu Pferde gel^mpft. Die Kabuli- 
sche Legende verhindert dieses zu glauben. Phi- 
loxenos trägt eine Kausia, wier Eukratides und An- 
timachos imd sehliesst sich sonst als Reuter an den 
letztem an. Der Buckelöcbse wird mit Recht auf 
ein Land gedeutet; welches ^ wird aus den Münzen 
des Azes deutlich «werden. 

Münzen von Philoxenos sind von Masson , in 
Beghram k^in^ gefunden worden. 



*) R. R. II. No. 5, A$. J. IV. pL XXI. IVp. L Diese Mün- 
zen Laben in dem Worte apalihato ein P fiir ^ 
vor V. Ueber den Namen s. oben S. 41. 
♦*) R. R. JI. No. 6. A. J. IV. pl.XXI. No. 2. 
***) R. R. IL p. 22. Es ist aber wobl die in der Note S. 
195. erwähnte Münze des Antimadios. Die Griechi- 
sche Legende ist nicht mehr leserlich tind ich baue 
wenig daranf^ dass Hr. R. R. sagt^ die Kabulische Le- 
gende sey die de* Philoxenos* 
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Archelios. Diadeimrter Kopf des königs, ^ 
Legende: BASIAEilS: [AlKAlIOT NIKH^OPOT 
APXEAIOT. Reverse : thronender Jupiter mit dem 
Zepter in der Linkehj, dem jBliti in der Rechten und 
der Legende: PA-H^I P^^A^ Vl^^l VH^\'^.*] 
mahäräg'ö^ damikö gajavatö Achilijö. S. ob. 
S. 52. Aus Beghram. 

Ich habe ihn hieher gestellt^ weil der Beiname 
siegfährend ihn mit Antimachos zusammenbringt; 
aber auch Antialkides trägt diesen Beinamen mid 
hat ausserdem auch den Jupiter. 

Antialkides. Blossei» Kopf des Königs mit 
einem queergelegten Palmenzweige im Felde; Le^ 
gende: BASIAEXiS NIKH$OPOT ANTIAAKIAOT. 
Reverse: die Dioskuren- Hauben mit Palmen , wie 
auf den Eukratides-Mtinzen^ und Legende: mahä- 
räg'6 gajavatd Atialikadö-**) 

Hr. Raotil Rochette weist ihm mit Sicherheit 
einen Platz gleich nach Eukratides an und in einem 
nahegelegenen Lande, welches aber nicht im Nor- 
den des Kaukasus mit ihm gesucht werden darf. ***) 
Durch den TitelNikö^phoros hat er eine Beziehung 
zu Antimachos. 

Dann findet sich von ihm eine Münze mit dem 
Kopfe des i^önigs, mit der Kausia bekleidet, und 
derselben Legende; die Reverse hat den thronen- 



*) A. !• V. pl. XXXVI. No. 1. 

**) S. oben S. 57. , R. R. U. No. ?• I. Ko. 15. J. A. IV. 
pi. XXVI. No,9. 10. IL 
) IL p. 23. 



•**' 



— 198 — 

den Jupiter mit Zepter uad einer beflligdleu Nike 
auf der rechten Hand. Dieselbe einheimische Le-. 
gende. *) 

Alle Münzen ans Kabul oder der Nachbarschaft.**) 

Lysias. ' Blosser Kopf des Königs mit dem 
queergelegten Palmenrweige, wie bei Antialkides und 
Anfang der Büste j Legende: BASIAEQS ANJKH- 
TOr ATSIOT. Reverse : schreitender Elephant ***) j 
Legende: mahärägd apalihatö lisijö (lisajd). 
^ . Hr. R. R. weist ihm mit ZuT^rsidfait seine Stelle 
an, als Nachfolger des Antialkidest)^ es folgen sich 
hier die Titel Anik^tos und NikAphoros^ wie oben 
bei Philoxenos und Antimachois. Lysias, wie An- 
tialkides, finden sich in Kabul, tt) und der Ele- 
phant deutet auf einen Indischen Zug. In der That 
scheint also die Dynastie, wozu Antialkides und 
Lysias gehörten, in Kabul ihren Sitz gehabt zu ha-^ 
ben und ihr Reich wird auf die Zertrümmerimg eines 
grossem vorhergehenden erbaut wordcrt seyn. 

Ich schiebe hier eine Münze em , für die ich 
keine sichere Stelle anzugeben weiss. 

Amyntas. Büste ides Königs mit undeutlidi 
gewordener Kopfbedeckung} Legende: BASIAEÜS 
NIK ATOPOS AMTNTEOX. Reverse : Behelmte, 
Schild und Lanze tragende Minerva, mit ausgestreckt 



♦) A. J. V. pl. XXXV. No. 2. 

♦*) R. R. II. p. 22. 
***) R. R. IF. Na. 18. A. J. iV. pl. XXVI. No. 12. 

t) II. p. 24. - 

tt) R. R. IL p. 24. 
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ier Rediten; Legeode: m ah & rag 6 gajaTatö 
amilö. Aus dem Pengfäb, *) ■ ! 

Wir konimea nun zu der längorn Reihc^ wel- 
che dea Beiaamea Heiter führt. 

Menandros. Behelmter Kopf des Kdnigs, 
mit depi Anfange der Büste und de* €hlamysbe- 
kleiduÄgj Legende: BASIAEaS SaTÜPOE ME. 
NANAPOT. R^v. Minerva %Q6fiax,(^'^'*) Legendes 
mah&räg'6 tädärö Minad'6. 

Behelmter Kopf des Königs mit d^rselb^nGrie* 
(^tschen UmschrifL lleyerse: bekleidete befhigelte 
Victoria, mit einer Palme und einer Krone. Ra-* 
buliscfae Legende, wie die obige. **'^r*'') 

Etephanienkopf mit derselben GHediisoUen Le- 
gende« Reverse : eine Keule mit der {Labulischen 
L^ende.t) • 

Blosser Kopf des Königs mit dem Anfang der 
Chlamys- beUdideten Büste, mit aufgehobener Rech- 
ten, um einen Speer zu werfen j dieselbe Griechisch« 
Legende. Reverse: Thessalisohe Minerva, mit dem 
Schilde sich deckend und in der R^chtea dem au%e<- 
)ipbenen Blitz. Die bekannte KabuKsche Legende, tt) 

Der behelmte Kopf des Königs und die.Grie^ 
chische L^eade. Reverse: Aegia und Kabulische 
L^^nde^ ttt) 



*) J. A. V. pl XLVI. No, 1. 
♦*) R. R. I. IVo. 8. 

♦♦♦) R. R, L No. 9. 10. A. J. IV. pl XXVI. N0. 3. 
t) R. R. I. No. 11. p. 17. J. A. IV. p4. XXVI. Ro. 2* 
tt) R- R. Tl. No. 12. U J. IV. pl. XXVL No. 1. 
ttt) A. J. V. pL XLVL Na & 
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» ,fiie&^lbe AveFsej auf der Reveröe eine Eirfe 
uüd die JCabulische Legende. -•') 

. Averse: mn Rad mit acht Speichen und der 
Griechischen Legende^} Reyerse: ein Paimzweig und 
die KLabulische L^ende. ••'•'') 

Blosser Kopf des Königs mit der Griechischen 
Legendej Reverse: Kopf eines Thieres, welches Hr. 
Prinsep cW^hrs^dieinlich richtig als Elephant deutet^ 
obwohl Hr. Masson einen Delphin aHerdings gezeich- 
net haL Bekannte Kabülische L^ende. ^"•^**') 

Endlich:. V^erkopf mit der Griechischen Le- 
geilde. Rcrersereiii Palmzweig umgeben von der 
Kabulischen ^Jmschrift, t) 

' Münzen de^ .Menandros sind von Hm. Masson 
häußg in Beghram gefund^:i,' bis .1835 sogar 153 
Stück ^ dann finden sie sich in Agra an der Jamunä 
luid bei Matura« tt) Es sind dieses wohl dieEad- 
plmcte seines Reiches j wir haben es bezeugt^ dass 
er bis ziu* Jathunä harschte, eine Herrschaft ^ die 
auch ider .El^hant auf seinen Münzen bezeugt. Ob 
-auöh in Baktrien^ wird unten zu untersuche» seynj 
die Kabulischen Legenden sind m^r dagegen , al^ 
^lafiUh j 

Für die Anordnung der Geschichte aller dieser 
Könige ist es von der grössten Wichtigkeit, etwas 



♦) ebend. No. 6. 

**) ebend. No. 7. 
***) ebend. No. 8. wie die vorhergehenden^ Kupfermünze. 

.- . Nach R. R. IL 34 eine. Keule. 

f) ebend. No/ 9. . . 

ff) A. J. V. p. 547. 722. Trans, of thc &, As, So<v 1.315. 



zuverlässiges über das Zeitalter des Menaödros zu 
wissen. Hr. Raoul Röchette hat in derThat wahr- 
scheinlich gemacht, dass Menandros später sey, als 
Eukratides. *) Was er weiter aus dieser Stellung 
des Menandros folgert, dass, er sich zuerst' des In- 
dischen Reichs des Etemetrios, nachher des Battii- 
schen des £ttkratides bemächtigt, wird kaum mit 
den Zeugnissen der schriftlichen Geschichte Verein- 
bar seynj da Eukratides den Demetrios stürzte, sieht 
man nicht, wie Menandros es thun konnte. Wir 
wollen uns,, also später nur an die numismatisch 
wahrscheinliche Thatsache halten, dass Menandros 
nach Eukratides scheint regiert zu haben. 

A p o llo d o t o s. Apollo stehend , die Link^ auf 
den Bogen gestützt, in der Rechten eihen Speer 
iiahend. Legende-. BAEIAEXIS SXlTHtOS AHOA- 
AOAOTOT. Reverse: ein Dreifiiss, Leg^ende: ma- 
häräg'A Apaladatö t&där6.*?^) 

Blosser diademirter Kopf des Königs mit deni 
Anfange der Büste und der Chlamys, Legende : BA- 
SIAEXIL EUTHPOS KAI ^lAOnATOPOS AnOA- 
AOAOTOT. Reverse: Thessalische Minerva, wie auf 
den Münzen des Menandros, mit der Aegide sich 
deckend , statt des Schildes. Die Kabulische Le- 
gende wie oben, ohne^ (p^XotJcaTop, iiur t^där6 vor 
dfem Namen, "f'^*) 

Schreitender Elephant; Legende, wie zuerst 5 



♦) II; p. 32. 33. 

*♦) R. R. I. No. 12. A. L IV. pU XXVI. No. & Ko. 7: No. 8, 
***) R. R. II. RV 13. A. Je IV. pl. XXVI. No. 4. 



ReTerse : ein Buokeloch^ utid Kabiili$dbe Legende^ 
wi^ zuerst* *) 

Die Münzen haben dieselben Fundort^ wie die 
des Menandros und Hrn. R« R. gebüljift das Yei^ 
dienst nachgewiesen zu haben, dass Apollodgtds 
höchst wahrscheinlich der Sohn des Menandros war* 

D i o m e d e s. Die Dioskuren^ > stehend und Lan- 
zen haltend j Legende: BASIAEflX SßTHPOS MO^ 
MHAOX. Reverse: ein Buekelocbse und die Ka* 
budische Legende ^ wahrscheinlich #o berzüstetten: 
PIWAI ?nn [P^t\|V], mab&räg'd UdJtrA 
D i j a m r d ö • **) Nur eine Münzen an^ Be^hram- Der 
Beiname und der Blickelochse geben ihi* diese Stelle. 

Ag^ithokleia. Behelniter Kopf, welchi^ der 
einer Frau seyn muss, mit dem Anfanget der Büste 
und der Bekleidung. Legender BAiaAiSSAX GEOr 
TPOnO[X3 ArAÖOKAEIAS. Reverse t Hercules 
sitzend^ in der Rechten die Keule liuf . diis Knie 
gestellt^ mit der Linken sich stützend, wie auf den 
Münzen des Euihydemos. Legeiide: mahäräg'^ 
tidärÖNMikönidö.^-^^^^) 

Wie der Name auch z\i lesen seya wird, es ist 
eicher, d^ss wir .hier eioen neuen König haben, 
dem der Beiname eine Stelle nnter den Nachfbl^ 
gern des Menandros giebt. Der^ Fundort ist nicht 
angegeben , doch ist die Münze in hidien gesam-* 
melt. Wenn öine Beziehung zwischen Euthydem 

^l R. R. IL No. 14. A. J. IV. pl. XXVI. No. 6. Vglch. 

R. R. 11. p. 18. 
**) A». J. V. pL XXVi No. 3. oben S. 36. 
***) As. J. V. pL XLVI. No. 2. oben S. 62. 



— 203 — 

und Agaihokles statt findet (oben S. 175.), ist viel- 
leicht auch darin eine zu suchen, dass hier Aga- 
tholdeia einen Typus der Euthydenaos- Münzen auf- 
weist. Auf jeden Fall ist Jene wohl die Frau des 
neuen hier allein erwähnten Königs, vielleicht eine 
kühne, männergleiche Frau, wie die Eurydike, die 
Nichte Alexanders, Enkelin Philipps, die der Ge^ 
mahl ehrte ^ indem er sie ^ch auf seinen Münzen 
beigesellte. Geht das ungewöhnliche Beiwort hieiv 
auf? r) 

Hei^maios. Ünbededkter, diiademirter Kopf 
de» Königs} Legende: BAXIAEXiS SaXHPOS EP- 
MAIOT, Reverse: Olympischer Jlipiter auf seinem 
Thromessel sitzend} Legende: mahäräg'ö tädärd 
hirmaj6.-'*) 

Unbedeckter, diademirter Kopf des Königs mit 
detn Anfange der Büste und der Chlamys. Reverse: 
Olympischer Jupiter sitzend, die Rechte ausstreckend. 
Die Legehde, wie oben. *•'**) 

Kopf des Königs, wahrscheinlich diademirt, 
mit derselben Griechischen Legende j die Reverse hsA 
ein Pferd und die obige Kabulische Legende, t) 



*) Ich finde QsotQonog nur aii$ einer eifizigen Stelle aach^ 

gewiesen, auä Heliodor. carm. ad Tbeodos. y* 3Ö(K 

aU Epitheton zu %ijX^g^ > Nur ein Griecbisclier König 

dieser Lande, Antinaachos, hat sich Gott genannt. 

**) R. R. L No. 13.' (wo der erste Buchstahe in tädärö 

falsch gezeichnet). As. J, IV. pl. XXIV. No. 1. 
***) R. R. I. No. 14. jr. 21. A. J. IV. pl XXIV. No. 2, No. 3. 
No. 4. 
t) As. J. V; pl. XXXV* No. 11. 
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Es ist ei RQ solche Anzahl von Hermaios-Müiv^ 
zen in Beghram gefunden worden, dassf über den 
Sitz seines Reiches kein Zweifel seyn kann. Hr. 
Masson glaubte nach der Verschiedenheit der Typen 
drei verschiedene Hermaios annehmen zu müssen: 
eine. Ansicht 5 die Hr. Raoul Rochette venvirft. ^') 
Auf jeden Fall gehören die oben erwähnten Mün- 
zen mit der Büste und dem Namen Hermaios auf 
der einen Seile und dem stehenden auf die Keule 
gestützten fleröules und den eigenlhümlichen Ka- 
bulischen Legenden auf der Reverse**) nicht dem 
Griechischen Hermaios selbst an. Denn für den 
Namen Hermaios tritt audi in der Griechischen Le- 
gende der des Kadaphes an die Stelle^ ohne Aen*- 
derung des Typus. Nur die 5 wo ZA0OT als Titel 
vorkommt^ haben vielleicht einen andern Typus, 
doch sind die herausgegebenen sehr undeutlich. ***) 

So wie aus diesen Münzen klar wird, dass ein 
Kadaphes sich des Reiches des Hermaios bemäch- 
tigte, so treten noch andere Anzeigen hinzu, dass 
Hermaios die Reihe der Soter - Dynastie beschloss. 
Seine Münzen beweisen einen weit fortgeschrittenen 
Verfall der Kunst und werden zum Theil voü de- 
nen der altern Indoskythen übertroffen. Es hat 
endlich Hr. Raoiü Rochette auch hier das Verdienst, 
gezeigt zu haben, dass der Typus des Olympischen 



*) As, J. III. p. 162. V. p. 547. R. R. IL p. 37. 
**) oben S. 8t. flgde. heschriehen von R. R. II. p.^ 36. 
♦**) As. J. V. pt. XXXV. No. 13. Neue Münzen dieser Art 
sind kürzlich gefunden* VI. 987. 
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Jupiters den Müiuren des Alexander II. von Syrien 
nachgeahmt^ *^) dass also Hermaios nach den Jahren 
129 — 123 vor Chr. regiert haben müsse. ^ 

An den oben erwähnten Kadaphes schliess^ 
sich durch den Namen Kadphises an ; doch, da an-^ 
dere Indoskythen vor diesem in den Kabulländern' 
regiert haben müssen, wollen wir zunächst d'tem 
ält^n hier einschalten. 

2) Barbarisclie Könige. 

Azes. König zu Pferde, in der Rechten ein^ 
Lanze j Legende: BASIAEXIS BASIAEäN MEFA- 
AOT AZOT. Reverse : Minerva, auf dem Arm^ die 
Aegis, die Lanze in der Linken, die Rechte empor- 
gehoben. Legende: mahärägö räg'arägd ma-- 
hatö Ajd. **) Oder Reverse mit bekleideter Mi- 
nerva, Schild und Speer tragend, vorwärts schrei-^ 
tend. ***) Öder Reverse mit einer männlichen Figur 
in enganschliessender Tunica, Tiara mit herabfal- 
lenden Bändern imd auf der rechtehHand eine be- 
flügelte Victoria tragend. Auf beiden dieselbe Ka- 
bulische Legende, die selten ganz erhalten »ist. t) 
Ferner dieselbe Averse f Reverse: stehende 
männliche Figur mit Tiara und langer Stola, auf 
der rechten Hand ein Idol haltend, tt) So weit 
lesbar, dieselbe Kabulische Legende. 

*) K p. 19. 

**) R. R. ü. Na 15. A. J. IV. pl. XXIII. No. 18. 
***) R.ll.ILp.40. A. J. III. pLXL45. IV. pl.XXIH. No. 15. 

t) R. ü. II. N. 19. A. J. ebend. XXIII. No. 17* No. 19. 
tt) R* R. II. No, 16. A. J. IV* pLXXIIL No. 24. Vielleicht 
noch No. 20. No, 2i» 
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Oder: Reverse einer stehenden Abundantia mit 
dem Füllhorn. Kabulische Legende; mahär4lig'6 
mahatd d'ämikö räg'ädiräg'6 Ajd. Diese län- 
gere L^ende ist auf der Reverse nicht mehr lesbar. *) 

Averse: Certes, auf einem Throne ^ in der Lin- 
ien ein Füllhorn, die Rechte emporgehoben. Re- 
verse: Hercules stehend, auf die £.eule gestützt.**) 
So weit lesbar, die einfachere Kabulische Legende. 

Folgende Münzen sind wichtig, weil sie die 
Länder angeben, über die Azes geherrscht hat: 

Averse: der König zu Pferde. Reverse: ein 
Buckelochse, auf andern ein Baktrisches Kamel. ***) 

Averse: Elephant, Reverse: Buckelochse.****) 

Averse : Buckelochse , Reverse : Löwe ohne 
Mähne, t) oder Baktrisches Kamel, tt) 

Die Griechische Legende überall dieselbe ,- die 
Kabulische ist die kürzere (ohne d'ämikö), auf 
einigen räg'aräg'ö, auf andern räg4diräg'6. 

Averse: Neptun mit dem Pallium bekleidet^ ste- 
hend, mit der Linken sich auf den Dreizack stüt- 
zend, den rechten Fuss auf einen schwimmenden 
Menschen gestellt. Reverse: eine weibliche Figur 
in langem Gewände, ftt) Hr. R. R. hat gezeigt, es 



*) R. R. IL p, 43. A. J. IV. pl. Xxni. Nö. 22* Die Le- 
gende V. p. 549. 
♦*) R. R. n. p. 45. A. J. IV. pl. XXIF. No.'lO. No. IL 
**) R. R. IL p. 43. A, J. IV. pl. XXIL No. 9. 

) Ä. ti. n. p. 44. A. J. IV. pL XXIL Wo. 4w No* 5. 
t) EbenA No. 1. No. 2. No. 3. 
tt) No. 6. No* 7. No. 8. 
ttt) R. R. IL No. 17. A. J. rV. pL XXUL No. 14 
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sey der besiegle Indus-» Fhi88 und ladia. Legenden, 
wie oben. 

So wie nun durch diese Münze Azes Ansprtt^ 
che darauf joaacht, den Indus bezwungen zu haben, 
so deuten die vier Thief e offenbar auf den Um&ng 
seiner Herrschaft Di^s Baktirische Kamel is| klar, 
auch der mähnelose Löwe, welcher gewiss ein In^ 
disdies Land andeutet, jetzt awar nur in Guzerate 
Vorkommt, doch zu Azes Z^it nicht auf dic^ Pro» 
yinz braucht beschränkt g^eseii 2u seyn. Jeh 
möchte eher glauben, dass durdi die Wahl des Lö^ 
wen, des Sinha, eben. dieBe;^ngung d^ Lö^wen 
unter den Indischen Mönnern, der Nara- 
sinha, der Rjrgaputra, bezeichne seyn soll} also 
der kriegerischen Stämme im jetzigen Ragputana, 
welches dazu gerade über Güirerate liegt. Der be- 
siegte Indus geht si<dier auf* die Länder an der Mün- 
dung, auf Pattalene, welches ron Westen an Gu- 
zerate stösst. Da nun auch der Elephant auf Indi- 
sche Länder hinweist, so fragt sich, welches hier 
gemeint sey. Es kann wohl nur auf das Indien 
gehen, welches noch vom Azes besessen gewesen 
seyn muss, das Land nördlich Ton der Rägputana, 
auf die Pentapotamiej doch gestehe ich nicht zu 
wissen^ wanuu der Elephant, der sehr begreiflich 
als Symbol für Indien überhaupt gebraucht werde» 
konnte, gerade auf diesen Theil Indiens bezogen 
wurde. Dass Azes kein anderes Land meinen könnte, 
davon wird eia Blick auf die Karte übenseugen« *) 



*) Wir kaben Ober die Verbreitung de% Löwen in Indien 
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Spätere Uotbrsudiuiigen werden zeigen , daa» 
auch die Griechischea Könige j welche . von Ele^ 
phanteh sich Typen für ihre Münzea gewählt , da- 
mit hai^)isächUch die Pentapotamie gemeiat haben 
müssen. 

Geht nun. aber der Elephant^ . wie der iJ^e 
auf Indien, und. besaas Azes auf der andern Seite 
Baktrien, so falgt, das« er mit dem Buckelochsen 
nur die KabuUünder gemeint haben kann^ . Und 
di^se Bedeutung passt vortrefftich auch auf die ari- 
dejtn Fälle, ^o dieses Symbol vorkommt; dwii er- 
wähnen die Chinesen gieradef diesen Bnckelöchsen^ 
alsi eift ihnen agierst in Kiptn beläiaitt : gewordenes 
Thier:*)j vielleicht hangen' die Namen. Kabura (gd-r 
puraP Kuhstadt?), Kophen vmd Koas mit d^oi Na^ 
men des Thieres zusammen; doch hierüber köm^ß 
nur die einheimische Orthographie dieset* Namen 
entscheiden. 

Dass Azes ein Besitater und IJehaupter so vier 
1er Länder war, rühmt er sich selbst auöh auf den 
Münzet , wo zu der gewöhnjiehen Beverse de^ be* 
rittenen* Königs die Beverse eine Victoria**) zeigt 
mit einer Palme in der Linken, in der Bechten ein 
undeutlich gewordenes Bild, Wahrscheinlich einen 
Dreizack tragend. Die Kabulische Legende ist aber; 
«iahäräg6 rä^'aräg'A mahatö Ajili&ö. Wo- 
von sogleich. 

einen schönen Exciirs von Hrn/Ritter, Erdkunde 
VI. S. 709. auf den ich gerne venf efse« ' 

*) Ritter Etdk. \IU 6S4. 
*♦) R.ja. I. No. 16. 
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Wir erwälinen zunächst der Münzen Ton ihtn, 
wo er mit verschränkten Beinen sitzt, einen Degen 
queer über die Knie gelegt, während die Reverse 
eine vierarmige männhche Figur darstellt. *) Dass 
dieses der Indische Gott ^iva sey, ist wohl ausge- 
macht. -Er hatte also hidischen Cultüs angenom- 
men, wie nach ihm Kadphises, zum Theil auch die 
Kanerki. '•"••) 

Azes trug entweder auch den Namen Azilises 
oder wahrscheinlich hiess so sein Sohn' und Nach- 
folger. Das besagen, nebst der schon erwähnten, 
folgende Münzen: 

König zu Pferde mit gesenkter Lanze und der 
Griechischen Legende: BASIAEXIS BASIAEßN 
MErAAOT AZIAISOT. Reverse : Victoria mit einem 
Palmzweige in der Linken, in der Rechten einen 
Dreizackt Kabulische Legende: mahäräg'6 räg'a- 
räg'd mahat6 Ajilis6. ***) 

Dieselbe Averse mit der Reverse eines Buckel- 
ochsen und denselben Legenden, t) 

Azilises macht also Ansprüche auf Kabul und 
das Land am Indus bis zum Meere, vmd wenn er, 
wie ich glaube, verschieden ist von Azes, kann er 
nur sein Nachfolger gewesen} so genau stimmen^ 
die Münzen beider. 

Wichtiger ist es eine Zeitbestimmung zu ge- 
winnen. 



') As. J. IV. pL XXII. No. 12. No. 13^ R. R. II. p. 46. 
Oben S. 105. S. 188. 

) R. R. IL No. 20. A. J. IV. ph XXIII. No. 27. 
t) ebend. No. 28. 

14 



*♦♦ 
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me Münzen des Azes schliessen sich so genau 
an Griephische Typen an, dass es ausser Zweifel ist, 
.er war ein naher Nachfolger der Griechischen Könige 
und ihrer Herrschaft. *) Radphises und die Ka- 
nerki stehen entfernter» Nur Kadaphes macht An- 
sprüche darauf, das Reich des Hermaios überwäl- 
tigt zu haben, und doch muss nach den Münzeo 
dieser Kadaphes später gewesen seyn, als Azes. 
Begierte nun aber Hermaios etwa um das Jahr 120 
Tor Chr. (oben S, iQb.)^ so müsste Kadaphes etwa 
auch in diese Zeit fallen, Azes schiene aber ein 
früherer Nachfolger auf den übrigen Griechischen 
Thronen und wäre* deshalb älter, als der K^idaphes 
und hypothetisdli als ein Zeitgenosse des Hermaios 
zu fassen. 

Zu welcher Ansicht uns die Erwßgung der hi- 
storischen Nachrichten fuhrt, dayon später. Es 
behauptet nun aber Hr. Raoul Rochette, dass dex; 
Minerva -Typus des Azes dem des Yononea nach- 
gebildet seyj die Titel beider Könige, die Mono- 
gramme ihrer Münzen stimmen überein j deshalb sey 
Azes als Nachfolger des Vonones ;m fasse». '•'"•') 

Wenn es mir erlaubt ist, mich gegen den Aus- 
spruch eines so gründlichen Kenners aufzulehnen, 
möchte ich dagegen folgende Bemeiiomgen maohen. 

Zuerst, woher, wenn die Beziehung zwischen 
Azes und Vonones sicher ist, folgt, dass dieser der 
ältere sey? Doch nicht aus dem Kunststil der 



*) R. R. II. p. 47. p. 41. 
♦*) IL p. 30. p. 41. 
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Münzen? oder aus den historischen Nachrichten? 
Aber die Indoskythen haben jedenfalls vor Yonones, 
auch wenn der erßte des Namens zu verstehen wäre, 
am Indus geherrscht. Dann, wie kann Hr. Raoul 
Rpchette es vereinigen • dass Azes der unmittelbare 
Nachfolger der Griechen gewesen und doch zugleich 
den Vonones zum Vorgänger gehabt, der offenbsur 
ein Parther ist? Die Monogramme besagen für die 
Aufeinanderfolge nichts. Den Titel grosser König der 
Könige haben Parthische Könige schon lange vor 
Vonones, schon Arsakes VI. Das Beiwort gerecht, 
welches sich sowohl AajeS als Vonones beilegten, — 
was Hm. R. R« Entgangen — kommt auch schon 
viel früher in der Parthischen Geschichte voVj bei 
Arsakes VII. *'*) Vl^arura soll Aze* diese Titel von 
Vonones entlehnt haben? Dann hat sich schon Ar- 
ehelios unter %len Griechischen Königen gerecht 
genannt; warum kann Azes den Titel nicht daher 
genommen habend Endlich ist der Minerva-Typus, 
worauf die ganze Schlu^sfolgerung sich stützt, schon 
bei Amyntas vorhand^n^ Warum kann er nicht 
von da zu Azes gekommen seyn ? 

Der Vonones, von dem die Rede ist, kann nun 
weiter schwerlich der erste seyn und wenn Hr. 
Raoul Roehette Recht hätte , wäre Azes in eine 
noch spätere Zeit hinunterzurücken. Ich hoffe aber 
gezeigt zu haben, dass wir sicherer verfahren, wenn 
wir aus der Geschichte selbst dem Azes seinen Platz 



*) Visconti, Iconogr. III. 76. 80: 
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zu bestimmen suchen werden und diesen ganz von 
Vonones unabhängig machen. 

Dass ein so grosses Reich , wie das des Azes, 
nicht sogleich über den Haufen geworden, ist zu 
vermuthenj auch finden sich ausser den AzihscÄ- 
Münzen andere, die solchen Nachfolgern anzugehören 
scheinen j doch kehren die Symbole der Länder, 
Kam^l, Buckelochse, Löwe und Elephant nicht 
wieder, woraus geschlossen werden darf, dass die 
Nachfolger das grosse Reich nicht zusammenzuhalten 
vermochten. "^ 

Es können hieher von den oben L 2. S. 183. 
erwähnten Münzen einige gehören j andere sind wohl 
folgende: 

Eine Reutermiinze mit BA2IAEX1E— . MEFA- 
AOT, Rückseite: speertragender König in einem 
Kaftan '•') und m a h ä r ä g'ö - - . A^zes * selbst hat nie 
diese Tracht} vom Namen ist nichts zu lesen* 

Eine andere Reutermiinze mit unleserlicher 
Griechischer Legende und dem Monogramm der 
Kadphises-Münze^ Reverse: Zwei männUche Figu^ 
ren krönen den zwischen ihnen stehenden König, 
der sich auf eine Keule stützt. Von der Kabuli- 
schen Legende nur lesbar der Anfang von Mahä- 
räg'6 und vom Namen P 'HAj die drei mittle- 
ren Zeichen sind nach Hrn. Prinsep 1^\ aber nach 
der Münze unsicher. '•''•') 



*) As. J. l\. pl. XXin. No. 25. 
**) Äs. J. V. pl. XXXV. No. 5. aus dem Peng'4b. Die 

Stellung des Reuters ist gani die des Parthischen Ar- 

taban ilL 
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Noch eine Reulermünze , wo dem Reuter eine 
undeutlich gewordene Figur ein Diadem darreicht. 
Verwischte Griechische Legende. Auf der Reverse 
nach Hm. Prinsep einCaduceus; der Name ist un- 
leserlich, nur mahärägö erkennbar. ••'') 

Von dem folgenden wissen wir nur den Namen 
des stellvertretenden Bruders, über die Zeit ist aber 
auch hier nichts zuverlässiges ermittelt Es ist der 
Spalyrios, der ebenfalls als Reuter erscheint. Die 
Reverse scheint sehr entstellt den bekannten Typus 
des sitzenden Hercules darzubieten. Die Lejgenden 
sind oben gegeben. ••"•••) 

Wegen der Aehnlichkeit des Namens stellen wir 
nach diesem den Spälirisos, der im Tatarischen 
Kaftan erscheint mit einem Palmenzweige über der 
linken Schulter. Die Reverse wird eine Entstellung 
des sitzenden Jupiters von Hermaios seyn. ***) Es 
scheint dieser in Laghman, vielleicht auch weiter 
geherrscht zu haben. 

Wie diese letztern noch an die Ueberlieferung 
Griechischer Kunst festhalten, so auch Vonones, 
der sich als Reuter auch hieher stellt. 

Der König zu Pferde mit gesenkter Lanze, Le- 



*) A. J. V. pl. XXXV. No. 15. pl. XLVI. No. 14. Viel. 

leicht gehört auch V. XXXV. 16. diesem Könige. 
*♦) Obea S. 71. A. J. IV. pl. XXI. No. 9. V. pl. XXXV. 
No. 6. R. R. II. No. 9. Aus dem Peng 4b und Begh- 
ram. R. R. II. p. 26. A. J. V. p. 551. 
♦♦*) R. R. L No. 21. A. J. V. pL XXXV. No. 7. IV. pU XXI. 
No. 7. 6 Exemplare aus Manderor in Laghman. A. 
J. V. p. 551. lieber den Namea oben S. 69. 



— 214 — 

gende: ßASlAEIllS BASIAEÜN MEPAAGT ONO- 
NOT. Reyerse: Jupiter mit dem Pallhun bekleidet^ 
auf den Zepter gestützt, in der Rechten den Blitz. *) 
Oder mit der Reverse einer unbeflügelten Victoria, 
in der Linken eine Palme, in der Rechten einen 
unbestimmbaren Gegenstand»**) Dieselbe Griechi-- 
scke Legende; über die Kabulische ist schon oben 
gesprochen (S. 65.)» 

Bndlich Hercules mit der Löwenhaut in der 
Linken, die Keule im Arm, mit der Rechten sich 
krönend» Rückseite: Minerva nxri<jf>6^g, behelmt^ 
den Schild auf dem linken Arm, auf der Rechten 
eine beflügelte Victoria haltend. ***) Hier muss nach 
der Kabulischen Legende statt MErAAGT gestan- 
den haben AIKAIOT. (Oben S. 64.). 

Ich glaube oben gezeigt zu haben, dass aufder 
Reverse dieser Münzen in Kabulischer Schrift nicht 
der Name Vonones gestanden haben kann, sondern 
ein anderer, wahrscheinlich Volagases (S. 66.). Ich 
glaube weiter gezeigt zu haben, dass dieser Vonones 
nach den Münzen nicht braucht ein Vorgänger des 
Azes gewesen zu seyn (S. 210.). Verglichen mit 
andern Parthischen Münzen ist es nun aber weiter 
klar, dass Vonones, wenn er Münzen ftir seine Ka- 
bulischen ünterthanen schlagen Hess, sich nach dor- 
tigem Münzgebrauch richtete, nicht nach döm eige- 



♦) R. R. II. No. 10. 
**) R. R. II. No. 11. Der Münze A. J. IV. pl. XXL No. 15. 

wage ich jniclit die Reverse zu bestimmen. 
***) NachR.R.11. p. 30. I.No.20. A. J. IV. pLXXI. No.^10. 
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nen sonstigea der Partlier. Man darf also wohl 
nicht vorschaell Yon den rein Parihischen Münzen 
einen Schluss auf das Zeitalter dies^ Vonones m{H 
chen. 

Ein anderes Element zur Bestimmung des Vo« 
nones liegt im folgenden. Die S. 11 2« besprochene 
Parthische Münze hat einen Namen^ der mit M an-^ 
föngt * Die Römische Victoria dieser Münze macht 
es aber nothwendig, diesen König ftir später als 
Vonones I. zu halten , der unter allen Arsakiden 
zuerst diesen Typus gebrauchte. *) Auch dieses führt 
auf Meherdates^ der ja in Rom erzogen war, und 
der Anfang des, Namens ist in der That eher ME, 
als MO. Dieses entscheidet aber noch nicht^ ob 
der Vonones der erste oder zweite sey. 

Wie wir nun. aber unter den nicht Griechi- 
schen Beherrschern Kabulistans auch Parther anzu- 
nehmen haben imd zwar, wovon unten mehr, 
wahrscheinlich als spätere Herrscher, dennAzes, so 
stellt sich als andere solche Nachfolger des^ grossen 
Indoskythen eine Dynastie ein, die sich den Soter- 
Titel der frühern Griechen beilegte. Sie wird nicht 
aus dem Geschlechte des Azes seyn, da er diesen 
Titel nicht fuhrt. 

Zuerst ein namenloser König, Reuter wie 'Azes, 
mit der Legende [BASrAEXX] BASIAETÜN (sie) 
GXlTHfP]^ der Name ist verwischt Die Reverse üat 
eine männliche schreitende Figur, mit ausgestreckter 
Linken, in, der Rechten einen gerade aufrecht ge- 



*) Visconti> IcODogr. III. 146. 
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haKe^n Sp.^er; mit eigentbtt0ilicher Kopfbekleidung, 
die linke Siehulter blos^ sonst in ein Gewand nach 
Art der Götter auf den Kanerki- Münzen gehüllt. 
Umschrift: — -P^IXU l?m V^X^J, mahatö tä- 
dapö mahäräg'ö-*; der Name auch hier verwischt.*) 

Das Monogramm dieser Münze ist nun gerade 
das des unbenannten Soter megas (S. 181.) und wahr-^ 
scheinlich ist, wo nicht er selbst, doch -ein 'naher 
Nachfolger von ihm hier zu erkennen. Die Grie- 
chische Schrift verhindert diesen, wie den unbe- 
nannten Soter, enge mit den Griechen zu verbinden. 

Als Zeitgenossen oder Nachfolger der oben er-* 
wähnten Arsakiden stellt sich aber diese Skythische 
Soter-Dynastie durch folgende Münzen dar, die des 
Yndopherres. (Oben S. 75.). Dieser hat denselben 
Titel , dieselbe Griechische Schrift, wodurch er sich 
an den eben erwähnten anschliesstj dazu die Vic- 
toria der Arsakiden. Er ist völlig ^ ein Barbar im 
Verhäkniss zu Azes und dieser darf ein früheres Zeit- 
alter behaupten, wenn gerade Yndopherres «ich als 
Nachfolger der Partlier zeigt. Doch sucht Yndo- 
pherres noch am Griechischen Stil des Gepräges 
festzuhalten; der nun zu erwähnende Kadphises hat 
alles Griechische von seinen Münzen entfernt bis 
auf die Schrift, der er aber auch Wörter aus seiner 
Sprache aufbürdet. 

Kadphises. Der König auf einem niedrigen 
Sitze, bällig, mit einer hohen cylindrischen Ta- 
tarenmütze, wovon flatternde Bänder herabhangen, 



*) A, J. IV. pl. XXIII. No. 23. 
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mit einem Kaftau bekleklf^t und Tafarisehen 'Site- 
fein , in der Hand einen "Zweig haltend. Unten im 
Felde eine Keule. Reverse: ^iva leicht bekleide!^ 
die linke Hand auf den Stier Nandi gestützt, in d«r 
Rechten den Dreizack. Die Kabulische Legendi- ist 
die lange oben (S. 78.) besprochene , die Griechi- 
sche die kürzere. *) , 

Der König stehend , in derselben Bekleidung, 
die Linke in die Seite gestemmt, die Rechte über 
einem kleinen Altare haltend , worüber ein Drei- 
zack, links im Felde eine Keule (oder ein Zepter)} 
die längere Griechische Legende« Die Reverse, wie 
oben. **) 

Brustbild des Königs, in der Rechten Zepter 
oder Keule , über der Mütze die Mondsichel (des 
^iva), in der Linken einen kleinen Hammer. Kür- 
zer§ Griechische Legende. Reverse: A r d a n ä r i , 
einen langen Dreizack in der Rechten haltend, in 
der Linken Diskus und Pä^a des C^^^J ^^^ voUstän-^ 
dige Kabulische Legende,***) Dieselben Reversen 
mit dem Brustbilde rechts gewendet, t) 

Endlich der König auf einem zweispännigen 
Wagen, die Keule über der Schulter, unverhältniss- 
mässig gross gegen den Wagenlenker; die kürzere 



♦) R. R. Joum. des Sav. No. VlII. 

**) Trans, of the R.A.S. I. No, 10. R. R. I. No.23. p. 30. 

A. J. lll. pl. XXVI. No. 4. No. 5. V. p. 547. Von 

Ralkhy aas Beghram and Manikyala. 
***) R. R. I. No. 22. Aus Kabul in einer Tope. R. R. I. 

28. II. 4. 56. J. des Sav. p. 390. 
f) A. J. IV. pL XXXVIII. b, No. 2. No. 3. . 



— 218 — 

Griechische Legende. Reverse Ard^an&ri mit der 
Kabulischen Legende.*) 

t>a auch Kupfermünzen des Kadphises bei Be- 
nares ausgegraben werdeii,**) so hat er wohl von 
Begfaram bis tief in Indien hinein geherrscht. Die 
Arbeit auf diesen Münzen ist zwar noch Griechisch, 
die Typen sind aber ganz Indisch geworden, so 
wie nur ^iva-Cultus zum Vorschein kommt. Die- 
ser erscheint zuerst bei Azes, aber seltener, ist aus- 
schliesslich bei Kadphises , kommt neben den Bak- 
trisehen Göttern bei den Kaäerki vor, die dasselbe 
Monogramm haben als Kadphises und mit seinen 
Münzen gefunden werden.***) Es ist kaum ZAvei- 
* felhaft, dass Kadphises naher Vorgänger der Kanerki 
war. . Sein Verhältniss zu Kadaphes ist dunkler. 
Dass Kadphises, zu ihm. in Beziehung stehe, ist 
klar, t) nur ist jener älter, weil er sich unmittelbar 
an Hermaios anschliesst. Dieser (oder der letzte 
seines Namens) war aber auf Beghram beschränkt 
(oben S. 204.) und Kadaphes muss da zu Hause 
gewesen seyn, wenn er auch vielleicht weiter ge- 
herrscht hat. Nun ist es merkwürdig, dass die Chi- 
nesischen Berichte besagen, dass in Kiapiche (Capissa) 
das alte Reich (der Skythen) von Gand'ära war (oben 
S. 150.), also gerade über Beghram, und dass die ein- 
heimische Legende den Namen des Kadphises Kapisa 



♦) Das. INo. 1. 
**) ebend. p. 631. 
***) A. J. IV. p. 631. 
t) oben S. 82. S. 87. 
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schreibt ; also gerade den Napien des Landes in der 
den Griechen und Chinesen überli^feilen Förft, 
die aber eine Assimilation aus Kadphisa zu seyn 
scheint (oben S. 77.). Stellt sich aber der Name 
als ein geographischer, so entsteht freilich ein neues 
Räthsel und Uhavinia (obea S. 85.) würde als Eigen- 
name 2u nehmen seyn. Doch auch diesem steht 
entgegen 9 dass Kadaphes denselben Namen dann 
trüge. Oder ist es auch ein Titel und derselbe Fall, 
wie bei dem unbenannten Soter inegas? 

Auch das Verhältniss des Kadphises zu der Sky- 
thischen Soter - Familie wäre es wünschenswerth 
annähernd bestimmen zu können. Yndopherres, wie 
Kadphises, scheint in Beghram regiert zu haben *)j 
der erstere schliesst sich aber an die Parther an, der 
zweite an den. altern Azesj jener hat rohere Mün- 
zen, obwohl classischen Stil, dieser besser gearbeitete, 
obwohl, ganz Indische Typen und durch den ?iva- 
Cultus nähert er sich dem Azes, Kadaphes rückt 
ihn näher an Hermaiosj er scheint somit älter, als 
Yndopherres. Das Bedenkliche hiebei ist nur, dass 
der letztere sich dann s^vischen Kadphises undKa- 
nerki drängt. Wenn, wie ich glaube, die Reuter- 
münzen auf ein westlichei^es Land, als Gand'&ra ge- 
hen, liegt die Lösung vielleicht in der Annahme, 
dass Yndopherres und die ihm nahe stehenden So- 
ler als Reuter westlicher herrschten, als Kadphises 
und Kanerki, sie könnten also eher neben einem 



*) Nach der Anzahl der dort gefundenen Münzen. Ä. J. 
\. p. 547. 
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der beiden leUtera , als nvischen ihnen stehen» 
iJlpch ich verfasse gern diesen unsichern Boden. 

Er wird Zeit seyn, nach einer festern Grund- 
lage für die Anordnung der .vielen oben aufgezähl- 
ten Dynastien sich umzusehen. 

§ 15. 
Griechisch -Baktrische Könige. 

Wenden wir un? jeti^t zur Betrachtung der 
schriftlichen Nachrichten über die Geschichte der 
Griechen in Baktrien. 

Baktrien verblieb imter der Herrschaft der Se- 
leukiden bis zur Zeit des Antiochos II. (262 — 247 
vor Chr^Xji.), dessen schwache Regierung und wahr- 
scheinlich dessen Krieg mit Ptolemaeus IL Theo- 
dotos benutzte , um sich unabhängig zu machen. 
Piese Losreissung Baktriens fällt etwas vor dem 
Anfang der Parthischen Unabhängigkeit oder vor 
256 vor Chr. G. Denn Arsakes, der Stifter des Par- 
thischen Reichs 5 war vor -der wachsenden Macht 
des Theodotos geflohen. *) 



*) Prolog, Trog. Pomp. XLL In Bactrianis autem re- 
bus , ut a Dtudoto rege constitutum Imperium est. 
lustin, XLI, 4. woti Arsakes: Non magno deinde 
post tempore Hyrcanorum quoque regnum occupa- 
vit^ atque ita duarum civiUitium imperio praeditus, 
grandem exercitum parat , metu Seleuci et Theodoti, 
Bactrianorum regis« Sed cito, morteTh*eodoli metu 
liberatqs, cum fillo elus et ipso Theodöto foedus ac 
pacem fecit. Strabo XI, §. 2. p. 515. Nscoiegiad^iv- 
%(ov de T(Sv i^w tov Tav^ov Sia %o nQOg dkXt^kovg 
uvai xoifq rijg 2vQiug Kui r^g Blt^Siag ßaaiUag, tovg 
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Wie weit sich die Macht des Xheodotos er^ 
streckte, wissen wir nicht; es wird Sogdiana wohl 
ihm unterworfen gewesen seyn; doch ist es kaum 
glaubUch, dass die tausend Städte, die ihm Justin 
beilegt, um seine Macht ins Licht zu stellen, wirk- 
Kch in seinen Ländern vorhanden gewesen. Ps ist 
eine wahrscheinliche Vermuthung Bayerns, dass diese 
tausend Städte aus einer ^lachricht über Eukratides 
auf den Urheber der Baktrischen Herrschaft von Ju- 
stin tibertragen worden. *) Die Stellen zeigen nur, 
dass Theodotos auch auf die Eroberung Parthiens 
sann, die eigentliche Ausdehnung der Baktrischen 
Macht wird aber dem Euthydemos beigelegt. 

Gegen die klaren Zeugnisse der Schriftsteller 
hat Hr. Raoul Rochette sich bemüht, den Agatho- 
kies zum Stifter des Baktrischen Reiches zu ma- 
chen.**) Es wird allerdings der Eparch Persiens 



^/^ovtag xai tavia , ngmav fiip tijv BuxtQiavijv dni^ 
axT^auv Ol ntniaxBVfiBvoiy xai ttjv iyyvq avxfjg nuoav 
ol nsQi 'Evdvätjfiov* §.3. p. 515. von Arsakes: ol 6s^ 
BaxTQiavov Xdyovoiv uviop* (psvyovra dh rrjv uv^tj^ 
aiv Tfloy neQi ^loöoxovj dnoaTr^aai t^v IlaQ&voua,v, 
Doch war die Zeit zwischen beiden Aufständen wohl 
nicht lang. lustin XLI, 4. setzt deii Abfall der Par.. 
iHer in das Con^ulat des L. IV^anlius Vulso und M. 
Atilios Reguius; eodem tempore etiam Theodotus, 
miile arbinm Bactrianarum praefectus, defecit, regem- 
que se appellari iussit: quod exeraplum sequuti, to- 
tius Orientb populi a Macedonibus defecere. Aber 
welche ausser den Parthern? 

*) P- 47. 

") J. de» Sav. 1834. p. 334. 



unier Antiochos IL baM Agathokles^ bald Pherekle» 
genanotjes regierte aber unser Agathokles ia einem 
ludischen Lande und Tor Euthydemos h^t die Bak- 
trisehe Macht sich nicht so weit südwärts erstreckt. 

Von Theodotos und seinem gleichnamigen 
Sohne sind noch keine Münzen gefunden wordea^ 
ü^an wird sie nur ausBaktrien selbst erwarten können. 

Ob zwischen Theodotos IL und Euthydemos 
ein König gewesen, ist unbekannt, doch nicht un- 
wahrscheinlich, nur ist sicher, dass der letztere die 
Familie des Theodotos vom Throne gestossen. Er 
führte gerade dieses an, um AntiochosIIL sich gün- 
stiger zu stimmen* *) , 

Nach dem angeführten Zeugnisse Strabo's hatte 
sich Euthydemos der an Baktrien gränzenden Län- 
der bemächtigt} es kann Parthien nicht gemeint 
seyn, es wird Aria und Margiana seyn, wenigsten» 
hatte er ein Reuterheer am Arius- Flusse gegen An- 
tiochos aufgestellt **) j er hatte vor dieser Zeit schon 
mit den nördlichen Nomaden gekämpft, hat also 
gewiss Sogdiana besessen und auf ihn geht wohl 
die Nachricht, dass die Hellenischen Könige von 
Baktrien ihr Reich inSatrapien eingetheilt hatten. ***) 



*) Polyb. fragm. Xf, c. 34. Schw. III. p. 379 : ysyoviyai 
yuQ ovx uviog dnoifi(xxrj(; %ov ßaaiXdcoi , dkk' €Te()(ov 
dnoatdvtcftVf inavekof^svog tovq ixeivtov ixyovovqy ov- 

**) Polyb. X, 49. 
***) Strabo, XI, 1 J, 2. oi 6h xaxaaxpvtBQ avtrjv "Ekktjvsg, yai 
(ig aaTQaneiag iitjQi^xaGip' mv rijp tb 'Aontcipov xai 
rfjv TovQiovav dcpriQtjvio ^EvxQutiiav oi nu(i9varou 
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Dem Feldnige <Je8 Antiochos gegen das. obere 
Asien verdanken wir es , einen heilem Blick in die 
damaligen Verhältnisse jener Länder thun zu köh^ 
nen. Dieser Krieg und die Unterhandlungen zwi- 
schen dem Syrischen und Baktrischen König fallen 
in die Jahre 208—205 vor Chrw G. Aus dem er- 
haltenen Berichte des Palybius geht hefvorj dass 
das Parthische Reich damals noch auf Hyrkanien 
und Parthien beschränkt war; die Skythischen 
Nomaden noch auf ihre nördlichen Steppen, obwohl 
Einbrüche drohend. In den Friedensbedingungen 
war auch diese, dass Euthydem seine Elephanten 
abtreten musste, woraus zu vermuthen, dass er wo 
nicht Feldztige nach Süden über den Kaukasus ge- 
macht, doch Verbindungen mit Indien angeknüpft 
hatte!. Festen Fuss hatte er damals noch nicht 
südlich vom Gebirge, denn dort finden wir den In- 
dischen König Sophagasenos, welcher mit Antiochos 



Eayov 6h y xai t/)v ^oy^tav^v ^ k. t- l* Die erwiihn- 
leh beiden Satrapien liegen üfr(^n})iir nacli dem Sky- 
thenlande hin, das nördliche Gran/Jand Sogdianns. 
pie liianaaidxat (Strabo XI, Scyth, 8-), m denen Ar- 
sakes floh , gehörten zu den Cfiorasmiern und Atta- 
siern, die auch Avyttaioi genannt werden ; es möchte 
*Aandaioi zu le^en seyn, )Polyb* X, 48* nennt alle 
Nomaden am Oxus Aspasiaker; aUo ein ganz allge- 
meiner Name der Reutervölker. (A c p a , Pferd)* Tiw 
riua erklart Hn Bnmouf gewiss mit Recht (Ya9na L 
430.) durch das Zendwort Tuirja; es ist das Tnran 
Firdusi'sy bei Strabo die Turanische Satrapie Bak- 
trianas. 
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«ia Btindniss schKessl, ihm Elephanlen abtritt und 
eine Summe Geldes zu zahlen eimvilligt, allem An* 
scheine nach ein Schutzbund niss des Inderkönigs 
gegen den Euthydem, dessen Macht schon ange- 
fangen, sich südlich Vom Kaukasus bemerklich zu 
machen. Es heisst dieses Bündniss ein erneuer- 
te§5 woraus folgt, dass dieser Inderkönig zur Dy- 
nastie der Palibothrischeh Herrscher gehörte, die 
vom Anfange an in freundschaftlichen Verhältnissen 
zu den Seleukiden gestanden hatten. In der That, 
es wird sich später nachweisen lassen, dass jene In- 
derkönige von der Zeit des Seleukos Wikator her 
das Land westwS^rts vom Indus bis zum Kaukasus 
beherrscht haben. *) Dieses schliesst aber in sich, 
dass die Baktrischen Könige bis auf die Zeit jenes 
Friedens südlich vom Kaukasus nichts besassen* Erst 
als Antiochos in Verwickelungen mit Aegypten und 
dadurch mit Rom kam , i bekamen sie freie Hand 
für Unternehmungen gegen Indien, also von 203 voi* 
Chr. Geb. an. 

Antiochos macht seinep Rückmarsch durch 
Arachosien und Drangiana und es ist kein Grund 
anzunehmen, dass beide Länder nicht noch unter 
der Bothmässigkeit der Seleukiden standen. **) 

Demetrios, der Sohn des Euthydemos, war 



*) De Pentap. Ind^ p. 42. 45. 

**) Wenn es heisst ^ dass Seleukos auch Arachosien an 
JL'andragupta abgetreten , so ist gewiss nur der Theil 
östlich von den Quellen des Heimund und Lora zu 
verstehen. 
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damals ein Jüngling von grosser Schünbeit^ er brachte 
jvorziiglich den Friedeai mit Antiochos zu Stande, 
dessen Tochter ihm zur Frau gegeben wurde^^ 

Dieser I>emetrios erscheint nun ^äte^' nicht als 
König von Baktrien, sondern von Indien, — Deme^ 
irii regis Indorum *) — mit Eukratides um den Besitz 
Baktriens kämrpfend und von ihm zuletzt überwun-^ 
de» und Indiens beraubt. Wir wissen nicht, ob er 
zuerst in Baktrien.. folgte und von da vertrieben, auf 
Indien beschränkt, zuletzt auch dessen beraubt wj»rd, 
tfde^ ob in >seii^er Abwesenheit von Baktrieo, etwa 
auf einem Feldzt^e gegen Indien, bei dem Tode 
des Vaters, ein anderer sich des Thrones von Bak-* 
irren bemächtigte.**) Auch, wissen wir nicht, ob 
es Eiricrfftideft war, dor das Geschlecht des Euthy- 
demos aus Baktrien vertrieb, /)der ein Vorgänger des 
Eukratides. ■ ' 

Das naftlirlichste wäre, dass es eben Eukratides 
gewesen. Doch hat man bis jetzt gewöhnlieh ge- 
hübt, den Menandros ^zum Könige in Baktrien vor 
fiukraüdes machen zu müssen^ einige aueh noch 
den ApoUodotos, wahrscheinlich den Sohn des Me- 
jaandros, endlich auch noch den aus Münzen allein 
bekannten Heliokles. Die Arten, wie man sich 
diese Baktriscbea Thronwechsel zurechtgelegt, konu-* 



*) lustin. XLI, 6. 

**J Hr^ R. Ä. schliesst «n^ den Miini;en , dass Demetrios, 
4>bwobl kurz, auck in Baktrien regiert habe. S, ob. 
S* 178. Es ist nichts unwahrscheinliches darin, öb^ 
wohl sniir die Folgerung nicht auf recht festen Grün- 
den zu beruhen sclieint» 

15 
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ten bei so mangelhaftea Nadirichtea tiicht leicht 
anders, ak sehr Yerscliieden ausfallen j es dürften 
aber alle mehr oder wenig künstlich und gezwun- 
gen , ja ATiUkühriich seyn. Es sey erlaubt, statt auf 
eine Kritik jener Anordnungen hier einzugehen, nur 
auf sie zu Verweisen*) und den Versuch zumachen, 
die Thatsadien so darzulegen ^ wie wir nadi eige« 
ner ErwSgung der einschlagenden Stellen und der 
neuen aus den Münzen g€>vonnenen Momeoie glau* 
bea, sie ansehen zu müssen. 

Es ist zuerst klar, dass es etwas uawahrschein^ ^ 
lieh ist, in Baktrien drei Könige zwisch^a Euthy- 
demos und Eukratides anzunehmen^ unter denen 
Menandros nicht kurz regiert haben kann, weil wir 
wissen, dass er grosse Ei*oberungen in hklien ge^ 
macht und sich durch seine Grerechti^eit die all-* 
gemeine Liebe seiner Völker erworben. Wir haben 
hiei*über das Zeugniss Plutarch's und Strabo's. **) 

Es ist zweitens zu erwägen, dass die Stellen^ 
schärfer angesehen, es nicht nothwendig machen, 
Menandros für einen König Yon fiaktrien zu halten, 
sogar dagegen sey^ könnten. 

Plutarch erwähnt des Menandros nur beiliiufig 
und es ist ihm der grosse Eroberer ein so unbe- 
kannter Mann, dass er ihn einen gewissen Menan- 
dros nennt. Da nun selbst Strabo das besondere 



*) Bayer p. 85* 89. Raonl Ro<*ette I. 34. H. 33. 

**J Plutarch. de rep. ger. p. B21. M$9dv^^ov Si ttvog s¥ 
BuHT^ig ims$xmq ßaai^vauvxog ^ %ha unod'avovtog 
ini OT^aTOxid^Vf k. r. X. -' Strabo Xf, 1. p. 516* Diese 
Stelle ist unten zu behandeln. 
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Beieh der Griechen in Indien^ was ims jdlzl nach 
den Münzen nicht zweifelhaft seyn darf, gar nicht 
herrorhebt^ obwohl er gerade die beste Quelle die- 
ser Geschichten, das Buch des Apollodoros Yoni 
Artemita^ Tor Augen hatte, so ist bei dem spätem 
Plutarch es kaum anders zu erwarten, als dass dafs 
besondere Indische Reich in der Yorstetking des 
Baktrischen aufging. Sein Ausdruck macht es also 
nicht notKwendig, Menandros für König von Bak- 
trien zu haken« 

Strabo ^ fasst in seiner Stelle die weiteste Aifs- 
dehnung der Macht zusammen, welche die Griechen, 
die Baktrien unabhängig gemacht^ sirli iLberIiau|)t 
na^ch irgend einer Seite hin erworben; als* der, wel- 
cher am weitesten gegen Indien hin vor<]rangj wird 
Menandros erwähnt; aber König von Baktrien wird 
er nicht genannt, noch kann man aus einer so all- 
gemein gehaltenen Stelle es folgern. Nimmt man 
sie nicht in einem allgemein zusammenfassenden 
Sinne , sondern bezieht, alles besonders auf Menan- 
dros und Demetrios, so würde Strabo diese beiden 
zu soldien machen, die Baktrien gegen die Seleu- 
kideh aufgewiegelt und auch Besitzungen im Lande 
der Skythischen Nomaden gehabt; das erste wäre 
unwahr, das zweite unwahrscheinlich. 

Endlich ist diese Stelle. Prolog. Trog. Pomp. 
XLL Indicae quoque res additae, gestae per Apol- 
lodotum et Menandrum, reges eorum. Nun ist 
zwar vorher von Baktrien die Rede. Was steht aber 
bei einem solchen Auszuge im Wege anzunehmen, 
dass der Ausdruck zu sehr verkürzt worden ? Dass 
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wir 9 statt eorum durdi Bactrianoram zu erkISren, 
aitö Indicae ein Indorum uns zu denken haben? 

Ich folgere also aus dieser Erörterung, dass 
uns keine Schriftstelle nöthigt, den Menandros zu 
einem Baktrischen König zu machen j noch weniger 
den Apollodotos. Es ist nur sicher, dass Menan- 
dros in hidien grosse Eroberungen gemacht. Wir 
sind auf die Münzen yerwiesen. 

Diese nun, drittens, haben stets Kabulische 
Schrift, ihre Symbole und Fundorte weisen nur 
auf ein Indisches Reich hin und wir dürfen wohl 
den .Menandros und Apollodotos in die Geschichte 
der Griechisch -Indischen Reiche verweisen.*) 

Nun zum Heliokles. 

Dieser von keinem Schriftsteller erwähnte Bak- 
trisehe König kann nur durch numismatische Gründe 
seine Stelle erhalten j diese ist aber verschieden von 
verschiedenen angenommen worden. Visconti, wie 
Hr. Raoul Rochette, halten ihn ftir älter, alsEukra- 
tides } in diesem Falle würde er wohl gerade der- 
jenige seyn, welcher die Euthydemiden vom Throne 
verdrängte und das Beiwort der gerechte könnte 
darauf bezogen werden , dass er Gerechtigkeit an 
dem Geschlecht des gewaltsam eingedrungenen Eu- 
thydemos ausgeübt. Hr. Mionnet macht ihn zum 
Nachfolger, Ja zu dem vatermörderischen Sohne des 
Eukratides^ Er wäre dann wohl der letzte Grio« 
diisd^-Baktriscbe König gewesen. Es ist ein Zwie- 
spalt, den die Numismatiker unter, sich aus/bchtea 



*) So schon Hr. Müller S. 208. 
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mögen. Raum für ihn ^ da, sowohl vor Eukrati- 
des^ als nach ihmj selbst wenn man zwei Eukraii-^ 
des annimmt« *) . 



*) Viscooti. Icon» IIL p. ^53* R. R. 11. p. 20. p. 26. Mion* 
iiet VIII. p, 470. Hn R. R. giebt p. 20, »u, dass 
Ueliokles Zeitgenosse -seines Eukratides II. gewesen ; 
wenn es nun aber zwei Eukratides gegeben, und selbst 
wenn es bloss einen gab 9 wie kann Heliokles, der 
durch nichts Ansprüche darauf machen kann, ein Reich 
ausser Baktrien besessen zu haben, anders ein Zeitge- 
nosse gewesen seyn, als indem er gleich vorherging oder 
gleicfa folgte? Es wird wohl der numismatische Grund 
für das Aelterseya des Heliokles nicht sehr klar seyn, 
da Hr. R. R. nichts bestimmtes anzugeben . weiss. 
Visconti's Grund y aus dem Beinamen hergenommen, 
hat aber in d^r That hier kein Gewicht. Wie ist es 
aber zu vereinigen, dass bei R. R. IL p. 20. Heliokles 
Zeitgenosse des Eukratides H* und dagegen I. p. 33. 
Nachfolger des Demetrios, Vorgänger des Antimaebos 
und Vor-YorgäDger des Eukratide» L gewesen? Hr» 
Mlonnet erklärte den Beinamen des Heliokles aus der 
Stelle des Justin, wonach er sich des Mordes seines 
Vaters als einer guten That gerühmt. "Wenn es sicher 
wäre , dass er der Sohn und Nachfolger, wäre freilich 
diese Erklärung des Beinamens die annehmbarste. Ich 
sehe aber, dass sie ganz abgeschmackt seyn muss; denn 
Hr. R« R. sagt II. p. 20.: »cette id^ est ti extraor- 
dtnaire qu'elle ne comporte pas une disoussion s^rt- 
euse« Jamals, en aucun temps et dans aucun pays 
du monde, on n'a brav^ Fopinion publique nf outragd 
la raison et Thumanit^ au point de pretendre gou- 
vrir un parricide par le titre Juste. Wer wird es 
wagen, tantas componere Utes? Ich freue micli aber 
unendlich zu erfahren, dass die Numismatik die ein- 
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W£e nun auch Demetrios um den Besitz des 
Baktrkdien Thrones gekiommen^ ei ist bezei^t^ das» 
er sich ein Indisches Reich gegründcft hatte und 
Ton da aus den Eukratides in Baktrieä angriff, Yon 
diesem aber endlich besiegt wurde 5 worauf Indien 
in den Besitz des Eukratides kam.*) 

Suchen wit zuerst zu bestimmen^ wo das Reich 
des Demetrios gesucht werden muss. Strabb fasst 
in seiner Stelle die Eroberungen der Griechischen 
Könige zusammen und bezeichnet ihrer zwei, De- 
metrios und Menandros, als die grössten Eroberer. 
Diese Eroberungen un^ssten theik Ariana, worun- 
ter Strabo das Land der Paropamisaden, Aracho- 
sien und Gedrosien versteht**). Theils Länder gegen 
Norden über Sogdiana hinaus j die Serer führen uns 
nicht nach China, wie gegen die Lesart eingewen- 
det worden, sondern nach Issedon Serica des Pto- 
lemaeus am Oechardus , sej es nun Yarkiang oder 
Kaschgar und was liegt hierin unwahrscheinliches ? 
So verbindet ja auch Dionysios der Erdbeschreiber 
V. 752: Kai To;^apot, ^Qovvoi t«, xal i^vea ßdg- 
ßaga UrigiSv, Theils endlich nach Indien hin und 
zwar in zwei]|Richtungen^ ins Innere über den 



»Ige Kunst ist, die der Gewalt nicht weicht und dem 
Verbrechen nicht haldtgt; dass sie sog^ur einen so 
scheosslichen Verbrecher, wie den Sohn und Mörder 
des Eukratides, wird gezwungen haben, den öffent- 
lichen Anstand, den er sonst frech yerletztc, uuf sei- 
nen Münzen 2a beobachten. 

*) lustin. XLT, 6. Strabo. XI, 1. p. 516. 

**) XV, Arian. §.8. 
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letzten vom Alexander berührten Fluss, über den 
Hyphasis nach der Jamunft, und den Indus hin-* 
unter bis zum Meere, das Delta- Pattalene und 
das dstUcfaer liegende Ktistenland SuräsVra oder 
Guzerate umfassend* *) Wohin die Eroberungen des 



(Baktrlen) iid t^v dgtrijv tij^ xcigag, £at$ v^gldgia» 
rSJQ insxQurovv , xai rcov *Ivdciv , cSg y^aiif 6 ^ Antik" 
Xo^copo; h l^gtttfznfjvdg f aal nXe/co SSttj xouBaxqi^ 

xai röy ^nuatv (edd. «ny) iiißr^ n^o^ So», utai pfix^t 
%ov *lofnttvov (edd. 'Jadf^ov) ngo^X9$. za piir yAf av. 
Tog^ ra Sh AfffiijTfiOQ $ Ev^viij^ov viog tov Baxx^i^v 
ßaaiXitoQ* ov fxivov ii t^v JlaTtaXijv^p Kaii0X^^$ 
dXXd xai T^^ aXXfjg naQaXi'ag rtjv t€ Sagtoatov (oder 
l^aQaborov) xaXovf^ivfjVy xai r^v ISiyiQtiSog ßaaiXetav. 
Ka^ oXov ii (ffjatv ixHhfog, v^g üvfindatjg jiQiav^g 
nQ9a/?jfMU c&oi Tifp BaxTQ4€fpijT» Kai i^ xai fiizQ^ 
^gmv xai Ogwmp i^h$mrp ri^p ti^x^P^' ^i® Aen* 
deruDgen "Tnaatp uod *Iofidvov sind wohl notb wen- 
dig« TS Sagioarov steht neben Tsaagiocrov in den 
Handschriften. Dass Suras't'ra zu verstehen, hat zu- 
erst Hr. Prinsep bemerkt. As. J. VI. p. 390. Es wird 
Apollodor einen nach dem Lande I>enannten König 
erwähnt haben , wie früher Taxtles ebenso benannt 
wurde. Ptolemaeos hat Svgmrtpiiyrj; es ist ihm, wie 
dem Periplus, das Land zwischen Cutch und dem 
Flusse Mahl, also Guserate. Sigertis (im Sanskrit 
etwa Qrigarta) muss die Küste um Barygaza seyn; 
Ptolcmaeus hat an der Südseite Nerbuddas die Stadt 
Siripala (Qripäla), worin derselbe Name liegen mag 
Im Sanskrit heisst diese Küste Lät'a (sprich Iura] , 
woher bei den Alten Larice. 
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l)etnetriö5 gingen, wird nicht nähet* hestimmt; die 
de» Meaandros werden nach dem innem Indien hin 
ai^egehen. Aber wer eroberte Ariana ? Wer Palta- 
lene? Wer. das Land der Serer? Hier unterschei- 
det Strabo nicht und wenigstens das leUte Land 
wjrd weder von Demetrios, noch von Menan- 
dros erobert worden seyn. Pattalene wird aber 
wohl einem von beiden, wie es scheint, beigelegt 
werden müssen» Doch wem? 

Hier müssen wir suchen Strabo's Worlkai^heit 
durch andere Nachrichten zu ersetzen. Dem Me- 
nandros lege ich Pattalene und Syrastrene" bei; 
Strabo erwähnt diese Länder nicht als über Ale- 
xanders Zug weiter hinaus greifende Eroberung Me- 
nandros, weil Alexander nach Pattalene gekommen, 
also in dieser Richtung bis zur Meeresgränze; die 
bekannte Stelle in Periplus, *) wonach Münzen des 
Menandros und ApoUodotos noch in der Römischen 
Zeit in Barygaza cursirten, macht diese Auslegung 
wahrscheinlich. Dem Demetrios bleibt Ariana. das 
heisst das Land der Paropamisaden und Arächosien, 
worauf schon Bayer**) hingewiesen. Es erwähnt 
nämlich Isidor von Gharax unter den Städten Ara- 
chosiens: ^dgaaya voXigy xal l^r^iiriTQicbQ :sc6Xiqy 
ÜTa 'A^i^avSgoütokigj (MriTpoii^oXig 'A()a;fG)0*ta^ eari^ 
8' *EkKtjvig. Gewiss eine von ihm gegründete Stadt. 
Wenn Bayer aber den Demetrios auch am Hydas- 
pes eine Stadt gründen lässt, weil Ptolemaeus von 



*) p. 17. Httd^. 

♦*) p. 84. 
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Xd/faXa sagt, )? xal Ev^vfzriSia (od. -/LteSea), ao iisi 
diese Spur trtigerisclt. Zwar die schöne' Verirni- 
thuDg, dass EvävSrifAm zu lesen uüd die Stadt nach 
Euthydem benannt, wollen wir nicht yon uns ab- 
weisen. Warum kann aber kein anderer , als De- 
metrios, eine Stadt nach Euthydem benannt haben? 

Wenn wir oben richtig behauptet habeh, das« 
vor den Jahren 200 die Griechen in Baktrien kein 
Land südlich vom Indischen Kaukasus besessen, so 
stellt si<^ folgende Zusammenstellung Ton selbst 
heraus. . Sobald Euthydem fr.eie Hand hatte, liess 
er selbst oder durch seinen Sohn Demetrios die 
Länder südwärts Yom Kaukasus angreifen und zwar 
musste er hier zuerst auf die Paropamisaden stos- 
sen; Arachosien gränzt zunächst an sie von Westen 
und von hieraus wird Demetrios sein väterliches 
Erbe wieder zu erobern gestrebt haben. Dass hier 
sein Hauptsitz war, sagt der Städlename Demetrias 
und daher erklärt sich, dass wir so wenig Münzen 
von ihm haben; man wird sie in Kandahar suchen 
müssen. 

Die Benennung König der Inder erklärt sich 
schon durch die Herrschaft über Westkabulistan und 
Arachosien; doch macht Demetrios durch seine 
Elephantentrophäen auch Ansprüche auf Siege über 
die-eigentlichen Inder und es ist kein Gnmd, ihm 
diese nicht zuzugestehen. 

Zwar würde dieses kaum wahrscheinlich seyn, 
wenn ihm Menandrös gleichzeitig war, wie Hr. Mül- 
ler annimmt. *) Er legt aber, denke ich, eine Ge- 
♦) S. 209. 
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naui^eit in die Worte Strabo's, die man ihnen 
nicht geben wird, wenn man ihre allgemeine Hal- 
tung erwägt. Wenigstens die Münzen sprechen 
nicht für die Gleidizeitigkeit. *) 

Die chronologisehen Angaben^ die fitr dieBak-* 
trkche Gesefaidbte sich gewinnen lassen^ kennen erst 
eine Frucht der Untersudiung aller einscUagenden 
Stellen seyn. 

Ueber Eukratides ist die HauptsteUe diese. Ju- 
stin XLI, 6. »»Eodem ferme tempore, sicuti in Pap- 
this IVlithiidates, ita in Bactris Eucratides^ magni 
uterque Tiri, regna ineunt. Sed Parthorum fortuna 
fiedicior ad summum hoc duce imperii fastigium eos 
perduxit. Bactriani aütem per varia belia iactati^ 
Bon regnum tantum, Yerum etiam libertatem ami- 
serunt: siquidem Sogdianorum et Aradiotorum ^ 
Drangianorum , Itidorumque bellis fatigati , 9d po- 
stremum ab invalidioribus Parthis, veluti exsahgues, 
oppressi sunt« Malta tarnen Eucratides bella magna 
Tirlud^ gessitj^ quibus ättritus^ quum obsidionem 
Demetrii regis Indorum pateretur, cum treccntis 
militibus ^exagints^ millia hostium aasiduis eruptio- 
nibus vicit. Quinto itaque mense Uberatus^ hidiam 



*) oben S. 201. Ans dcrAWesenheit der Mtinzschrift 
auf den Münsen des Demetrios siehe ich keinen Grand; 
denn diese lässt sieht daher ei41är^ dass er westli- 
chere Länder belierrschte ^ wo der Geji rauch jenes 
Alphabets nicht so geläufig war, wie in Kabul. Doch 
ist allerdings ara wahrscheinlichsten; dass er die Münz- 
schriil eben nicht brauchte, weil erst seine Nach- 
folger auf diesen Gebrauch kamen. 
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in poiestatem redegit. Uade quam se re^tperet^ a 
jilio, quem socitim regni fecerat, in itinere iniei'^ 
iktiur, qui non disßimulato parricidk)^ Telut hostem^ 
aon patrem, mterfiecisset , et per sanguinem eius 
currum egit,' et corpus abiici msepultum i!ussit.<c 

Wir wollen über diese Stelle zuerst die Bemer- 
kung machen, dass nicht alles darin auf den EukrsH 
tides geht, nämlicäi der Theil nidft^ wo die Ursa^ 
chen der Schwädmng und des Untergangs des hak^ 
trischen Reiches angegeben werden, sofKlern, in-» 
dem dar Gedanke festgehalten wird, dass das Schicke 
sal der beiden Beidie, des Parthischen und des 
Baktrischen, sidi zwar darin zu begegnen schien, 
da^ zur selben Zeit ein grosser Monarch auf den 
Thron gelangte, aber gerade Ton da an eine yer-^ 
schiedene Wendung nahm^ das des einen mxm höch^ 
sten Gipfel der Madit, das des zweiten zum Unter-^ 
gange, springt der Verfasser über auf die Darlegung 
der Ursachen, durch welche geschwächt das Reich 
der Baktrer zu Grunde ging. Diese waren die 
Kriege mit den benachbarten Völkern, eine wich- 
tige Erwähnung, weil, was man ganz übersehen 
hat, darin enthalten liegt, dass es zu einer Zeit ein 
besonderes Drangianisches, Arachosisches und In- 
disches Reich neben dem Baktrischen gab. Es 
braudhen aber nicht alle die Kriege, die Eukr^Udes 
bestand, gerade die sejn, welche die Baktrianer 
mit den Drangianern, Arachosiern und Indern führ-^ 
ten, oder anders gesagt, es brauchen die drei er- 
wähnten Völker nicht vor Eukralides eigene Staaten 
gebildet zu haben, sondern können e^ auch erst 
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nach seiner Ermordung ^ethan haben. Ja wenn es 
erlaubt, einer nicht ganz zuverlässigen Spur zu fol- 
gen, 80 muss die Entstehung dieser Reiche erst 
nach Demetrios gedacht. werden} denn war Deme* 
trios König yon Arachosien und wird er hier zu-* 
gleich König der Inder genannt, so konnte Justinus 
Arachosien nicht Ton Indien trennen, wenn er Ton 
einer Zeit sprädie, in der beide Länder noch dem 
Demetrios gehorchten. Ich Termuthe also, dass ge- 
rade nach dem Sturze des Demetrios sich Eukrati- 
des dessen Indischer Besitzungen bemächtigte^ Ara- 
chosien aber und das auch von Demetrios besessene 
Drangiana sich unter ihren eigenen Satrapen als 
besondere Staaten erhoben } die Kriege also, wodurch 
)Baktrien so geschwächt wurde, dass es als leichte 
ßeute den Parthem in die Hände fiel^ seyen vom 
(Sohne des Eukratides gegen die über ihn herfallen-' 
den Drangianer, Arachosier, Inder und Sogdianer 
geführt worden. 

Diese Ansicht ändert so vieles jn der bisheri- 
geii Betrachtungsweise der Baktrianischen Geschichte, 
dass ich sogleich das anführen muss, was sie zu 
^terstützen scheint. 

* Wir wissen zuerst, dass Eukratides nach Be- 
jsiegung des Demetrios sich gerade 'g^en den Indus 
und Hydaspes wendete,*) also wohl (Jebiete des 
letztem oder eines mit ihm Verbündeten. 



*) S trabe XV, §. 3. ^AnoXXoSoogog yovv o ta IlaQ^ixa noitj^ 
auQy fiefivfjfiipog xai täv tfjv BaxzQiavijv dnoanjady^ 
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Es sind sodann z\Vei Könige, die ' Ansprüche 
darauf machen, unmittelbar nach Eukratides regieit 
zu haben, aber nicht in Baktrien selbst^ Antialkides 
in West-KabuUstan (oben S. 197.) und Antimachos 
in Drangianaj^und dieses zwar, weil er auf seinen 
Münzen bezeugt, einen Seesieg erfochteti zu haben« 
In diesen Ländern ist dieses aber nur möglich auf 
dem grossen Landsee der Dranger* Beide bringen 
den Beinamen vixri<p6Qog zuerst empor und sind 
Stifter durch glückliche Kriegführung gegründeter 
Reiche. Man kann also, da die Chronologie es 
erlaubt, wovon später, nicht ohne Grund dem An- 
timachos die Stiftung des Drangianischen , dent An*- 
tjialkides die des Arachosisch- Kabulischen Reiches 
beilegen j die des Indischen wird noch ^ einem Drit- 
ten gehören. 

Wenn es nur einen Eukratides gab, sq müssen 
die Münzen mit Kabulischeu Legenden und dem 
Titel grosser König gerade aus der glücklichen aber 
kurzen Zeit seinem Lebens seyn, wa er bis zum 
Hydaspes herrschte j kurz, weil er gerade auf der 



ScXevxov TOv NixdtOQogf (ffjai (xiv av:rovq ai%ri9ivxag 
ini&ia&ai %ai rij *IvdB«ijj ovihv öi nQoaavaxaXvntu 
%wr nQÜBQOv ipfW0fiivü9V , dkXa xai imvtiokofst^ 
nisioa T^ff Uvdixijg ixsivovQf tj MaxsSovag^ xatufn^fi^ 
xf/aa^ai Xiyoov, ^vxgariSav ypvv noXm ;j*^<«C i<p* 
havxff e/j^v f ixsivovg i* uvra id fisza^v i'd^ytj xov 
^Yädanov xai xov ^Yndaioq^ xov dgi^fidif ivvduy noXstg 
Sb s/^ttv nsvxaxigxihag y x. t. X. Der Widerspruch 
muss der des Apollodor mit sich selbst seyn. Groskurd's 
Erdbescbr. Strabo's IIL 109. 
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Heimkehr durch seine» Sohn fiel. Gab es zwei, 
gehören jene Münzen dem zweiten. 

Wir haben uns oben skeptisch gegen den zwei-* 
ten Eukratides erklärt , insofern sein Daseyn au& 
den Münzen gefolgert worden ist. Wir müssen Jetzt 
den Beweis, der aus den Schriftstellern ihm zu Gute 
kommen soll, prüfen. Nach Bayer's Behauptung 
werden Dinge von Eukratides angesagt, die nicht 
auf den siegreichen K<^ig des Namens passen *)^ 
er meint, der Sohn habe den Vater umgebracht, 
weil dieser den Parthern gewogen war, die ihi» 
gegen den Demetrios beigestanden. Es zeigt jedoch 
alles , was wir ron den Verbindungen beider Bei- 
ohe erfahren, nie ein freun^haitlicbes Verhältniss, 
jft «in geradezu feindseliges* Die Motive j6nes Ver- 
brechens zu errathen, wollen wir nicht die Zeit 
nerlieren. 

Die Stellen, worin jener Beweis liegen soll, 
sind diese: Strabo XI, 9, 2. acpiiXovro (die Pai^ 
ther) Si xa^ t$^ ^aacngiayiig (Ugog ßiacrdiieyot roi)g 
Sxv&o^, xai iyl ^gorsgop tovg mgl IjvxgariBai^. 
Diese Stelle ist zu erklären durch die oben S« 222. 
gegebene Nachricht, dass die Parther zwei der 
Baktrischen Satrapien, die Turiua und die Aspio- 
nes dem Eukratides genon^imenj dieses gesdiah frü- 
her j dann nahmen sie den Skythen später diesen 
oder einen andern nördlichen Theil des Baktriani- 
schen Reiches, also denen, die schon unter Euthy- 
dem drohten, in das Land einzubrechen, und spä- 

♦) p. 95. 
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ier Gelegeaheit gefuadea haben mttssen, einmdrin-^ 
gen. Warum kana nun Mithridatea VI. nicht Eii- 
kralides Belagerung durdi Demetrieis benutzt haben, 
die Turanisehen Satrapien w^zunefamen? Sonst 
wird yan Euki*atide8 nidit& gesagt und man sieht, 
dass una nidits näthigt, zwei Könige des Namens 
au£custeUen. 

Es bleibt uns übrige den Untergang des Bak«^ 
trischen Reiches zu ermitteln. Man schreibt diesen 
gewöhnlich den l^kythen zii nach dem [Mrolog. Tix>g. 
Pom. XLI. deinde quo repugnante Scythtae gentes 
Sarancae et Asiani Bactra oc^upavere et Sogdianos« 
Man bedenkt aber hiebei nicht^ dass, so lange Mi- 
thridaies in Parthien herrschte, die Skythen nicht 
Macht genug hatten, gegen Sildea vorzudringen} 
erst unter Arsakes VII. oder Phrahates IL der voä 
ihnen erschlagen ward, kann diese Eroberung Bak- 
tras^ von den Skythen angenommen werden, sey 
nun unter dem quo repugnante des Epitomators 
Arsakes selbst oder ein in Baktrien wieder aufge* 
tretener Griechischer König zit verstehen. Ich sage 
wieder aufgetretener} de;:^n e^ ist sicher, dass Mi'- 
thridateSr der Grosse sich vorher des Baktrischeft 
Reiches bemeistert hatte und bis zo seinem Tode 
darüber regierte. Bactriani per varia belk iactatr 
noft regmum tantum, verum etiam Kbertatem ami-» 

seruntj siquidem — ad postremum ab inva- 

lidioribus Parthis, veluti exsangues, oppressi sunt. 
Der Ausdruck schwächer bezieht sich auf die frü- 
her gemachte Bemerkung Justin's, dass die Parther 
anfangs viel schwächer, als die Baktrer waren. Es 
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a$t also Miihridat der ei^nlliche Zerstörer des Bsdc- 
irianischen Reiches« 

Es sind mehrere Stellen über die Eroberui^en 
des Mithridates nach Baktrien und Indien hin vor- 
handen j sie er£ordem aber eine kritische Stditung- 
Diodor *) lasst ihn das Land des Porus erobern, er 
stellte sich wohl die Sache so vor, dass Mithridates 
gerade der Indischen Besitzungen des Eukratides 
sich bemächtigt. Es komnvt aber zu der Unzuver- 
lässigkeit des Diodor's hinzu, dass Porus seit Ale- 
xander's Zeit als ein Träger Indischen Herrscher* 
thums heriungeht und es muss von andern Stellen 
abhangen, ob mehr in der Stelle liege, als dass 
Mithridat nach jener Seite hin seine Macht ausge- 
breitet. Noch weniger ist das späte Zeugniss des 
Orosius {V. 4.) vom Gewicht: omnes praeterea gen- 
tes, quae ihter Hydaspem fluvium et Indum iacent, 
subegit (Mithridates) , ad Indiam quoque cruentum 
extendit Imperium. Orosius besass eine löbliche 
Frömmigkeit, weniger Verstand und mehr Sucht 
nach rhetorischen Phrasen, als kritisches Streben 
nach Genauj^eit j was waren denn für viele Völker 
zwischen dem Hydaspes und Indus? und was wa- 
ren sie gegen die grossen Reiche, die Mithridat be- 
aass? Es besagt das. einzige genaue Zeugniss, das 
des Trogus, nur, dass Mithridates vom Indischen 



*) Fragm. ed. Bip. X. p. 91. o 'AQodxtjg o ßaaiXtvg tj}v 
ßdaiUCav ini nUTov Tjv^tjaB. [xs^Qi yaQ riji ''Iviix^q 
imveivag, tpjg vno tov n(S(iOv yevofihfjg x^gag «xv- 
Quvaev OHipävyag. 
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Kaukasus an herrschte : Justin XLIj 6. imperiumque 
Parthoitim a monte Caucaso^ multis populis in di- 
tionem redactis, usque flumen Euphratep protuht- *) 

Hätte Mithridates im Süden des Hindukitsch re- 
giert, wären auch wohl von ihm Münzen aus der 
reichen Fundgrube in Beghram zum Vorschein ge- 
kommen; dann spricht auch das Fortbestiehen der 
Griechischen Reiche in KabuUstan und am Indus 
dagegen. ' 

Wir haben oben den Parthern den Sturz des 
Griechisch -Baktrischen Reiches zugeschrieben j die 
Zeit dieses Ereignisses lässt sich ziemlich genau be- 
stimmen. Justin. XXXVI5 1. von Demetrios Nikator: 
— beUum Parthis inferre statuit: cuius adventum 
non inviti Orientis populi videre et propter Arsa- 
cidae regis Parthorum cnidelitatem et quod veteri 
Macedonum imperio assueti, novi populi superbiam 
indigne ferebant. Itaque quum et Persamiü et 
Elymaeorum 5 Bactrianorumque auxiliis iuvaretur, 
multis praeliis Parthos fudit. Ad postremum tarnen 
pacis simulatione deceptus, capitur etc. Diese Ge- 
fangenschaft fällt in das Jahr l40 Tor Chr. G. und 
da MithridateÄ nur wenig Jahre nachher starb und 
die Eroberung Baktriens ihm ausdrücklich zuge- 
schrieben wird, muss diese etwa in das Jahr 139 



*) Dasselbe sagt eine zwar späte, aber aus guter Quelle flies« 
$ende Nachricht: Actt. Sanctt. ad XXX. Sept. Vol. 
VIH. 320. ndg^ot iv €vtv//a fityiartj oi»t£C ^ß* 
XQatovvTsg t9Jg twv Iligacov ßaaiXaaC xai *A^fitvmv 
Kflu 'Iviwv xdüv ycnvialovrcoy rotg Itfotg Tli{3oaiQy in 
äs twv 0xXf]QOtai(OP Maoaaytjciy, 

16 
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fallen. In der obigen Stelle erscheint also Baktrien 
zum letzten Male^ als selbständiges Reich, im Bünd- 
nisse mit den Sdeukiden gegen Parthien, sey es 
unter dem Sohne desEukratides, oder einem Nach- 
folger Ton diesem. Da nur Elymais und Persis^ 
nicht Drangiana und Arachosien erwähnt werden^ 
ist es vielleidit erlaubt zw schliessen,- dass die bei-^ 
den letztern Reiche schon von den Parthern in 
Besitz genommen waren. *) 

Nur ein einziges Datum ist noch fiUr die frü- 
here Baktrische Geschichte aus den Schriftstellern 
abzuleiten 9 der Regierungsantritt des Euk^tides« 

Nach Justin (oben S. 234.) fing Eukratides zur 
selben Zeit mit dem sechsten Arsakes an zu regie- 
ren } doch gerade hierüber sind leider die Anga- 
ben und Annahmen sehr schwankend. Bayer setzt 
den Anfang beider nach seinen Untersuchungen um 
181 vor Chr. Geb. Visconti lässt Mithridat erst 165 
den Thron besteigen. **). Es sind hier in der That 
nur Wahrscheinlichkeits-Gründe zugeben und diese 
dürften auf Bayer's Seite seyn. Wir irren vielleicht 
am wenigsten wenn wir eine mittlere Annahme 
befolgen, 175 vor Chr. Geb.***). Es fielen dem^ 



*) Eine hielier gehörige vieles verwirrende Stelle des Oro- 
sios hat ßayer p. 90l gründlich beleuchtet* 

**) Bayer p. 86. Yisc. Icon. Gr. III. 70. 

**) Mithridat's Anfang darf nicht eu weit hinuntergerückt 
werden j weil er im. hohen Alter , gloriosa senectute, 
starb, und höchst wahrscheinlich finih zur Regierung 
kam. Ein anderer Grund für die obige Annahme 
liegt durin ^ dass auch der Kri^ des Demetrios mit 
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nach in die Zeit jön 200-^175 die ersten Unter- 
nehmungen gegen Indien unter Eiithydem, sein 
Tod, die Stiftung eines eigenen Reiches durch sei- 
nen Sohn Demetrios, die Vertreibung der Euthy- 
mediden aus Baktrien, sey es durch Eukratides, sey 
es durch einen Vorgänger von ihm- 

Zwischen 175 und 1 40 fallen nach der obigen 
Zusammenstellung der Sturz des DemetrioSj die 
Ermordung des Eukratides^ und die Regierung seines 
oder seiner Nachfolger. Es hängt hier ^Ues in der 
Schwebe, nur darf man Eukratides Regienmg wohl 
nicht zu lange ausdehnen, da er mitten in seiner 
siegreichen Laufbahn fiel und nur einen Feldzug 
in Indien scheint gemacht zu haben. *) 



Eukratides nicht £u splt geselitt werden darf. Jener 
war bei dem Friedensschlüsse seines Vaters mit An- 
tiochos ein Jüngling, etwa 20 Jahre* Lässt man ihn 
auch erst im 55sten; Jahre mit Eukratides um Bak. 
trien kämpfen , so fällt dieser Krieg 30 Jahre nach 
200 vor Chr. G. öder 170. Ein anderes Element 
tritt hinzu ) wenn wir richtig vermuthet haben, dass 
Antimachos erst nach dem Stürze des Demetrios zu 
seinem Keiche in Drangiana und der Nachbarschaft 
gelangt seyn kann (oben S. 237.). Er braucht nun 
nicht gerade durchaus mit Antiochos IV. parallel zu 
laufen , doch kann sein Anfang nicht wohl nach t64 
gesetzt werden , eher etwas früher ; Hr. Raoul Ho- 
chette nahm 170 an. 
*) Man wird eine grosse Abweichung zwischen meinen 
Zahlen und denen Hrn. Müller's (a. a. O« S. 218.) 
finden« Man erwarte hier keine kritische Vergleichung 
beider; nur sey die Bemerkung gemacht, dass die 
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§. 16. 
Die Skythen in Baktrieti. 

Eulhydem machte es gegen Antiochos gellend, 
als einen Grund , seine Macht nicht zu sehr zu 
schwächen j dass er dann die nördlichen Barbaren 
nicht würde abwehren können und des Antiochos 
eigene Länder in Gefahr kommen >vürden5 von dem 
Strome der einbrechenden nordischen Horden tiber- 
schwemmt zu werden. *) 

In ihrer Blüthezeit hatten die Baktrischen Kö- 
nige Besitzungen in den Landen derSkythen, nach 
zwei Seiten hin 5 nach Osten über den Mustag die 
Gebiete der Phruner und Serer , und nach Norden 
und dem Kaspischen Meere hin die Satrapien Tu- 
ran und die nach Aspiones benannte. Dieser letz- 
terri hatte Mithridates sich bemeistert, wahrschein- 
lich, als Eukratides mit Demetrios rang.**) 

Unter den Völkern, mit denen kämpfend das 
Baklrische Reich sich erschöpfte, wurden auch die 
Sogdianer genannt,***) kaum die eigentlichen Sog- 
dianer, sondern die Saker, die in Sogdiana einge- 
drungen waren; Strabo bezeichnet sie als solche, 
wenn er von dem grossen Skythen -Einbrüche sagt. 



zwanzigjabiige Regierung (160 — 140), die Hr. Müller 

dem Eukratides in Indien giebt, ebenso unwahrscbein. 

Jich seyn möelite , als die vierzigjährige^ die ibm im 

Ganzen zugeschrieben wird. 
*) Polyb. XI, 34 
♦*) oben S. 222.. S, 238. S. 230. 
***) oben S* 234. 
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sie seyen aufgebrochen von der Gegend jenseits des 
Jaxartes, rrig xatä ^Ldxag xal H,oy8tavoigy t}v xatn- 
ypy UtOLxai. Diese Saker werden es auch seyri, de* 
nen Mithridat einen von ihnen eingenommenen Theil 
Baktriens entriss. *) Es sind diese Saker gewiss die, 
welche schon zu Herodois Zeit (VII. 64.) an Sogdiana 
gränzten und deren Name auf alle nomadischen 
Reutervölker des Turans übertragen wurde. Sic 
erscheinen als die vordersten in der Reihe der 
einbrechenden Horden. 

Des grossen Einbruchs dieser Völker vvird in 
zwei Stellen erv/ähnt. Prolog. Trog. Poropei. XLL 
deinde quo repugnante Scythiae gentes Sarancae ei 
Asiani Bactra occupavere et Sogdianos. Strabo XI, 
Scyth. §. 2. yiaXiota de yv(agL(jiot ye'^ovaüi r&v yo- 
fidScsv oi roi)g'''Es)iXrivag acpeXofievot riiv BaxTQtaviiv, 
*'Ao'tot, xal Haatavoly xal T6x,oiQOt^ xdl Xaxopat;-^ 
Xoi, xal ögfjuifj^iv^eg a%6 tilg ^^<x>iag rov^Ia^dgrov, 
tilg xard ^dxag xal iioydtavovg , ^v xa%bl)(pv £a- 

Wenn ich nun trotz dieser letztern Stelle be- 
haupte, dass nicht diese Skythen, sondern diePar- 
ther das Griechische Reich in Baktrien stürzten, so 
liegen die Gründe klar am Tagej so lange Mithri- 
dates herrschte, konnten sie es nicht thun und zu 
der Zeit, als die Skythen sich Baktriens bemäch- 
tigten, war das Land nicht mehr in der Gewalt 



*) XI, Scyth. 8* 2. oben S. 239. 

**) Das folgende xaiTcayz/acSi'JC.T.l.. gehört offenbar nicht 
mehr hieher. 
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der Griechen, sondern der Paitherj denn derLos- 
briich der Skythen erfolgte bei dem Tode desPhra- 
hates um 126 v. Chr. G. 

Von den vier Völkern , die Strabo er^vähnt, 
wissen wir von den Pasianern nichts, die Sakarau- 
1er scheinen üur eine Abtheilung der Saker gewe- 
sen zu seyn^ die Tocharer hatten ihre Könige aus 
dem Volke der Asianer. Trog. Pomp, prolog. XLII. 
Additae res Scythicae. Reges Thocharorum Asiani, 
interitusque Sarduchanim. *) Wir haben es somit 
yorziiglich mit zwei Völkern zu thun^ den Sakern 
und Tocharern. 

Die allmälige Verbreitung dieser Nomaden über 
das östUche Iran lässt sich an der Parthischen Ge- 
schichte verfolgen. 

Sie waren von Phrahates gegen Aiitiochos von 
Sida in Sold genommen, kommen aber zu spät; 
da ihnen keine Entschädigung gegeben , auch kein 
anderer Feind geboten wird, fangen ^ie an, die 
Parthischen Länder zu verheeren und geg^n sie 
bleibt Phraliates in einer Schlacht um 126 vor Chr. 



*) Die letzten sind wahrscheinlich entstellt. ' Die Sukarau- 
ler heissen in einer Handschrift auch 2c^dKüvXo$. 
Aus Lucian. de Macroh. c. 15. -wird Swa^wxetfp an« 
geführt. Die. Sarancae des Trogns stehen bei Plln. 
H. N. Vf, 18. in der Nähe der Chorasmier als Sa- 
rangae. Es können diese nicht ver^liieden seyn von 
den Sakaraulern ^ obwohl es klar ist, da«s die Ver- 
schiedenheit mehr ist^ ab spätere Ent&lellung in den 
Handschriflen. Liegt eine Form SoKUQuyxai diesen 
Abweichungen zu Grunde? 
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Geb.*). Dieses ist das eigentliche Daliim des Sky- 
then-Einbruches. Der nächste Partherköfiig, Arta- 
ban IL (Arsakes VIIL) kämpft wieder gegen die To- 
charer und stirbt an einer in diesem Kriege erhal- 
tenen Wunde. **) Sein Sohn Mithridates streitet 
wieder, doch glücklicher, gegen die Skythen. Un- 
ter ihm fang^ aber die Verhandlungen der Parther 
mit Rom an und konnten sich bis dahin die Sky- 
then in Baktrien und Sogdiana gegen die Parther 
hstiten, so bekamen sie jetzt freie Hand, ungehemmt 
zu schalten. Jluch finden wir nicht, dass die Par- 
ther jetzt mehr angreifend gegen sie auftreten. Sa- 
natroikes wird 77 Tor Chr, Geb. von den Skythen 
und zwar von xlen SaksHPaulern auf den Thron ge^ 
setzt ; so auch der von seinen Unterthanen vertrie- 
bene Phrahates IV. im Jahre 37 vor Chr. Geb.***) 
üeber das einzelne der Festsetzung der Skythen 
in den £aktrischen Ländern erzählen uns die Alten 
nichts; wir kennen keinen einzigen Namen ihrer 
Könige, so wenig, wie sie die eroberten Länder 
unter sich vertheilten. Kur eine einzige Notiz ist 
übrig , aber eine wichtige ; Isidor von Charax sagt 
(p. 9.) : %vrev'dev Xaxaarav^ ^dxov Sxv^y, >J xai 
IlQaLTaxrivfi. Wir sehen also, dass die Saker, wel- 



*) lustiD XLII, 1. 

**) t a XLIIy 2. Es werden die Tliocharer von den Sky- 
tben unterschieden ; die letztern scheinen also die Sa- 

karauler zu seyo. Scytliae, depopulata Par- 

thia, in patriam revertuatar. Sed Artabauus hello 
Thogarii» (sie) illato etc. 
***) h c. XLII, 5. Appian Mithrid. 104. 
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che die vordeislen jener Nomaden waren^ auch am 
weitesten gegen Süden und Westen vordrangen j sie 
liatten das Drangianische Praitakene eingenommen 
und es werden die Tocharer mit ihren Asiaui^chea 
Königen sich wohl rückwäils in Baktrien festgesetzt 
haben. *) 

Wir dürfen es hier nicht verschmrähen, die Er- 
läuterungen hinzuzunehmen^ welche uns Chinesische 
Quellen über die Einwanderung dieser Skythen dar- 
bieten^ trotz, dem, dass der Verfasser dieser Schrift 
nicht unmittelbar aus jenen Quellen schöpfen kann 
und trotz der Qual Chinesischer Namenverdrehung. 
Es haben aber diese Nachrichten dpn grossen Vor- 
zug, von einem Volke herzustammen, welches mit 
jenen Skythen in viele Verbindungen gerathen und 
durch ausgeschickte Gesandtschaften über ihre Zu- 
stände belehrt worden war. **) Diese Nachrichten 



*) Es gab ein Medisches Parailakene zwisclien Persepolis 
und Ekhatiina. Arrian. Anab. 111. 19. Ptolcm, VI. 4. 
Diodor XIX, 34. Strabo XV I, init. Dann ein Sog. 
dianisclies. Arr. IV, 21, auch Gabaza und Babakene 
genannt. Curtius VIII, 14. 17. Zmpt* östlich voii 
Karatag nach dem hohen Belurtag hin. Drittens das 
oben erwähnte zwischen Drangiana , Kabulistan und 
Arachosien. Ptolemaeus nennt es Tatakene ; Land der 
Tatas? VI. 19. In Paraitakene ; liegt das Altpersische 
paruta, Berg; es sind die Kohistane jetziger Persi- 
schen Geographie. » 

**) Das wichtigste ist schon von De Guignes zusammen« 
gestellt: Sur quelques ^vdnements qui concernent 
rhistoire des Rots Grecs de la Baqtriane et particulie* 
reraent la destruction de leur Royaume par les Scy* 
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möchten aber noch vielfach einer kritischen Prü- 
fung bedürftig seyn tmd selbst hier 5 wo ich nur 
das Wesentlichste hervorheben werde^ darf ich mich 
diesem Geschäfte nicht ganz entziehen. 

Die Yuetdii also, ein innerasiatisches Noma- 
denvolk, erseheint zuerst am obern Hoangho, wo-- 
her sie durch die wachsende Macht der Htoungnu 
vertrieben werden} ein Theil, die kleinem, wen* 
det si^ südwärts nach Tübetj der gri>,sste, die 
grossen genannt, zieht weiter nach Westen nach 
den Ländern jenseits des Jaxartes; dieses Ereigniss 
fällt gegen das Ende der ersten Hälfte des zwei- 
ten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung. *) 

thes, etc. in Mdmolres de l'Acaclemie royale des in. 
seriptions et helles - lettres. Tome XXV. U. p. 17. 
Abel Eemusat hat in mehreren Schriften Nach- 
richten dieser Art gegehen, in den Recherches Tar- 
tareSy in seinen M^langes, in den AnmerlLungen lu 
FoS Koue Rt. Klaproth in den tableaax histori- 
ques de PAsie. Dem de Guignes sind allerdings grosse 
Fehler in den Deutungen der Chinesischen Namen 
nachgewiesen worden, doch hat er die Unbefangen- 
heit voraus, die den Nachfolgern abgeht, sobald sie 
auf ihre Monomanie der von den Chinesen angeblich 
erwähnten Deutschen im innern Asten, der Gothen, 
Geten , Juten, Juten, Jits und Jats kommen. Die 
Schreibart Yueti für Yuetchi scheint auch allein aus 
dieser Träumerei herzustammen; der Russische Sino- 
log, Pater Hyacinth, der von der schönen Entdeckung 
nichts wusste, fuhr ruhig fort Yueichi zuschreiben. 
♦) De Guignes p. 21. Klaproth p. 57. p. 132. R^miisat 
eu Foe K. p, 83. Es wird das Jahr 163 Vor Chr. 
Geb. angegeben. 
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Diese .Abtheilung bestand ursprünglich aus fünf 
Horden. 

In ihrem neuen Lande, Bossen sie aber auf ein 
dort äkeresVolk, die Sxu, Sai, Se genannt, eben- 
falls ein NomadenYolk, mdirem kleinen Herrschern 
unterworfen. Dieses wird genöthigt, weiter west- 
wärts zu ziehen y und da die Yuetchi sich am Di 
neue Weideplätze erkämpften, müssen die äzu nadi 
d^m Jaxartes hin gedrängt worden seyn. In die- 
sen Szu hat man längst dicf Saker erkannt und es 
stimmt damit, dass die Saker sidi schon vor dem 
Falle des Baktrischen Reiches eines Theiles 3og* 
dianas bemäcbligt hatten* Auch passt die Zeitbe- 
stimmung, wenn es oben hiess, dass die Sogdianer 
zur Schwächung des Baktrischen Reiches, beigetra- 
gen} es kann dieses nur in die letzte Zeit des Eu- 
kratides oder in die seines Nachfo^ers foUen , also 
nach 160. 

Die Yuetchi blieben aber nicht lange im Besitze 
ihrer neuen Länder; eine andere auch vor den 
Hioungnu fliehende Nation, die Ousun, vertrieb 
sie von daher j die Yuetchi stossen die Szu weiter 
und nehmen die von ihnen besetzten Gebiete ein; 
die Szu nach Süden gedrängt finden Gel^enheit, 
sieh des Landes Kipin zu bemächtigen, die nach- 
rückenden Yuetchi nehmen das Land der Tahia. *) 
Ein Chinesischer General Tchamkiao war auf diesem 
Zuge bei den Yuetchi und das wohlbegründete Er- 
oigniss fällt in die Zeit unmillelbar vor 126 vor 
Chr. Geburt. 

*) De Guigii. p. 22. p. 23. Kl. p. 133. R6m. p. 83. 
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Dieses Jahr ist eben dasselbe, worin Phraha- 
tes yon den Skythen erschlagen ward und es sind 
also die Tuetchi und die Tor ihnen her getriebenen 
Szu die Tocharer und Saker der wesüichen Berichte, 
die Phrahates als Miethstruppen in . seinen Sold 
nahm; diese waren wohl zunächst die Szu und in 
der That erst den Artaban fanden wir gegen die 
Tocharer kämpfend. Wenn die Chinesen die ^ta 
inBaktrien hineingedrängt, Justin sie heii>eigerufen 
seyn lässt, so mögen wohl beide einen Theil der 
Wahrheit berichten: Phrahates wollte die Anwe* 
senheit der in seine Nähe gedrängten Skythen zm' 
VerstärkiHig seiner Kriegsmacht benutzen» Miihri- 
dates, ultotr iniuriae parentum, bringt, so müssen 
wir annehmen, auf einige Zeit die Bewegungen der 
Skythen zum Stillstande. 

Die Yuetchi theilen das eroberte Land nach 
ihren Hordeil in fünf Theile, im Westen lag ihnefi 
das Land der Asi oder Ansi, welche De Guignes 
G an sie lasj es wird dieses wohl richtig auf die 
Pariher gedeutet worden seyn. *) 

Wenden wir uns zu den Szu, die Kipin ge- 
wonnen hatten, so haben wir oben schon ^S^ lö4.) 



*) RÄn. p* 83. De G. p. 23. Rlapr. p. 133, wo die Na* 
meo. Nur De Guignes hat die sehr wesentliche 
Bemerkung, dass Kaofu (Kabul) nach andern Be- 
richten erst später hinzukam; die fünße Horde hatte 
früher ein Land nördl ch vom Hindukusch inne und 
die Berichte , di^ Raofu gleich hinzufügen , Überini- 
gen den spätem Zustand auf die erste Festsetzung der 
Yuetchi, 
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♦ 

die Lage dieses Landes im Allgemeinen gefunden;, 
aus den Nachrichten über die Szu wird sie noch 
klarer.*) Das Land Kaofti^ heisst es^ ist sehr aus* 
gedehnt^ die Einwohner ähneln den Indern in Sitte 
und Character^ sind mehr kaufmännisch, als krie- 
gerisch; ehe sie von den Yuetchi (später) unter- 
worfen wurden 5 gehörte ein Theil den Indisehei» 
Königen, ein Theil den Ansie (den Parthern) , ein 
anderer den Königen von Kipin (d. h. seinen Szu- 
Beheit-schern). Dieses macht es ganz klar, dass Ki- 
pin das Land westlich von Kabul ist, das Bergtand 
unter Kohibaba nach Westen hin. Vereinigen wir 
hiermit die Nachricht, dass Sakastane von den Sa- 
kern den Namen trug, so sehen wir, dass das Ki- 
pin der Chinesen das Land des westlichen Paropa- 
misus ist, dessen Weideplätze noch von einem 
mongolischen Hirtenvolke, den Hezareh, eingenom- 
inen sind.**) Es ist aber Kipin zugleich eine po- 
litische Benennung, die eines Reiches, und kann zu 
Zeiten auch Theile von Kabulistan, Arachosien und 
Drangiana umfassen. 

Was die Chinesen von den Kunsterzeugnissen 
dieses Landes erwähnen, wie Seidenstoffe, goldene 
und silberne Gefässe, geht natürlich auf die Fertig- 
keit der unterjochten Bewohner oder der Handel 



♦) De GuJgn. p. 29. 

**) Hieher gehört die verlegene und scheinbar ansinnige 
Notiz bei Stepb. de urb. s. v. ^A^aymota^ noXtg ovx 
amodsv Maaaayertov. Wie kornint Arachosien nach 
dem Skythenlande? Es sind die Skythen gemeint, 
welche Kipin inne hatten. 
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brachte diese Gegenstände. Eine höchst- wichlige 
Notiz ist die, dass sie Gold- und Silbermünzen präg- 
ten , auf der einen Seite mit dem Bilde eines Reu- 
ters, auf der andern dem eines Mannes. *) 

Mit dem Reiche Kipin hatten die Chinesen Han- 
delsverbindungen und so erscheinen die Namen eini- 
ger Könige. Unter dem Kaiser Wuti (starb 87 vor 
Chr. Geb.) regierte in ^Kipin Utolao (oder On- 
theoulao). Sein Sohn v^urde von einem I n m o f u 
get^dtet, der sich des Thrones bemächtigte um 30 
V. Chr. G. Es kommt Kipin noch viel später vor 
(s% oben S. 153.), doch >vird nicht gesa^, ob es 
fortwährend Könige aus dem Volke der Szu hatte, 
was nicht wahrscheinlich, weil berichtet wird, das» 
sich die Yuetcbi auch dieses Landes später bemädi- 
ti^ra. **) 

Die Szu müssen wir nun verlassen und erst 
wieder aufnehmen, wenn die Untersuchung sich zu 
den Ländern im Süden des K^kaaus vnrd wenden 
können. 

Die Ansie, welche den Yuetchi im Westen 
Sassen, waren ein mächtiges Volk mit vielen Städten; 
auch sie hatten Gold- und Silber- Münzen, auf der 
eilten Seite das Bild des Königs, auf der andern 
das einer männlichen Figur; weim ein König starb, 
Hess sein Nachfolger neue Münzen schlagen j die 



*) De G. p. 2&> Er kannte nur die Eukratides . Münzen 

mit den Dioskaren und bezog die Nachricht darauf. 

**) De Guign. p. 27. Hyacinth bei Ritter Erdkunde VII. 



682. flgde. 
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Ansie schrieben auf Fellen und in horizontalen Li- 
nien ^ (nicht i^ertical, wie die Chinesen), trieben 
irielen Handel und hatten manche Länder erobert. *) 
De Guigoes Tci^eidit mit Recht den beständigen 
Typus der ätern Arsakiden-Münzen, mit dem Porträt 
des Königs und der Rererse d^ bogenspannenden 
Parthers. 

Wie ist nun aber cn erklären, dass die Chinesen 
Yuetdii, die Griechen Tocbarer dasselbe Volk nennen ? 
Wer sind die Tahia? WerdieOusim? Die letztem häte 
DeGuignes für die Asiani und ich stimme ihm bei; 
sie können den Yuetchi Könige g^ebea haben, wie 
später so yiele Türkenhordan unter der Herrschaft 
Ton Dschingiskanklen standen. Die Tahia werden fiir 
die Daher, die Aaai, gehalten und allerdin^ muss- 
ten die Yuetchi bei ihrem Einbniche in Sogdiana 
auf Stämme dieses Volkes stossen. **) Wenn aber 
gesagt wird, die Yuetdii eroberten alle Länder der 
Tahia, so hatten sidi «itweder die Daher seflbst 
nach Süden über Baktrien Tcrbreitet oder der Name 
des zuerst eroberten Landes ist aueh auf die fol- 
genden übertragen worden. 

Der Name der Todiarer kommt ^äter bei den 
Chinesen Tor imter der Form üiuholo; näher konn- 
ten sie ihn nidit geben.***) Wir kennen noch 



^ De Gaign. p. 28. 
**) ISach Strabo XI, Scw^. $.2« mmi tmw Jmmw m /■» 

nt mw9^ 9U 
♦**) Neamann, Asiat. Stadien. I. 179. 
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JocharesUm, welches yon ihnen den Namen hat. 
Doch braucht e» nicht dasselbe Volk zu seyn, die 
Tocharer jetziger Z^it sind Türken; denn ich glaube 
die Verpiuthnng Tortragen zu dürfen ^ dass es ein 
Name der Persisch-Indischen Sprachen für Bewoh- 
ner der kalten schncfereichen Höhen des Belurtag 
war; es«- können also die Yuetchi so oder ähnlich 
geheissen haben und von den Baktrern Tocharer 
genannt worden seyn, weil vsie aus jenen schnee- 
reichen Ländern herkamen.*) 

Verfolgen wir die weitern Schicksale der Yuet- 
chi in Bsditrien^ so erscheint später ein König 
Khieo.utsieouhi^ der die übrigen Horden Ver- 
eini^^ ^^gen die . Parther kri^;, ihnen Kaofu nimmt, 
dann auch Kipin und Hantha erobert j Kipin und 
Kaofu muss er jedoch eher den Szu genommen 
haben. Dieses Ereigniss set^t Klaproth 80 Jahre 
vor Chr. G., R^musat in das erste unserer Zeit- 



*) tus'ära und mit der Aussprache ä^ für 5% tak'Ara 
bedeutet im Sanskrit Schnee, Eis, Frost und so 
- heisst in der Altindischen Geographie ein Volk im 
r^orden des Hindukusch. Es wird ron den Chinesi* 
sehen Buddhisten (Foek. p. 381;) ein König von Kasch- 
mir aus dem Geschlechte der Thuholo 600 nach BuddFa 
(abo 56 nach Chr. G.) erwähnt, also viel früher, als 
die Chinesen sonst Thuholo kennen und ein Beweis, 
dass in fndien die Yuetchi, wozu dieser König gehört 
hahen muss, Tuk^dra genannt wurden. Doch sind 
die Yuetchi oder ein ihnen nahe stehendes Volk in 
Indien auch Turus'ka benannt worden, da Kanis'ka 
diesem Volke angehört hahen spU , 500 Jidire nach 
Buddfa. 
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rechnungj De Guignes 400 Jahre nach ihrer ersten 
Festsetzung in Baktrien^ also 26 vor Chr. G.^ so auch 
ein ungenannter üebersetzer Chinesischer Berichte.*) 
Die Chinesen stimmen gewiss selbst unter sich über- 
ein und wir yerdanken dieses erfreuliche Schwan- 
ken nur unsern Europäischen Berichterstattern. Man 
wird uns nicht übel nehmen, die grösste Fahrläs- 
sigkeit unserm Landsmanne Klaproth zuzuschreiben. 
Doch fahren wir fort. Khieoutsieouhi soll 80 Jahre 
alt gestorben seyn. Sein Sohn Yenkaotching 
(der also etwa um 30 nach. Chr. Geb. angefangen 
hätte zu regieren), eroberte Indien, wo er weit 
gegen Süden und Osten vordrang. Die Yuetchi, 
mächtig geworden, führten auch einen Kri^ S^S^^ 
die Chinesen unter der Statthalterschaft des Pantchao 
in den westlichen Vasallen -Ländern Chinas j dieser 
ist im Jahre 98 n. Chr. G. in Khoten und veran- 
lasst die Entdeckung des Kaspischen Meeres. **) 
Es wird jedoch nicht gesagt, dasÄ dieser Krieg von 



^) De Guign« p. 27. der Tata für Hantha las; Klnpr. p. 
133. hat dafür Pouta ; R^m. p. 83, Hantba. As. J. 
Vi. p. 63. i»the Chinese general Chang.keen (Tcham- 
kao) was sent as an ambassador to tbe Yuetcbe, hy 
the emperor Woote (B. C. 126.). And about a 100 
years after, ä prince öf this nation subjected the 
Getes in Cophene (Szu in Kipin) and India was again 
subjugated by the Ynetche.a 
**) De Guign. p. 30« K^musat, remarques sur Textension 
de Tempire Chinois. p. 120. Hr. Ritter hat Erdk. 
VIL 554. R^musat's Ausdruck 75 de J. C.mit 75 vor 
Chr. Geb. übersetzt* 
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Yenlkablcliing geführt wurdej und da der Krieg 
2wi8(^A 76—98 sürtt fand 5 ist dieses nk^t wahr- 
scheinlieh. 

Die grösste Macht der Yueuäiti. &Ht idso in das 
erste Jahrhundert unserer Zeitreehpung. Der Vater/ 
Khieoutsieouhi tmt. eineoL Kiieg gegen die Parther 
geftdirt; wenn hier der gemeint ist, wodureh Phra^ 
hatls IV. den Tiridates mit^HüNe der Skythen ver- 
trieb (lüstin XLU, 5*)^ so ist sein Anfang eti^a in 
<ias Jahr 40 \»r Chr. G. tu, stellen und sein SohnT 
würde irichliger in die Jlahre ton 20 oder 25 ui. Chr. 
Gehj^ an gesetzt werden. *) 

Die. grosse Maiehi d»r Yaetchi dai^rte bis* in 
49ß dritte Jahriiundert hijriein.**) Nacb dieser Zeit 
sdpdfvichen^ i[on ?tordi^n eiahrecheiüle. neue JBmhs^ 
reuhordeu ihre Macht. Doidi erhielt sich ihr Reich 
noch .und im Anfange des öten Jahrhunderts er- 
widmt die Chinesische Oeschi^htd uöch eines Kö* 
B%s KitQlo, der wieder einea Zug. nach Indiei^ un- 
iesBafam. Es scheint alao Indien den Yuetchi milt- 
' lerweile «ifarissea worden 2U seyu. ' Kitolp • SjOU 
Balkh, Gam^&ra u&d noth fünf andere Fürstentjift- 
mer erobert ha&ea. Naieh aiidera gründete Kitolo's 
Sokn das Qeich der kleinen YueH^hi in Fo^leauchaj 
es ist hier eine Verwirrung wenigstßns in den Ue« 
bepsetzungen. ***). 

*) De Guig. p. 28. Er macht aber sicher einen falschen 

Gebrauch von der Nachricht. 
**) D. G. p. 31. R. zu F. p. 83. KL p. 133. As. J. VF. 
63. wo 22s nach Chr. Geb. angegeben wird. 
***) D. G. p. 3L R. zu F. p. 84. KJ, p.JkH 

17 
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Fassen wir nun dieses zusammen, So haben 
wir erslens ein Ton den Sakem in Kipin gestiftetes 
Reich yon den Jahren 126 vor Chr, G. an. Die- 
ses kann bestanden haben, bis die Yuetchi süd- 
wärts vordrangen, also nahe bis zum Anfinge unse- 
rer Zeitrechnung. Es umfesste auch einen Theil Ka- 
buls und wir müssen später erforschen, ob sie auch 
am Indus g^errsdit haben. 

Zweitens ein Reich der grossen Yuetchi oder 
Toch^nor in Baktrien und Sogdiana) ih eisMlnea 
Horden getheiH bis zum Jahre 40 vor Chr. G* und 
auf den Norden des Kaukasus b«sclu*änk^ Ton da 
an erob^nd im Seiden de* G^bii^es^ Kipin, Kan- 
dahar , Kabul und einen grossen Theil Indiens um« 
fstssetd. Sein Ende fidk mit demAiiluige deräa^ 
saniden ausammen«^ 

Drittens das Reich der kleinen Yuetchi in 6an- 
d'ära und Indien im Anfange des 5ten Jahrhunderts. 

Von Mtmzen, welche den nur im Norden herr- 
schenden Yuetdii angehiren, ist es unsicher, ob 
wir \f ek^e haben. Man kann nur Torsucht seyn, 
die, welche ein Pferd a«f der Reverse und keine 
Kabulische L^enden habsa (oben S. 184. Classe L 
Abthlg. 2.) ibne» liei^kgen. AuchEuthydem und 
Eukratides scheinen ate Beherrscher des rossenäh- 
renden Baktriens dieses Symbol auf ihreMttnten ge- 
setzt zu haben (ob. S. 177. S. 180.). Und wenn dieser 
frühern Periode der Yuetchi auch Münzen mit Ele- 
phanten angehören sollten (oben S. 184.), so \vür- 
de dieses daranf fuhren, dass einzelne ihrer Horden 
sich rühmten, nach Indien vorgedtxmgen zu seyn. 
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Fruehüamrer leigt sich dm Mftidaiade Air die 
Geschickte der Skytlian im Süden d0S KaokuMS} 
doch i^lssea wir cunäehrt den ahgßhrocheneii Far« 
deq der Griedusehen Dynastien wieder aufinehined^ 

§. 17. 
Indisph * pn^cfaische Reiche, 

Wir erinnern hier zunäehsl daran^ dass errtwd 
die idkre 300 tot Chr. G. die Unternehinuiigett dier 
Griechischen Könige von Baktrien 9^v^ g^^n Indien 
ihren Anfong genommen haben ki^nnentob. S.224.)^ 
das» sie Von Euihydem oder seinem Sohn Demeiri#9 
ausgegangen und gegen die Macht der Könige too 
Pcdiboüiraf, der Nachkommen At» Kandragupla, ge- 
fiohtet gewesen seyn müssen. Di^ses^ letalere u% 
bier näher auszufilthren. 

Wir wissen dor^h die alten Schriftsteller, dass 
K'andraguf^ta in dem Frieden mit Seleukos Nikator 
Theile Gedrosiens, Arachosiens und des Paiöpami^ 
saden-LandeS' abgetreten erhielt und dass unter dta 
S<>hnen beider Könige, dem A m i t r a g'ä t a uod Antio- 
dJtos Soter das frenndsdhaftliche Verbältnks fortbe- 
stand^*) Der drkte Kdnig der Indisdienf Dynastie 
D'armäftfk« ist ^n bei den Buddhisten sehr g^feier^ 
ter Name, weil Ton ihm ^ine sehr allgemeine Be- 
günstigimg ihrem Glauben zu Theil ward, eine That- 
Sache, die je^t mcht zu beacweifeln ist, seitdem es 
geUu^en, die Insduiften zu lesen, durch die h^ök^ 



*) De Pentap. Indic. p. 44. Zeitscbrift für die Kunde des 
Morgenlandes. I. 109. 
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ia seinem gintzen Reiclie zur Amahme .der I»ehre 
Bodd'ta aufiferderte. *) Wir dürfen daher auch den 
Buddi^scä^n Anaales Glaaben sckenkeB^ wenn sie 
dem D annä9öka eine lange fidedlidie BegierUng in 
den Jahren 260—219 vor Chr, G, beilegen. 

Zur Bestätigung dessen, dass A^öka auch^ wie 
seine Vorfahren , bis an den Indischen Kaukasus 
hesrsehte, lä^st /sieb, ausser ^er" Abwesenheit Ton 
Nachrichten, welche, das Geg£»theii berichte%*dien 
ses anführen 9 dass die Chinesiischte Pilger audi in 
dem Thale des Fangliirfliitissies Denkmale vor&pden^ 
d^ Agöka sUr Yerherrlichüng seinem Glaubens hatt^ 
errichten tessen. **) 

< ; Es tritt hier nun noch der Umstand - bestütj*-;. 
gend hinzUy dass Antiochos im Jahre. 205 teii 
dem Könige der Inder dasBündniss erneuerte^ 
es könnte dieaes nur mit eincixa Kön^e aus der 
M^rtAi^a-***) DynasUe.TOn Patibipthüa da* Fall seyn* 
Der Küftig, der jeUi^ erwähnt wird^ Sophagasenos^ 
sdleiiit ein Sohn. des A$<^k^ aeyn zu mttssen. t) 

Bs wird nun dagegen in den Brahfnjoiisdiiea. 
Genealjogien der ^Nachfolger des A^dka Suja^as 
(d. fau TOm guten Buhme) gekannt j doch darf die<- 
ses uns kaum hindern , ihn mit ^opfaagasenos 



*) As. J. VI. p. 472. 791, ' 
**) Foe K. K. p: 395. 

***) AuiSh dfeser Naüe war den Grfcclicn 'bekannt gcuror-, 
den; man sehe die Erklärung des Wortes M&f^i€tg 
in meiner Prakrit Gram^. p. .247^' 
t) Zeitschr. I. 110. 
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(Sub'agad^Bä^ vom glüeUichen äe^e) *) zusam- 
menzustoHei^ d» wirgeiiBideVcm dieaen Kfödigeift fin-f 
den^ dass sie ihre Ehreatitel auch dfißeaüich.fiip ibÄ*e 
eigebtiyichea Kimen i&euthtiy me sich A^ka .aitf den 
SäKdeit?PijadHsi tt^ctt. ; . i 

l>er Nac^f0^€i' de^FSt^^as^ JXetidar^Cäymt vm^ 
wiedeif gesidMrt cktrfah Insi^rifteii ans den BiiddV 
»tisdien Tempeln ih. Gig* in Magida;**) 

Es scheint, mir nun keiBteöwegsgefit^gt 9 /wen» 
ich difese Indischen Nachrichten mit den frfthern 
Untersiichtingen in VeAindung^ setzs und z^ar so, 
dass Suja^as, der,' vtenn er 20 Jahre regiert hat 
— ^Worüber nichts berichtet wird — gerade um die 



*) Hr. von Schlegel, Ind. Biblloth. I. S. 258. Öer 
ChineSsche Reisende Fahian feezeugt aucK, Aä^s iti 
Sühn des Aeokas über Gand'^rft hei^rsclite; Fo6 K; 
jS. 67^ 'Die BuddHstcti ]iabieii ihn iTarniava^ani 
£ubenannt,,wennR^U5a^ das Chmesitcbe Fa^i ri^^i^ 
übersetzl. Der Sohn des A^oka^ der auch in Kaci^rtt 
hellseht», ivird io den Aniialen des Lapdes (Rag'« 
Tarang. I. 107.) (?aloka genannt, einf$ kaum rich- 
tige Lesart. Aus dem folgenden Verse , der offenbar 
ein Wortspiel mit ja9as, Ruhm, hat, geht hiervor, 
dass in seinem Naiiien auch das Wott in deni ehe-» 
* maligeii Text vo«kam. Er seil da^ Land .von den 
einbreelienden Barbaretk ger^n!gt haben« Das. v.ll5« 
Auf ihn folgt ein König aus einem andern Geschlecht. 
Ich nehme ans diesen Ueberliieferungef) nur das, dass 
Barbareneinfälle gleich nach A96ka erwähnt werden 
und dass* mit seinem Sohne das Reich der Könige 
von Palibothra in Kaomira zu Ende ging. 

**) Auch eine Entdeckung Um. Prinsep's A. L VI. p. 677. 
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Anfänge des 2ten Jahrhunderts Tor Chr. G. ge^«r- 
ben seyn miiM, eben der PaliböÜiri&che König ist, 
mit dem Antiochos das Btindniss erneuerte , dass 
die Barbaren, die unter ihm in Indsea eingebro- 
chen seyn sollen, gerade die Baktrischen Grie^iea 
sind, imd dass er oder sein ]^dif#1ger, trotz der Be- 
hauptung des Gegentheils in den Indischea lieber- 
liefeningen , aus den westlidien Hielten seines Rei- 
ehesTOQ ihnen yerdr^ngl worden i«t. 

Aus den frühem Untersuchungen ging hervor^ 
dass Denteirio« sicher in Arachosien und westli- 
cher herrschte} ob Ostlicher, Wieb ungewiss (S.235J0 
Ausser ihm müssen wir nun aber auch dmti Aga- 
thokles einen Antheil an den ersten Unternehmun- 
gen der Baktrer gegen Indien zugestehen. Denn 
dii^reh die Schönheit seiner Münzen ist er ein Zeit- 
genosse des Demelrios, er spricht ein rein Indisches 
Land als sein Gebiet an und zunächst das östliche 
Kaimlistan (oben S. 191.); durch den Gebrauch der 
Altindischen' Schrift giebt er endlich lund, in die- 
sen Ländern auf die Könige von Palibolhra gefolgt 
zu seyn, die sich gerade dieser Schrift bedienten 
(oben S. 2590- Auch sehe ich nicht, wie Agalho- 
kles früher oder später einen Platz finden kann, 
als gerade vor Eukrattdes und gleichzeitig mit De- 
melrios. In welchem V^rtiäkniss sie zu einander 
standen, wie Ägathokles seine Laufbahn anfing, ob 
er zur Familie des Euthydem's gehörte oder nicht, 
darüber will ich mich nicht in Vermuthungen ver- 
lieren. *) 
*) Es Hesse sich logar b^haupton, dass dnrcfa eine Ver- 



^ « 
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Dem AgalhoU^y 4^n ick also aU König Ton 
Nagara-DionysopoUs fasse ) muss Paataleon gefolgt 
^ya <obenS. 192.)5 mit wetehem dieses Griechisdb- 
Indische Rei(^ zu Ende gegangen seyn wird. Diese 
beiden haben allein Indische Schrift auf ihren Mün- 
zen und mit ihnen Tei^chwindet auch der Dionysos« 

Haben wir so das Reich des Agathokles und 
Panialeoa riesig gestellt^ muss gerade dieses eines 
der Gebiete. fieyli^ deren sieh Eukratides auf seinem 
Indisohen Feldzuge bemächtigte j denn er tn^ nach 



wirrung in den Namens^eixeicIiniMen Agathokles als 
Snfa^as in die Indische Geschichte aufgenon^men 
worden sey. Denn beide Worte bedeuten ganz das- 
selbe und nach meinev obigen Zusammenstellung be« 
rühren sie sich in der Zeit Dass wir nicht auf 4en 
MünEen den Indischen Kömg tvi erkennen habcfly 
iat kihr , weil er sich toiut m Indisdier ^dhrift ge« 
wis9 Sufß^s genannt hätte, nioht Agat*uklaj&« Wmm 
aber Agathokles dem bidischep SuV^g^sena die In- 
dusländer enjtriss und in den Königsverzeichnissen dk 
sein Zeitgenosse in der Uebersetzung Su]a9as aiiiFge- 
fuhrt wurde, konnte er gar leicht mit dem l^amen 
des Indischen Kjönigs zusammengeworfen werden, tu-^ 
mal der Sohn des A^ßkn wenigstelis zwei Namen, einen 
Brahroaotschen nnd einen Budif istischen . trog, wie 
«ein Vater «md vielWicht sein Groftsvater« {Zeitschrift 
I. 109« oben S. 361«) Diese Erklärung genügt mir nicht 
ganz, doch ist das oben berührte Zusammentreffen der 
beiden Namen kaum zufällig, und es ist kaum eine 
Einwendung, d«ss der wohl sehr kurz regierende Pan- 
taleon keine ähnliclie Spur in i\cn Indischen Büdiem 
hinterlassen hat ; man müsste ihn in Dacaraf a suchen, 
was gar nicht angeht 
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der Desie^ag des Demetrios s«ine Waffeoi gegen 
den hiduft und Hydaspes. Wir bemerkten «ben 
schon, dass er nidiit lange hier sdieint regmrt zu 
haben. 

Ich habe oben (S.236.) entwickelt, wie ich mir, 
Yorsteiie, dass durch die Zersplitterung <ler Macht 
des Demetrios die diu*ch ein^ hislorisdies Zeugniss 
angedeuteten besondern Grieohiftchem Herrschaften 
in Drangiana und Arachosien sioti bildeten j das 
darin zugleich erwähnte Indische Rek^ kann €kek 
nun aber erst nach der Ermordung des Eukratid^, 
wo nicht gebildet, doch erst befestigt haben. Es 
liegt wenigstens die Vermuthung n^he, dass bei der 
Empörung, die jene That erregen musste^ es einem 
unlernehmenden Statth^ter leicht seyn mochte , 
wittige Unter^tttzimg bei einer Auflehnivig g^gea 
den Vatermörder zu finden. Der erste Griechische 
Köiiig tlieses Indischen Reiches ist nun gewiss Me- 
nandros, möge man auch seine Zeit und seine An- 
fänge sich lieber anders denken wollen, als hier 
geschehen ist. Es kann hier Vermuthung gegen 
Vermuthung gestellt werden und ich halte es selbst 
fitf eine wenig begründete, wenn ich den Titel des 
Retters, der in diesem Reiche za Hause ist, daher 
zu erklären vorschlage, dass Menandros die Län- 
der Yon der Terhassten Herrschaft des Sohnes des 
Eukratides rettete. 

üeber diese drei Griechisch -Indischen Reiche 
lässt sich fönendes aufstellen. Dem Antimachos 
wiesen wir oben (S. 237.) ein Reich in Drangiana 
an, weil nur hier der Seesieg denkbar ist, den ge- 



woamen m faabeB ep sich rühmt. *) Es kommt 
dieses fakiztt. Wenn die Chityesen Üeriehften (obeii 
S. 233.)9 dass die Kön^ Ti9a Kipin auf ihren Müa- 
zen eiaea Reuter a}>bildetea, $t> haUm sie wohl 
sielbst die Skythenkt^ige ^or Augen; diese hätten 
aber ' gewiss den Gebrauch V<»i ihren- Vorgängern 
angenommen. : . » • 

Da nun sowohl Antiraachos^ als sein Nachfolger 
Philoxenos, ' sieh als Reuter darstellen, sa ^di^ yt'^ 
sie auf Xipin beziehen ; auch der Buckelod^e des 
letiteiia geht auf Kipin (oben S; 208.). Dieses Land 
1^ 9i^ß€ gerade das spiKere Sakastane oder Segislan^ 

Antia&ides ^*) und seifa Nachfolger Lysias (oben 
$• 198.) mached AnspKiohe darauf, in Kabul und 
der Naehbarsdiaft regiert zu haben; haben wir die 
Nachricht Jitstins (oben S. 236.) richtig gedeutet^ 
würden sie ausser Kabul auch einen Theil AracliON' 
siens inne gehal:^; hai)en» ' i 



*) Hr. R. R. p, 18* denkt, er habe vielleicht Antiothos IV, 
bei einem Siege über die Aegyptier beigestanden ; die- 
ses scheint kaum denkbar^ selbst ivenn er am. Indus 
regiert hätte. 
**) Eine früher unbekannte Münze des Antialkides hrft Mion- 
net VIII. 483. 520. b*änht gemacht. Averse: Bild 
des Königs mit der Kausia und dam Anfonge der 
Chlamys. Revefs%: sitzender .Jiipilssr, auf der recb^. 
ten Haod eine palmentragende Victoria haltend, in 
der linken einen über die Schulter gelegt^ Speer fas. 
send; rechts am Sessel zeigt sich ein Elcphaut, der 
in dem aufgehobenen Rüssel eine Krone hält. Dem 
Antialkides brachte wohl di^ Theilnalimc an einem 
Ihdiscfaen Feldaug die Krone. 
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la diesen beiden Reichen scheinen auch Amyn* 
las und Archelios ihre Stellen suchen m müssen. 

Den von Antimachos und Antialkides gestifte- 
|en Reichaa ist nur eine geringe Zeitdauer zu Ter- 
muthenj der Urspmng des errten vnrd erst mit 
dem Ende des Demetrios seinen An&mg nehmen 
können 9 das des zweiten scheint erst nadi dem 
Tode des Eukrattdes beginnen zu missen. Wir 
ItiiHiinaa ihnen kein längeres F<Htbestehen gönnen, 
als bis zum Jahre 126 vor Chr., wo die Saker sich 
in Kipin festsetzten j kaum ein so langes, da die 
Paither steh schon früher des Baktrisehen Reiches 
bemeisterten. In der That, in der Stelle, wo zu- 
l^t Yon dem AnlLämpfen der Baktrer gegen die 
Paither die Rede ist (oben S. 2420, werden ausser 
den Syrern nur.Elymäer genannt, keine Drangianar 
oder Aradiosi^b Für diese kurze Dauer spricht 
auch die geringe Anzahl yon Königsnamen* 

Es könnte bedenklich erscheinen, den Gebrauch 
der Kabulischen Schrift auch nach Drangiana aus- 
zudehnen. 

Doch ist hiebei zu erwägen, dass die Münz- 
schrifb, wenn wirklich von Westen herstammend, 
gerade über Draogiana und Kandahar nach Kabul 
gekommen seyn muss, da sie nicht über Herat und 
Baktrien kam. Es kennen, hievon abgesehen, Anti- 
machos und Antialkides auch nur dem von Eukra- 
tides gegebenen Beispiele gefolgt seyn. 

Eine längere Dauer muss das Griechisch-Indi- 
sche Reich des Menandros gehabt haben. Die An- 
zahl der Namen: Menandros, ApoUodotos, Diome- 
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des 5 Agathokteia, Hermmos^ fordert dieses j auch 
glaubei^ wir es wahrsobeinlidt gennacht zu haben, 
da$a diesem Reiche von den Partbem kein Abbruch 
geschajbi. Die letzten Müneen^ die des Hermaios, 
weisen audi gerade auf die Zeit 5 in W€l<!iier sieh 
zueilt von den Skythen Unterndbmnn^en ge^n die 
Soter-Dy«iadtie gebildet haben können (ob.S.Sifö.). 
Das w^t au^edehnte Reich de^ Menandros (oben 
S« 20Q.) scheint unter Hennai«s auf Bej^ram zussmi- 
mengeschmolien gewesen, zu seyil; Menandros halt 
wahrscheinlieb merst östlidä^ regiert, wenn Ao^ 
tiaUddes^ wie es sdieint, ^ich nach Eiduratideft.ge^ 
rade m KtdHÜ herrschte. Doch möchte es zu ge-* 
wagt sayn, üb^ die gegenseitigen Händel dieser 
Heiche etwas bestiiliiiDen zu wollen. - 

£9 ist 9m der gmssen Anzahl von Hemiaios^ 
Münzen nicht unwaliimehoinlich , dass entweder er 
selbst lai^e in B^faram r^ierte odw dass doch 
sein Reich noch längere Zeit doft fortbestand j in 
denft leichter vertheidigten Bei^ande konnte si<^ 
auch ein kleineres Reich länger -behaupten. Wenn 
die Bieziehung de^ Kadaphes zu Hermaios oben (S. 
ftO%) ri<Mig gefasst worden^ so wurde die Grie* 
riiiscbe Iferrschail hier von Norden her^ vom Lande 
Kapisa aus^ ge^^irzt ; ^bs Reich des K^laphes scheint 
aber selbst von keiner fprossen Bedeutung oder 
Dauer gewesen zu seyn. Eine grössere Indosdtytfai- 
sehe Machty wie die des Azes, mag es verschlungen 
haben. ' 
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5. 18. 
Die j^aber , Techaver «id Parther in Kabul «irf Indien. 

Wir YecKessen oben die Ssdcer im Lmaäe Kiptif, 
wo *ie ^ich um das. Jahr 126 Tor Cht, Gebt feat- 
seUteir^ iv^durend die ihnen' folgenden Todharer in 
Balirien haufijteii, um Ton da aus erst eitf Jahrhun-^ 
dect später^ zu «iner Madit TereiÄigt, ttber den In-* 
dUsdiien Kaukasus naöh Sudan TovKudringen. 

Wenn wir uns. n^eh Zeugnissen der Gesobi^^hle 
Vhkr die weitern Schicksate der Sak^r und Toieha- 
rer um«ehen, so ^ sind diese so kufx tmd karg, dass 
es kaum möglich scheint, etwas festes ans ihnen 
abzuleiten. Doch müssen sie hier untersucht werden; 

Wenn Dionysios der Brdbeschreiber »ein Ge- 
dicht so frühe TerEssst, wve |^wdhn1ieh angenom^ 
men werde«^ ^ würde er dei; erste «'eyn, dfer der 
Skythen am hidus. erwähnt hättö: t. 1088. 'I^Sov 
nd^ no%dfidv V9TUM IM&at ^iwtxiovmv. Eustathlus 
macht die richtige Aomeikung^ dass dieses die Inh- 
doskythen seyen; denn erst nachdem sie bis nach 
Indien vorgedrungen, kann ihnen dieser riame ge^ 
geb^i worden neya. Da nun aber das* Zeitalter des 
Dionysios sehr unsicher ist, darf aus seiner Slelie 
nichts über die i£eit des Vordringens der Skythen 
nach dem Indus geschlossien werden. 

Der Periplus des rothen Meere«, wie Ptole- 
maeus, setzen uns in Stand, den Umfeng des In-^ 
doskythiscJien Reiches zu bestimmen, aber allerdings 
gilt diese Bestimmung ci*st für eine beträchtlich 
spätere Zeit, als das erste Vorrücken der Skythen 
zum Indus. 
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Bei Ptolimiaeus *) mnfasst Indoakytkia: diese 
JLäader^ Am ^dösUichatea Syrastrene^ d. h. Su-* ' 
räs't'ra oder die Halbm^el Guzeratej dann das W 
du^detta oder Pattaleae^ ferner das darüber gele^ 
geae land Abirisi *"*) Y^t rechne einim. Strich und «ml« 
ge Städte am Ostufer des Flusses zum Skythecdand% 
die meisten sind jedodi asiCdcr WetiLsbite.. Wie 
IiqcIl hinwf am Indus die ^ythenharrschaft reidi*^ 
t,^ istvOieht gans klar; dodi wird ^rioartvr^ von 
welcheoi vm ob^i teriautibetes^ dute es ^iie %y^ 
ilasie^J^aidt sey^ sehr ia der Nühe^vmi Pes'&wer 
aogegeb^ni £s &>I(^ hietam ^ dass Indoskythia ula^ 
mals oder vielmehr etwas früher, als Ptokmaev»^ 
^(phridb, Pes'äWär, da^ Land, auf beidM^n Seiften des 
Indusflusses von Atiode. bis zur Müiidang, undGuH» 
«efate in sich begriff« ; Die Penlapotatnfe gehörte 
ni^t.dazu; denn 4ieS6 und das Land foi« zur Ja^ 
munä« und züni Vindla bitten die JLa^^äer inne. *^^) 

.^ VIL 1. I . ' 

. *^ |)0iHi sa xvcÄ nidit Sabiria ist eu lesen , so wenig ali 
Iberia im Periplus. Es sind die Ab'ira der Indbcben 
Geographie. De Pentap. Ind. p. 28. Die Stelle p. 24. 
im Periplus wird wohl so zu schreiben s6yn ; jhav- 
ii/C T« iilv (LuaoyBia tyjc Sxv&tüg ^Aßrjgiu xakenuij 
TU äi naQa&aXdoüia Svvj^aargfjvij , für: ^tß^igia^ )c«- 
X^^em Si tA X. t. l. HaS lodüsdelta wird^ den Skj^ 
the« im P^rlpliw beigelegt in diesor Stalle jp.Xt. yom 
Emporinm an de^ Iiidasmündsuiigj . ^i^cjiCElr^f ; df av^o J 

Xiq a^T^g tjJj ^xv^tag Mivyaydg. ßaaiXevBxat H 
vno ndgdcoy, ows/cig dXXijkovg ixSi^xovKOV. 
***) fiixQ'' ^Oviviiov o^ovc und weil Moioy^a ^ TCo*'^Ä»y, 
also Ma^üfä^ den Kaspiii^ern g^drte. 
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Aiidi mdit Barygazd. Die Berge aaf der Aradio* 
si&chen Seite^ die Wüste auf der Ostseite de» Fkisses 
§ebefl die übrigen Gränzen ab. 

Man sieht also, dass dieses Reich sehr klein ist 
gegen das, worauf Aies auf seinea Münzen Anspruch 
inacht. 

Wir hi^en io der obigen Beschränkmig eher 
^n au%eli>rtes Indoskythen- Reich vor uns. 2ura 
Theil «iUäit lins der Periplus diaien VeHall der hn 
do^ythem-Maeht,. wenn er sagt, dass die Hauptstadt 
llinnagar sxt sd^ier Zeit im Besitz der Purther war, 
und dass diese sieh foriwäfaren4 wechsekeilig ver*- 
U^iehen« 

Suchen wir jetzt in der Parthisehen Geschichte 
nadh, ob sie uns eiinge Aufklärim^n gebe. 

Wir haben oben die Verhältnisse der Parthei^ 
zu den Skythen verfolgt und es ergab sich, dass 
seit dem Auftfeten der Skythen in Baktrien und 
Segistan bis zum Jahre 37 vor Chr. G* keine Nach- 
rieht darMif hinweist, dass die Parther so viel üe- 
berlegenheit liber die Skythen wiedei^ewonnen hät- 
ten, um gegen sie erobernd auftreten zu können. 
Dasselbe gilt noch von Artaban UL («tarb 4l nach 
Chr.), der mehr als eiilmal bei den Skythen im 
Norden Zuflucht suchen musste^ Am aUerwenigsten 
zeigt sidb eine Spur, dass Yonb»es I. v^ähr^Eid seiner 
kurzen und uoruhigen Regierung die Eroberungen 
im Osten gemacht haben kann, die wir ihm beile- 
gen müssten, wenn die oben erwähnten Münzen ihm 
angehörten. 

Von Bardanes (starb 47) wird ein glücklicher 
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F^Idzug gegen die Daher erwähot^ aber ohne blei- 
bende Folgen. Was wir Yon seinem Nachfolger 
Gotiirzes (starb 50) wissen , berechtigt uns nicht, 
ihm eine neue Enveiterung des Arsakidischen Rei- 
ches beizulegen. Wir koinmen dann zu Vonones II., 
der nur wenige Monate regierte, dann zu seinem 
Sohne Volagases. Dieser regierte nun lange ^) und 
glücklich und in Frieden mit den Römern, obwoU 
kein unthätiger oder unkriegerischer KOnig. Es ist 
also »ich die Gescliichte, obwohl nur stillschwei- 
gend, dafür, dass wir unter ihm die Eroberungen 
der Parther gegen Kabulistan annehmen, woiron die 
Münzen mit den Namen Vonones und Volagases 
zeugen**^) Wir Rauben auch darin nicht zu irren, 
wenn wir Ton dieser Festsetzung der Parther in 
Kabul die Einfidle in Indien herleiten, woTon, wie 
wir sahen, der Periplus Sprint. 

Von diesen Einfällen der Purther spricht nun 
aber der Periegete des Erythäischen Meeres als Au- 
genzeuge und es mödite also hierin mit ein Gmnd 
liegen , ihn nicht bis in das ZeilaHer 4es Augustus 
hiaaufrüd^en zu wollen. 

Wie dem auch sey, will man den Azes zum 
Nachfolger desYonones und also desVolagases ma- 
chen, S0 setzt man ihn in eine so späte Zeit, dass 



") 50-85 nach Chr. Geb. Visconti, Iconogr. ITT. p.l73» 
**) S. oben Sw 214. S. 21& Endlich hat sich YolagasesI« 

auch den gerechten genannt^ wie der Kabalische. 

Mionnet VIII. 448* Yonones I. ti*ägt diesen Beinä« 

men nicht. 
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der enge' Aiiscblus9 seiner Münzen an Griechische 
Urbilder gang unerklärlich wird. 

Nach dem Umfange der Länder ^ über ^ie Azes^ 
rrgierl hat^ hat keiner ein grösseres Recht mit ihm 
gleich gesetzt zu werden, als der Yankaotching der 
Chinesischen Berichte* Die Zeit würde zutreffen ; 
gerade in den Jahren 20—50 nach Chr. G. wäre: 
liach jenen Nachrichten die grosse Macht.der Yuetchi 
in Indien zu suchen. 

Es stehen jedo<^ zwei Dinge dieser Ansieht 
enlg^en. Z^evH die Yeesohiedenheit des Namens^ 
4ie :9Ufih für Chinesische Läutyerstünnnelung zu 
gro^s ist.' Dann seheinen die Münzen dawider m 
^eyn} einmal weit sie sich, so genau an Griec^i-* 
%ehe, Typen halten^ dass Azes unmittelbar an dier 
Griechen schien angeschlossen werden zu müssen j 
und zweitens, weil wir dann Münzen von Indosky-^ 
UiischjQti Kdnigeil zu erwarten hätten, die früher als 
Ajies, zwischen ihm und den Griechen stünden und 
T^n- solchen, fimden wir nur die des Mayes. 

Auch bat. unser numismatischer Führer, Hr. 
Raoul Rochette, keinen Zweifel an diesem frühem 
Zeitalter und giebt ihm eine Stelle gleich nach Her^ 
maios. *) 

Wenn Azes aber so frühe w», so gehörte er 
den Sakern, nicht den Yuetchi an. Und für diese 
Annahme spricht der Umstand, dass er sich als 
Reuter darstellt; denn die Reutei'münzen gehen von 
Kipin aus und hier hatten sich gerade die Saker, 
nicht die Yuetchi, festgesetzt. 

*) II. 42. 
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Nun haben wir es zwar nicht bezeugt, dass die 
Sak^ auch 5 wie die Yuetchij Eroberungen in In- 
dien machten; doch scheint es zu folgen, theils dar- 
aus, dass das Reich des Hermaios sich in seinen letz- 
ten ^gen zeigt gerade um die Zeit (120 v.Chr. GO, 
wo wir Einbrüche der Saker in hidien annehmen 
k(hinen (gleich nach 126 vor Chr. G.)j dann daraus, 
dass die Hauptstadt des spätem Skythenreichs Stadt 
Min hiess *) und dieser Name gerade in Sakastane 
vorkommt, ako von da, nicht durch die Yuetchi erst 
nach dem Indus kam. Es . würde endhch in der 
Chinesischen Nachricht liegen, wenn richtig über- 
setzt ist,**) dass die Yuetchi Indien wieder ero- 
berten j vor ihnen k(>nnen nur die Saker von Kipin 
es gethan haben. 

So wenig Sicherheit nun auch diese Erwägun- 
geb geben, j»o müssen wir uns doch vorläufig für 
die Annahme erklären, dass das Reich des Azes etwa 
um das Jahr 100 vor unserer Zeitrechnung bestan- 
den habe. 

Als ein Nachfolger des Azes gab sich Azilises 
kund; da die Chinesen zwei Namen dieser Könige 
von Kipin augeben (oben S. 253.), so %vird uns 
vielleicht die Zeit von ihnen Münzen bringen, wo- 
durch übar das Zeitalter des Azes etwas zuverläs- 
ftigeres gewonnen werden kann. ***) Die oben S. 212. 

*) !Nagara^ Sanskrit Stadt; Miv noXiQ m Sakastane bei 

Isidor p. 9. De Peutap. Indic. p. 56. 
**) As. J. VI. p. 63. 

***) Ich würde sogar vermuthen, dass Ontheoulao der 
Azilises sey , wenn ich darüher im Klaren wäre ^ ob 

18 
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bezeichneten Münzen können nur problematisch al$ 
die solcher Nachfolger des Azes gelten. 

Wird Azes aber als Stifter eines Reiiihes der 
Saker in Indien angesehen, so kann man ftir den 
grossen Eroberer unter den Yuetchi nur entweder den 
Kadphises oder den unbenannten Soter Megas halten. 

Von diesen scheint aber der zuletzt erwähnte 
die meisten Ansprüche zu haben 5 nach der schon 
früher gemachten Bemerkung 5 das« er der Stifter 
einer neuen Dynastie gewesen zu seyn ßcheint, die 
von Baktrien aus inKabulistan und Peng ab gegrün- 
det %vorden (S. ISS.)^ den Namen Soter xier frühem 
Griechischen Könige wieder aufnahm und sich bia 
in die Zeit der Parthischen Berührungen mit Indien 
erhielt (ob. S. 216.). 

Das Monogramm jenes unbenannten Königs^ 
wie der Beiname des Retters^ kehrt sowohl auf den 
Münzen des Kadphises wieder, als auf andern oben 
angegebenen (S. 21 ö.), endlich auch auf denen der 
Kanerki j Azes hat dieses Monogramm nicht. *) E* 
scheint also das Monogramm der Yuetchi zu seyn. 
Es werden in allen diesen Nachfolger des unbe- 
nannten Königs der Yuetchi zu erkennen seyn, doch 
bleibt es zweifelhaft, wie wir sie Torund nach der 
Parthischen Epoche dieser Länder zu setzen haben 
und ob sie Nachfolger auf demselben Throne wa- 

die Chinesen ein z durch tk wieder eu geben pflegen. 
Sie setzen ihn um 87 vor Glir* Geb. und diese An- 
gabe stimmt allerdings auffallend zu der Stelle^ weiche 
die Münzen dem Aziiises geben, 
^) R. R. IL p. 48. 
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Fen oder in benachbarten Ländern neben einander 
herrschten. 

Die Beschreibtmg Indoskythiens bei Ptolemaeus 
und im Periplus zeigt ein kleineres Skylhenreich 
am Indus, neben dem in Westkabulistan njehr als 
ein Reich bestanden haben kann. Der Verfasser 
des PeripUis unterscheidet (p. 27.) tiberdem ein eige- 
nes Königreich der sehr kriegerischen Baktrianer j 
es können nur die Yuetchi verstanden werden. 
Diese Hindeutungen zeigen auf eine um diese Zeit 
sehr getheilte Macht der Indoskythen. 

Den Yndopherres können wir zuversichtlicher 
in die Parthische Zeit setzen (S. 216.). Im Allge- 
meinen scheint es gefahrlos, den Kadphises, die 
Parther, den Yndopherres der letzten Hälfte des er- 
sten Jahrhunderts zuzuschreiben; genauere Bestim- 
mungen vorzutragen, ist ein Wagniss, dessen Ge- 
fahr wir nicht laufen wollen. 

Die Kanerki endlich, welche sich dem Kadphises 
anschliessen (oben S. 113. 186. 189.) und die letzten 
dieser Hordenftihrer sind, möchten dem anfangenden 
zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. angehören, doch 
bezeichnen sie wohl eher eine neue aus Baktrien 
herabgedrungene Horde der Yuetchi, als eine geradq 
Fortsetzung der frühern j denn sie unterscheiden sich 
von ihnen ebenso bestimmt, wie Kadphises von den 
noch ft'ühern dadurch, dass er fährtj vor ihm rit- 
ten die Skythenkönige. In derThat wird von den 
Yuetchi erzählt, sie führen, jedoch heisst es auf 
Ochsen- bespannten Wagen. Wir sahen oben, dass 
die Chinesen das Ende der Macht der Yuetchi in 
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Indien dem Anfange der Sassantden gleiohseiztea^ 
und wir haben keine Motive gefunden, die Kanei*ki 
später herabzurücken (obenS. Il4. S. 189.). Würde 
man sie später setzen, müssten sie für die kleinen 
Yuelchi gehalten werden, die im fünften Jahrhun- 
dert aufs neue ein Reich in Gand'ära gründeten 
(oben S. 257.)} doch wird es kaum zulüssig seyn, 
zwischen dem Kadphises und den Kanerki eine so 
grosse Zeit zu setzen. 

Den kleinen Yuetchi scheinen andere Monu- 
mente anzugehören, von denen hier nicht die Rede 
seyn soll. Ihre Geschichte, wie die der Sassaniden 
in Kabulistan, der vom Cosmas erwähnteu weissen 
Hunnen in Indien, endlich der Mumn'd'a, wovon 
Indische Inschriften aus der Sassaniden -Zeit ^re^ 
chen, würde neue Zurüstuugen erfordern, die über 
die dieser Schrift gesteckten Gränzen weit hinaus- 
führen müssten. 

Wir wollen also hier nur dieses hinzufügen, 
dass Fabian, der im Jahre 400 in diesen Ländern 
war^ von der Macht der Yuetchi als einer ehema- 
ligen spricht (S. Foe K. S. 76.). 

Wenn wir uns nicht täuschen, so führt die 
Untersuchung ungezwungen zu dem wahrscheinlichen 
Resultate, dass zwischen dem Reiche des Azes und 
der erneuerten Macht der Skythen unter dem Kö- 
nige der Yuetchi eine Unterbrechung in der Be- 
herrschung der Indusländer eintrat. Es hat schon 
ein anderer *) hierin eine Bestätigung der Indischen 



*) As. Journ. VI. p. 63. 
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Nachricht gesucht ^ wonach die Epoche des Vi- 
kram^itja^ die 56 Yor Chr. G. anfängt, auf Veran- 
lassung der Besiegung derSaker durch diesen König 
gestiftet seyn soll. Es würde die Indische Sage, 
die immerhin den noch bestehenden und früh nach- 
weisbaren Gebrauch jener Epoche für sich anführen 
kann, mit dem, was wir von der Skythengeschichte 
ermittelt haben, vollkommen im Einklänge stehen. 
Es würde Vikramädiija, der in Ug g'ajini regierte und 
somit ein Nachbar gerade des Skythenreichs war, 
welches sich nnler Azes bis an die Grannen MäWa's 
ausdehnte, die Nachfolger des Azes bi« an den In- 
dus zurückgedrängt haben. Von dem Reiche in 
ügg'ajini hören wir nach Vikramäditja nichts und 
dieses Stillschweigen erklärt sich durch die bald 
nach dem Anfange unserer Zeitrechnung um sich grei- 
fende Macht der Yuetchi, von denen Ptolemaeus noch 
ein Reich am Indus bis nach Guzerate hin beschrieb. 
Dadurch musste das Reich Malta nothwendig sehr 
beschränkt werden. *) 



*) ^ach dieser Auseinandersetzung überlasse ich es dem 
Urtkeil der Leser , ob in der Macbricht des Periplus 
▼om Reiche der Indoskytben ein Grund Hege, mit 
Herrn K. O. Müller (a. a. O. 847.) die Epoche des 
Vikrainadii|a iiin mehrere lahrhunderte h^rahzunicken. 
"Wenn er für den wahren SkjCheobezwinger den Vi. 
kramSditja hält, der uns ]et«t aus Altindischen Mün- 
zen bekannt i§t, $o ist diese Wahl offenbar sehr un- 
glücklich ; dieser gehört der mit den Sassaniden gleich- 
zeitigen Dynastie der Guptas in Kan&g'e; wenn etwas 
in den JNaohrichten von Vikramäditja übereinstimmt, 
so ist es, dass er in ügg'ajini herrschte. Ich habe 
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lieber die Vertheiluog der Kabid- und ladus- 
Länder unter die einzelnen Dynastien der Skythen 

schon früher in der Stelle des Periplos von Ozene, 
dass dort früher der Königsitz war (De Pentap. p. 57.), 
einelllnwei^ttog aaf das damals schon y er ^lleoe Reich 
des Vikramäditja gesncht, und sehe keinen Grund, 
die dort aufgestellte Ansiebt zu ändern. DassVikra- 
mäditja später ein Träger einer Menge mälirchenhaf- 
ter Erzählungen geworden sey, ist hekannt genug; 
^r ist ganz der Carolus Magnus der Indischen Dic!i- 
tung geworden und dem historischen Boden ehenso 
entrückt worden, wie jener es ieyn würde, wenn 
wir üher ihn nnscF« Nachrichten nur aus den Kit- 
terromanen schöpfen müssten, fiir Yikramäditja ist 
uns neben der Dichtung keine Prgsa , keine Chronik 
erhalten. Der frühe Gebrauch der Epoche des Vi- 
krainäditja bei den altern Astronomen möchte hier 
viel grösseres Gewicht haben, als alle die Mährchen, 
aus denen Wilfbrd gesucht hat, eine Geschichte des 
Yikramäditja und des xweiten Indischen Epochen- 
stifters, ^alivähana, aufzustellen. Es kommt, um 
die Verwirrung vollständig zu machen , hinzu , dass 
der Name oft später von Indischen Königen gewählt 
wurde ; einer dieser spätem scheint sogar aneh Kriege 
mit den Skythen geführt zu haben» Der Annalist 
Kaschmir's, der für diese Zeit noch achtbare Nach- 
richten vor sich hatte, ist zweifelhaft, welchen von 
*wci Vikram^ditja er für den wahren ^akäri, Sa- 
kenfeind, halten soll. RÄg. Tar. JI. 5. IH. 125. Er 
entscheidet sich für den zweiten, nicht um die Epoche 
herahzu rücken , die ihm ja ganz feststeht, sondern 
weil er, durch die Befolgung der Kaschmirischen Chro- 
nologie für den BuddTis tischen Theil seiner Geschichte, 
genöthigt wird, alle altern Daten um mehrere Jahr- 
hundei^te rückwärts zu schieben und lieber später eine 
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und Parther möchte es voreilig seyn, Yermuthun* 
gen aufstellen zu wollen, da weder historische Nach- 
richten hier vorliegen , noch die Münzen so voll- 
ständig sdäon beisammen und gedeutet sind, dass 
die einzelnen Familien gehörig sich ordnen lassen. 
Nur möchte das eine ThatsadTe seyn, dass ein sehr 
häufiger Wechsel der Dynastien statt fand und eine 
schnelle Auflösung der grossem Reiche in kleinere« 
Dafür sprechen die Nalur der Länder , die gesetz- 
lose Art jener Völker und die Analogie Türkischer 
und Mongolischer Geschichte. 

Noch über einen Theil dieser Skythengeschichte 
schwebt Dunkelheit. Die Chioesisehen Berichte 
schildern uns die Yuetchi als eifrige Buddliten) 
und es entsteht die FVage, ob sich bei den Yuetchi 
Denkmale dieser Lehre noch vorfinden.*) 

grosse Lücke in der KönigsFethe aDzunehmen. Mao 
inrd ako der als gewöhnlidi beseiohaetaQ Meinung 
gegen den Annalisten .beitreten müssen und den er- 
sten Yikramaditja für den Epochenstifler halten. 
Nun ist es merkwürdig, dass zwischen ihm und dem 
zweiten die Regierungen zusammengezählt 286 Jahre 
machen. Der zweite fiele also um 230 nach Chr. G. 
und gerade mit dem Ende des Yuetchi - Reiches und 
dem Anfange der Sa^saniden zusammen; es wird da- 
her avch wohl ein wirklich historisches Datum zu 
Grunde gelegen haben^ wenn auch der zweite Vikra- 
inaditja fds Sakenbekämpfer dargestellt wird. 
*) So die Stelle As» J. VI. 63. At the period, when all 
these kingdoms belonged to the Yuetcbe , the latter 
put their kings to death and substituted mililary chiefs. 
Thcy enjoined all their people to practise the doctrine 
of Fuh-too« u* s. w. 
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Man kann als jetzt ausgemacht aanehmen, dass 
von der Zeit des A^öka an der Buddhismus sehr 
Yiel über Kabulistan verbreitet war, die Kirchen- 
väter kennen sodann di^ Samanäer in dtt^^n Läor- 
dern*) und die Chinesischen Pilger reden als Ajüh 
genzeugen von den vielen Buddhistischen Klöstern 
und Denkmalen dieser Länder^ Buddabilder sind 
neuerdings in Kabul selbst ausgegraben worden« 
Also fehlt es nicht an Buddhistischen Denkmden am 
Kabul ; es ist nur die Frage, ob diese den Yuetchi 
beizulegen sind. 

Wir sind hier auf die Münzen verwiese« und 
eine Classe von ihnen, die von Behat, ist allerdings 
als Buddhistisch zu erkennen (ob.S. 164.)* Doc^ ist es 
nur von denen mit doppelten L^enden wahrscheinUchy 
dass sie einer Skythischen Dynastie angehören* Hier- 
auf besdiränken sich aber die Buddhistischen numis- 
matischen Denkmale der Yuetchi -Könige und von 
Azes, Kadphises, den Kanerki hat sich keine wirklich 
Budd istische Münze gezeigt. Es bleibt also dahin 
gestellt, ob nicht die Chinesischen Berichte auf alle 
Yuetchi tibertragen, was nur von einem Tlieile von 
ihnen richtig war.**) 



*) S. meine Abhandlung im Rbeniischen Museum fiirPhi- 
logie. 1832. Thl. 1. S. 171. flgd. De oominibus etc. 

*) Aus dem mir erst während des Ahdiniek» dieses Bogens 
zugekommenen Buche Hrn. ProC. Bitteres »die Stupa's 
etc. Berlin 1838.« lerne ich Toltständig seine Ansich- 
ten über diese Denkmaie und deren Gründe ken- 
nen. Es thut mir leid sagen zu müssen, dass ich von 
der Buddhistischen Herkunft der Topen noch immer 
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Poch 9 indiöm ich diesen Ptiuct unentschiedeii 
las$ea imißs^ werde ich zugleich daran erinnert, 
d^s^s^ ich jelat das alles vorgetragen hab6, was sich 
mir aus der Untersuchung der Münzen als gewiss 
oder wahrscheinlich ergeben hat. Das Feld der 
Vermuthungen ist schon reich genug bepflanzt ^ als 
diTM» ich wünschen könnte, es muihwillig bereichern 
zu wollen. Zum Schlüsse dieser Untersuchungen 
will ich also nur in einer Tabelle die historischen 

mich nicht üherzeagen kann. Ich habe schon oben 
S» 88. die Untersuchung übfer die Topen ausser Be- 
rührung mit den Münzen gesetzt und aaf eine andere 
Zeit verschoben^ Ich habe dort zugleich behauptet, 
dass in den Topen bis jetzt keine Buddhistischen Mün- 
zen vorkämen. Hr. Ritter sagt dagegen^ dass dort 
deren vorkommen. S. 207« Er thut jedoch Hrn. Prin- 
sep Unrecht ihm nachzusagen , dass er unter den 
Münzen aus Maniky&la auch Buddhistische erkenne; 
er sagt iu den s^ngefuhrteu Stellen wenigstens nichts 
* der Art. Dann sagt Hr. Ritter S. 238. »Da wir nun 
in den Mokadphises- , Kanerkos- und Azes- Münzen 
bestimmte chronologische Daten Budcf istischcr Doctrin 
besitzen.« Die vier Buddhistischen Münzen^ die Hr. 
Ritter anführt , stehen As. J. III. pl. XXII. No. 28. 
bis No. 32. Es sind Münzen der Kanerki^Dynastie. 
Also Mitbraische Götter auf Buddhistischen Münzen? 
Dann III. pl. XXVI, No. 2, No. 3. IV. pLXXII. No. 
ist. No.. 13. oder bei ihm Tafel VIII. No. 2—4. Also 
^iva auf der Averse und der Azes soll auf der Re- 
verse als sitzender Budd'a vorgestellt seyn? Wenn 
Hr. Ritter keine mir entgehenden BuddT istischen Mün- 
zen aus den Toj>en weiter kennt, werde ich nicht 
genöthigt seyn, meine obige Behauptung aufzugeben, 
die zu rechtfertigen ich allein hier im Auge hatte. 

18* 
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Resultate vergegenwärtigen ^ wobei der Leser kaum 
braucht erinnert zu werden, dass wenn in der Ta- 
fel die Thatsachen mit dem Scheine gleicher An- 
sprüche auf Gültigkeit neben einander stehen, sie 
im Buche selbst und in der Wirklichkeit alle die 
verschiedenen Stellen einnehmen, welche auf einer 
langen Stufenleiter zwischen Gewissheit und per- 
sönlich einseitiger Vermuthung inne liegen. 
Losreissung Baktriens von Syrien unter 

Theodotos I. kurz vor • . . . 256 v. Chr. G. 
Theodotos IL seinSohä und Nachfolger. 
Euthydemos verdrängt die FamiHe des 

Theodotos und setzt sich auf den 

Thron Baktriens vor. . . . . 209 »» — — 

schliesst Friede mit Antiochos dem 

Grossen 205 »» — — 

macht Eroberungen in Ariana und 

Indien nach ....... 200 » — — 

Agathokles stiftet ein Reich in Ostka- 

bulistan um . . . . ., . . 190 »> — — 
Demetrios folgt seinem Vater in Bak- 

trien um . . • 185 »» — •— 

Eukratides bemächtigt sich Baktriens, 

Demetrios behauptet sich in Ara- 

chosien 175 »» — — 

Paiitaleon folgt dem Agathokles um . 170 »» — — 
Eukratides stürzt den Demetrios und 

erobert das Indische Reich des 

Pantaleon um 165 »» •— — 

Stiftung eines Griechischen Reiches in 

Drangiana durch Antimachos um J05 »» 
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Ermordung des Eukratides durch sei- 
nen Sohn um 160y. Chr. G. 

Sein Sohn (Heliokles?) folgt ihm in 
Baktrienj Antialkides gründet ein 
Reich in Arachosien und West- 
kabulistan^ M enandros ein grosses 
in Indien nach . . . . . . 160 »» — — 

Philoxenos folgt in Drangiana^ Ly^s 
in Arachosien^ später ApoUodotos 
in Indien} 

es folgen Archelios und ^myntas 
in den westlichem Reichen j 
Mithridates I. von Parthien erobert 

Drangiana um . l45 »» — — 

stürzt das Griechisch - Baktrische 

Reich. ......... 139 " 

Es folgen sich Diomedes^ Agathokleia 
und Hermaios in dem Griechisch« 
Indischen Reiche bis . . . . 12Ö »» — — 

Einbruch der Saker und Tocharer in 

Baktrien 126 » 

Die Saker besetzen Drangiana^ die To- 
charer Baktrien; 

das Griechische Reich des Her- 
maios gestürzt ' von Kadaphes um 120 »» — - 

Grosses Reich der Saker unter Azes nach 116 » — r - 

Ihm folgt sein Sohn Azilises um . . 90 » — - 

Verjagung der Saker aus den Indus- 
Ländern durch Yikramäditja^ Kö- 
nig von Malvä 56 »» — - 

Zersplitterung des Reiches der Saker; 
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Khie<nitsieouhi vereinigt die Stämme 
' der Tocharer und erobert die Be- 
sitzungen der Saker nach . . . 40v.Chr. G. 

Sein Sohn YeoVaotohing macht grosse 

Erobenmgen in Linien um • . 20n.Chr.O. 

Unter Volagase» Erob^rungea der Par- 
ther inKabulistan xmd Einfälle in 
die IndusläiHler nach . . . . 50 »» -^ — 

Reich des Kadphises am Indus und im 
obern Indien bis zum Ganges j 
in seinen Länder^ fo^ die Dyna- 
stie der Kanerki nadb . . . . 100 »» — — 

Sturz der Arsakiden in Parthie% Ero- 
berungen der Sassaniden in Ka-» 
bulistan, Wiederherstellung Indi-* 
sch^ Gewalt im obern Indien 
durch die Dynastie von Kanög'a 
nach 226 »» < 



Bohn, gedruckt bei Carl Ge9rgi. 
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